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EDITORIAL

Dr. Georg Thiel

LIEBE LESERIN, LIEBER LESER,

nichts ist so bestdndig wie der Wandel. In diesem Sinne sind die personellen Anderun-
gen zu sehen, die mit dieser Ausgabe von WISTA verbunden sind: Wir verabschieden
Dieter Sarreither, der seit Januar 2013 die Schriftleitung innehatte und die Leitlinien
dieser Zeitschrift bestimmte. In diese Zeit fiel auch der umfassende Relaunch von
WISTA. Dieter Sarreither hat diesen Relaunch begleitet und mafigeblich gepragt, so
wie erin seiner Zeit im Statistischen Bundesamt viele Entwicklungen mitgestaltet hat.
Die Beitrdge dieser Ausgabe resiimieren Modernisierungs- und Optimierungsmafnah-
men, denen sich die Statistischen Amter des Bundes und der Lidnder aktuell stellen
und an denen Dieter Sarreither beteiligt war. Wir wollen damit Dieter Sarreither Danke
sagen und ihm alles Gute fiir den neuen Lebensabschnitt ,,Ruhestand* wiinschen.

Vorstellen mochte ich IThnen Dr. Sabine Bechtold, die Leiterin der Abteilung ,,Bevolke-
rung, Finanzen und Steuern* des Statistischen Bundesamtes. Sie wird interimsweise
die Schriftleitung von WISTA wahrnehmen, bis die Amtsleitung wieder vollstandig
besetzt ist. Frau Bechtold ist Volkswirtin und seit 1990 beim Statistischen Bundesamt.

Ich wiinsche Ihnen eine spannende Lektiire.

Fry 7+

Prasident des Statistischen Bundesamtes
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Kennzahlen
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Kennzahlen
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KURZNACHRICHTEN

IN EIGENER SACHE

Kooperation mit der Hochschule
RheinMain

»Wie Zahlen erzdhlen — Geschichten, die das Leben
schreibt“: Mit dieser Thematik haben sich Studierende
der Hochschule RheinMain anhand von Daten des
Statistischen Bundesamtes auseinandergesetzt. Das
Ergebnis kann sich sehen lassen: Die Kurzfilme ,Leben
mit Hindernissen — Kein Zuckerlecken* und ,,Killing me
stoffly“ stehen auf dem StatistikCampus zur Verfligung.

N www.destatis.de/statistikcampus/

VERANSTALTUNGEN

Messe fiir Marktforschung:
Research & Results 2017

Research & Results veranstaltet am 25. und 26. Okto-
ber 2017 im Miinchner MOC Veranstaltungscenter die
weltweit fiihrende Messe der Marktforschung “Research
& Results 2017”. Unter dem Motto “Insight Innova-
tion” stellen tiber 160 Referenten in 104 Workshops
die zentralen Themen und neuesten Trends der Markt-
forschungsbranche vor. Die Ausstellung in den Messe-
hallen, die Innovation Area sowie die Workshops sind
fur registrierte Fachbesucher kostenfrei zuganglich. Die
Online-Registrierung fiir alle Besucher ist jetzt getffnet.

N www.research-results.de/

Nutzerkonferenz ,,Finanz-, Personal-
und Steuerstatistiken*

Am 13. und 14. September 2017 veranstaltete das Sta-
tistische Bundesamt in Wiesbaden eine Nutzerkonfe-
renz der Finanz-, Personal- und Steuerstatistiken.

Im Fokus der Themen rund um die Finanz- und Personal-
statistiken stand die Einfiihrung eines umfassend neuen
Methodenkonzepts.

Einige Vortrage beschéaftigten sich mit den damit ver-
bundenen Herausforderungen bei der Ermittlung der
Ergebnisse. Auch die Interpretation der so gewonnenen
Daten, mit denen eine erweiterte Sicht auf die Haus-
haltslage von Bund, Ldndern und Gemeinden prdsen-
tiert wird, griff ein Beitrag auf. Ein weiteres Thema war
die Bedeutung von Daten der Personalstandstatistik in
der gewerkschaftlichen Tarifarbeit.

Ein weiterer Themenblock befasste sich mit dem Motto
»Steuerstatistiken bieten vielfdltige Ergebnisse und sind
belastungsarm®. Dass steuerstatistische Daten auch ein
wichtiger Input fiir die empirische Wissenschaft sind,
machten externe Forscherinnen und Forscher in ver-
schiedenen Vortragen deutlich.

N www.destatis.de/

Tag der offenen Tiir der
Bundesregierung

,»Lust auf ein Date mit der Demokratie? 26. + 27. August
2017“ - so warb die Bundesregierung in diesem Jahr fiir
den Tag der offenen Tiirin allen Bundesministerien, dem
Bundeskanzleramt und dem Presse- und Informations-
amt der Bundesregierung.
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Kurznachrichten

Im Bundesministerium des Innern stellte das Statisti-
sche Bundesamt Informationen zum Thema ,,ZUKUNFT
MIT:GESTALTEN — Ausbildung, Studium & Fortbildung*
zur Verfiigung und warb zudem fiir die Teilnahme an der
Einkommens- und Verbrauchsstichprobe im Jahr 2018.

Im Bundeskanzleramt unterstiitzte das Statistische
Bundesamt die Geschéaftsstelle Biirokratieabbau unter
anderem mit den Ergebnissen der Umfrage zur Zufrie-
denheit der Biirgerinnen und Biirger sowie Unterneh-
men mit Behorden.

NEUERSCHEINUNGEN

Broschiire ,,Offentliche
Finanzen auf einen Blick*

Die Broschiire ,,Offentliche Finanzen aufeinen Blick“ gibt
einen Uberblick iiber die offentlichen Einnahmen und
Ausgaben, die offentlichen Schulden und das Finanzver-
mogen und somit liber die Finanzlage des Offentlichen
Gesamthaushalts. Sie bietet zudem detaillierte Informa-
tionen zu Besteuerungsgrundlagen und zur Steuerfest-
setzung sowie zum Personal im offentlichen Dienst.

N www.destatis.de/

Broschiire ,,Qualitdt der Arbeit,
Ausgabe 2017

Die Arbeit spielt im Leben der meisten Menschen nicht
nur zur Sicherung des Lebensunterhalts eine zentrale
Rolle. Am Arbeitsplatz werden viele Stunden des Tages
verbracht — oft mehr Zeit, als fiir Familie, Freunde und
Freizeit zur Verfligung steht. Ein guter Job ist deshalb fiir
viele Menschen eine wichtige Voraussetzung fiir Zufrie-
denheit und Lebensqualitadt. In der Ausgabe 2017 der
Broschiire ,,Qualitat der Arbeit — Geld verdienen und
was sonst noch zdhlt“ werden sieben Dimensionen
unterschieden, um die qualitativen Aspekte der Arbeit
abzubilden.

N www.destatis.de/
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Bildung auf einen Blick 2017

Die Studie ,,Bildung auf einen Blick: OECD-Indikatoren*
untersucht jadhrlich, wie es um die Bildung weltweit
bestellt ist.

Die Verdffentlichung enthdlt Daten zum Aufbau, zur
Finanzierung und zur Leistung der Bildungssysteme in
den 35 OECD-Landern und einer Reihe von Partnerlan-
dern. Zwei neue Indikatoren liefern erstmals Vergleichs-
daten zu den Erfolgsquoten im Sekundarbereich Il sowie
zu den Zugangskriterien fiir den Tertidrbereich.

Ein Kapitel widmet sich dem bildungspolitischen Ziel der
»Agenda 2030 fiir nachhaltige Entwicklung* der Verein-
ten Nationen.

N www.oecd.org/


https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/FinanzenSteuern/Querschnitt/FinanzenAufEinenBlick0140012179004.pdf?__blob=publicationFile
http://www.oecd.org/berlin/publikationen/bildung-auf-einen-blick.htm
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/Arbeitsmarkt/Erwerbstaetige/BroschuereQualitaetArbeit0010015179004.pdf;jsessionid=D3D22FACF6970E64B618DD7D88FC35A8.cae1?__blob=publicationFile
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GUT AUFGESTELLT FUR DIE ZUKUNFT
— EIN DANK AN DIETER SARREITHER

Dr. Georg Thiel, Irina Meinke

N Schliisselwdrter: Amtliche Statistik — Digitalisierung — Big Data —
Verwaltungsdaten — Modernisierung

ZUSAMMENFASSUNG

Die amtliche Statistik ist gut aufgestellt, ihrem Ruf als Produzentin qualitativ hoch-
wertiger und objektiver statistischer Informationen auch weiterhin gerecht zu werden.
Gleichzeitig gibt es viele neue Herausforderungen und neue Aufgaben, die auf die
Statistischen Amter des Bundes und der Linder zukommen. Diesen kdnnen sich die
Statistischen Amter des Bundes und der Ldnder aufgeschlossen und selbstbewusst
stellen, da solide Fundamente vorhanden sind, die die amtliche Statistik auch noch
morgen und tibermorgen tragen werden. Dieser Aufsatz gibt zu Ehren des scheidenden
Prasidenten Dieter Sarreither einen Uberblick liber die aktuellen Modernisierungs-
und Optimierungsmafinahmen, auf die die folgenden Beitrdge in dieser Ausgabe
vertiefend eingehen. Denn die amtliche Statistik hinterfragt sich kontinuierlich und
arbeitet an einer Vielzahl von Weiterentwicklungsmafinahmen, um sich fortlaufend zu
verbessern und zukunftsfahig zu bleiben.

N Keywords: Official statistics — digitalisation — big data — administrative data —
modernisation

ABSTRACT

The official statistics bodies are well positioned when it comes to maintaining their
reputation as a producer of objective high-quality statistical information. Howev-
er, there also are many new challenges and tasks facing the statistical offices of the
Federation and the Ldnder. These can be addressed by the statistical offices in an open
and confident manner as there is a solid basis to support official statistics in the future.
In honour of the outgoing President Dieter Sarreither, this paper gives an overview of
the current modernisation and optimisation activities which the following papers of
this edition describe in more detail. As a matter of fact, the official statistics system is
permanently monitored and analysed, with statisticians working on numerous mea-
sures to improve it continuously and keep it fit for the future.
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Dr. Georg Thiel, Irina Meinke

Einleitung

Objektive und qualitdtsgesicherte Fakten sind fiir die
politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Willens-
bildung unabdingbar. Das Statistische Bundesamt lie-
fert solche objektiven und qualitdtsgesicherten statis-
tischen Informationen: fiir Europa gemeinsam mit den
Statistikdmtern der Mitgliedstaaten der Europdischen
Union (EU) und mit dem Statistischen Amt der EU (Euro-
stat), fuir Deutschland im nationalen Verbund mit den
Statistischen Amtern der Lander. Im Verhaltenskodex
fiir europdische Statistiken (Statistisches Bundesamt,
2012) sind Qualitatskriterien zu institutionellen Aspek-
ten festgeschrieben, wie die Geheimhaltung und der
Datenschutz. Es sind aber auch Qualitdtskriterien zu
den statistischen Prozessen und Produkten darin fest-
gehalten, wie eine solide Methodik, die Vermeidung
einer ibermdRigen Belastung der Auskunftgebenden
sowie die Zugdnglichkeit und Klarheit von Veroffent-
lichungen. Diese Qualitatskriterien leiten die Arbeit der
statistischen Amter und begriinden die hohe Qualitét
amtlicher Statistiken. Reviews und Audits iberpriifen
regelmadfig den Erfolg der nationalen Statistiksysteme
bei der Einhaltung des Verhaltenskodex fiir europdische
Statistiken. Im Rahmen solcher Uberpriifungen wird
Optimierungsbedarf identifiziert und es werden Ver-
besserungsmafinahmen ausgearbeitet, die sukzessiv
umgesetzt werden. Die Marke ,,amtliche Statistik” steht
so fiir einen sehr hohen methodischen und qualitativen
Standard — in Deutschland, aber auch in Europa.

Eine kontinuierliche kritische Auseinandersetzung mit
den eigenen Verfahren, Methoden und Arbeitsweisen
fiihrt dazu, dass sich die amtliche Statistik fortlaufend
weiterentwickelt und stetig verbessert. Eine Vielzahl
von (Wirtschafts-)Phdnomenen — dazu zdhlen die Glo-
balisierung mit grenziiberschreitendem Warenverkehr
und internationalen Unternehmensverflechtungen, aber
auch die Digitalisierung und die damit einhergehenden
neuen Datenquellen — erfordern, dass die amtliche Sta-
tistik entsprechend reagiert. Auch die sich verdndernde
Lebensrealitat der Auskunftgebenden mit dem Wunsch,
online und auf mobilen Endgerdten ihre Meldung abzu-
geben, sowie die Nachfrage nach georeferenzierten
Daten mit kleinrdumigen Bezug miissen beriicksichtigt
werden. Dazu werden neue Datenquellen erprobt, aber

10

auch neue Methoden, Darstellungs- und Analysemog-
lichkeiten sowie Arbeitsprozesse im Statistikverbund
(weiter-)entwickelt, die diese Phdnomene genau, zuver-
lassig und effizient abbilden kdnnen.

Dieser Aufsatz gibt einen Uberblick iiber die aktuellen
Modernisierungs- und OptimierungsmaBnahmen in der
amtlichen Statistik, auf die die folgenden Aufsédtze in
dieser Ausgabe vertiefend eingehen. Sie zeigen, dass
sich die amtliche Statistik kontinuierlich weiterent-
wickelt.

2

Integration neuer digitaler Daten

Durch die voranschreitende Digitalisierung von Wirt-
schaft, Verwaltung und Arbeitswelt laufen immer mehr
Vorgdnge computer- und internetgestiitzt ab. Die Digita-
lisierung hat zu einem Wandel in der Gesellschaft hin zu
einer “Always on”-Kultur gefiihrt. Vorangetrieben durch
die zunehmende Verbreitung von Smartphones und das
mobile Internet, sind heute immer mehr Menschen stén-
dig in Verbindung mit dem World Wide Web. Dabei ent-
stehen quasi nebenbei und automatisch grofRe Mengen
an digitalen Daten, haufig auch als Big Data bezeichnet.
Tagliche Routinen, wie das Bezahlen mit der Kreditkarte
an der Supermarktkasse, die Nutzung von sozialen
Medien und elektronischen Gerdten, wie Mobilfunk-
gerdten, erzeugen einen kontinuierlichen Strom digita-
ler Daten.

Obwohl diese Datenquellen keine klassischen Quellen
fur amtliche Statistiken sind, beinhalten sie Informati-
onen {ber viele verschiedene Aspekte des tdglichen
Lebens sowie wirtschaftliche und (umwelt-)politische
Themen und konnen auch aufgrund ihrer Fiille und
Verfligbarkeit von der amtlichen Statistik nicht igno-
riert werden. Um der Rolle der Statistischen Amter des
Bundes und der Lander als fiihrende Anbieter qualitativ
hochwertiger statistischer Informationen tiber Deutsch-
land weiterhin gerecht zu bleiben, muss die Statistikpro-
duktion diese neuen Datenquellen fiir die amtliche Sta-
tistik nutzbar machen. Dabei sind die Fragen zu kldren,
welche dieser Daten genutzt werden kdnnen und sollen
und ob die neuen digitalen Daten Erhebungen ergdn-
zen oder sogar ersetzen kénnen. Mehr zur Nutzung von
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neuen digitalen Daten fiir die amtliche Statistik enthalt
der Beitrag von Wiengarten und Zwick in dieser Ausgabe.

Die neuen digitalen Daten haben das Potenzial, die
Statistikproduktion schneller, aktueller und praziser
zu machen und dabei niedrigere Kosten und weniger
Verwaltungsaufwand zu verursachen. Einer ihrer wich-
tigsten Vorteile ist jedoch die potenzielle Reduzierung
der Belastung der Auskunftgebenden. Zu Recht weist
deshalb der Koalitionsvertrag 2017 bis 2022 der neuen
nordrhein-westfalischen Landesregierung darauf hin,
dass die Digitalisierung auch fiir die Statistik zahlreiche
neue Moglichkeiten fiir eine Modernisierung und Ent-
schlackung des Statistikwesens eroffnet, die genutzt
werden miissen (NRWKoalition, 2017, hier: Seite 35).
Vor dem Hintergrund der bereits erwahnten Vorteile der
Nutzung von neuen digitalen Daten werden im Rahmen
von Pilotstudien diese Datenquellen und ihr Nutzen fiir
die amtliche Statistik untersucht. Beispiele fiir mogliche
Anwendungen sind die Nutzung von multi-spektralen
Satellitenbildern und Radardaten fiir die Flachennut-
zungs- und Landwirtschaftsstatistik, die Nutzung von
Internetdaten durch Web-Scraping und von Scanner-
daten fiir die Ermittlung des Verbraucherpreisindex oder
die Auswertung von Mobilfunkdaten fiir die (dynami-
sche) Abbildung von Pendler- oder Touristenstromen.
Weitere Informationen zur erprobten Auswertung von
Satellitendaten fiir die Zwecke der Flachennutzungs-
und Landwirtschaftsstatistik enthalt der Beitrag von
Arnold und Kleine in dieser Ausgabe.

3

Verwendung von (digitalen)
Verwaltungsdaten

Der digitale Wandel findet zunehmend auch in der
offentlichen Verwaltung statt, sodass (digitale) Verwal-
tungsdaten einfacher und effizienter fiir die Statistikpro-
duktion genutzt werden kénnen. Der Vergleich mit den
europdischen Nachbarn zeigt, dass auch in Deutschland
die Moglichkeiten einer effizienteren Verwaltungsdaten-
nutzung intensiv diskutiert werden sollten.
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3.1 Verstarkte Verwendung

Bereits heute werden h&ufig Verwaltungsdaten!? fiir
die Erstellung amtlicher Statistiken genutzt. Etwa ein
Viertel der insgesamt knapp 400 Statistiken sind soge-
nannte Sekundarerhebungen (Statistisches Bundesamt,
2017, hier: Seite 44). Durch die Verwendung von Ver-
waltungsdaten in der amtlichen Statistik kénnen klas-
sische Erhebungen (sogenannte Primdrerhebungenl?)
teilweise oder ganz ersetzt oder erst gar nicht notwen-
dig werden. AufSerdem wird die Belastung von Personen
und Unternehmen reduziert, da Auskunftgebende von
statistischen Berichtspflichten entlastet und die Kos-
ten der Datengewinnung bei den statistischen Amtern
gesenkt werden. Der digitale Wandel in der Verwaltung
kann auch die (medienbruchfreie) Verwendung und Ver-
arbeitung von (digitalen) Verwaltungsdaten durch die
amtliche Statistik vereinfachen.

ZurIntensivierung der Verwaltungsdatennutzung wurden
im Rahmen der Novellierung des Bundestatistikgesetzes
2016 in § 5a die gesetzlichen Rahmenbedingungen ver-
bessert. Der bisher schon haufigen Verwendung von Ver-
waltungsdaten fiir die Statistikerstellung wird nunmehr
generell der Vorrang gegeben. Dariiber hinaus sind Ver-
waltungsstellen bereits seit dem 1. August 2013 mit der
Einflihrung des § 11a Bundesstatistikgesetz verpflich-
tet, elektronische Verfahren zur Dateniibermittlung zu
verwenden.

Allerdings besteht bei der Verwaltungsdatennutzung
noch erhebliches Ausbau- und Optimierungspotenzial.
Dies zeigt einerseits ein Vergleich mit unseren europai-
schen Nachbarn, die Verwaltungsdaten viel starker und
automatisiert nutzen. Andererseits fordert auch der Nor-
menkontrollrat in seinem Jahresbericht 2017 zentrale,
gemeinsam spezifizierte und gepflegte Verwaltungs-
register sowie eine gebiindelte und vereinheitlichte Nut-
zung von Verwaltungsdaten (Nationaler Normenkontroll-
rat, 2017).

1 Verwaltungsdaten entstehen in Behorden im Rahmen der eigenen
Verwaltungsprozesse und werden nicht primér fiir die amtliche Statis-
tik generiert. Auf Grundlage von Einzelstatistikgesetzen werden Ver-
waltungsdaten fiir die Statistikproduktion genutzt. In solchen Féllen
wird von Sekunddrerhebungen gesprochen.

2 Bei Primarerhebungen werden Einwohnerinnen und Einwohner oder
Unternehmen postalisch, elektronisch beziehungsweise iiber das
Internet oder durch den Einsatz von Interviewerinnen und Interview-
ern befragt.

11



Dr. Georg Thiel, Irina Meinke

3.2 Effizientere Nutzung

In Deutschland kommunizieren Biirgerinnen und Biir-
ger mit verschiedenen Behdorden, beispielsweise der
Gemeindeverwaltung, den Einwohnermeldedamtern oder
der Agentur fiir Arbeit. Dabei erfassen die verschiedenen
Behorden die gleichen Kerndaten — wie Name, Adresse,
Ausbildung, Beruf, Familienstand — teilweise parallel. In
einigen Verwaltungsstellen sind diese Kerndaten berei-
nigt und aktuell, in anderen Behdrden liegen sie veraltet
vor. Die Verwaltungsregister, in denen sie gespeichert
werden, kénnen nur unzureichend verbunden genutzt
werden. Die Beispiele Osterreichs und der Schweiz zei-
gen, dass es auch andere fachlich und technisch, vor
allem aber auch rechtlich mogliche Wege gibt, die vor-
liegenden Verwaltungsdaten effizienter zu nutzen, ohne
Geheimhaltung oder Datenschutz zu gefdhrden.

Registerdaten oder Verwaltungsdaten beziehen sich
in Deutschland hadufig auf Unternehmen und Betriebe.
Bislang organisiert jedoch jede Verwaltung — Finanzver-
waltung, Arbeitsverwaltung, Handwerkskammern und
so weiter — ihre Datenbestdnde mit eigenen Kennnum-
mern flir die betreffenden Einheiten. Die Schweiz und
Osterreich haben dieses Problem mit einer Wirtschafts-
nummer gelost, die tiber alle Beh6rden hinweg ein und
dasselbe Unternehmen identifizieren hilft. Auch die
deutsche amtliche Statistik sollte auf die Einfiihrung
einer einheitlichen Wirtschaftsnummer hinwirken, um
die Statistikproduktion effizienter zu gestalten.

In Osterreich verhindert ein Schliisselsystem zuverldssig
eine unkontrollierte Re-Identifizierung natiirlicher Perso-
nen und jeder Verwaltungsbereich nutzt eine andere,
aus dem urspriinglichen Personenkennzeichen abgelei-
tete Schliisselnummer (sogenannte bereichsspezifische
Kennzeichen). Nur tiber einen ,,Generalschliissel® kon-
nen Verwaltungsregister zusammengefiihrt und verbun-
den genutzt werden. Treuhdnder des ,,Generalschliis-
sels“ ist der Osterreichische Datenschutzbeauftragte.
Auch die dsterreichische amtliche Statistik profitiert von
diesem Verfahren und kann zum Beispiel Verwaltungs-
daten mit primarstatistisch erhobenen Daten verkniip-
fen und so die Befragten entlasten.

Mit Blick auf Osterreich und die Schweiz ist auch fiir die
deutsche amtliche Statistik zu diskutieren, ob ein sol-
ches (General-)Schliisselsystem vorangebracht werden
sollte und ob der durch einen Datenschutzbeauftragten
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kontrollierte Datenaustausch zwischen den Verwaltungs-
registern und den statistischen Amtern iiber eine sichere
IT-Plattform (in der Schweiz ,,sedex“ genannt) stattfinden
kénnte. Wichtig wére es hierbei, der Offentlichkeit zu ver-
deutlichen, dass der Datenschutz unverdndert gewéhr-
leistet wird und dass Mafinahmen zur Sicherheit der ver-
wendeten IT-Komponenten getroffen werden.

Eine moderne Registerinfrastruktur, bei der Verwal-
tungsregister datenschutzkonform verbunden genutzt
werden kénnen, erspart Behorden, Unternehmen sowie
der Bevolkerung Zeit und Kosten und trégt zu einer effi-
zienteren Statistikproduktion bei.

4

Modernisierungs- und
Optimierungsmafinahmen

Die Statistischen Amter des Bundes und der Lander set-
zen seit geraumer Zeit moderne Erhebungsverfahren ein
und stellen eine effiziente Statistikproduktion sicher.

4.1 Modernisierung der
klassischen Befragung

Beim klassischen Erhebungsverfahren wird den Aus-
kunftgebenden ein Fragebogen postalisch zugesandt,
der schriftlich ausgefiillt werden soll. Dieses Verfahren
wurde in den letzten Jahren modernisiert. Nachdem die
statistischen Amter schon ldnger Online-Meldeverfah-
ren angeboten haben, sind Verwaltungsstellen sowie
Betriebe und Unternehmen seit dem 1. August 2013
mit der Einfiihrung des § 11 a Bundesstatistikgesetz ver-
pflichtet, elektronische Verfahren zur Dateniibermittlung
zu nutzen. Auch bei Personen- oder Haushaltebefragun-
gen werden entsprechende Instrumente zum Teil schon
angeboten und konsequent weiterentwickelt.

Die Moglichkeit zur Online-Meldung alleine gentigt aller-
dings nicht, um weiterhin als moderner Informations-
dienstleister und ,,Produktionsbetrieb” aufzutreten, der
die Belastung der Auskunftgebenden und die Qualitat
von Statistik allzeit im Blick hat. Der digitale Wandel ist
ein stetiger Prozess, der der amtlichen Statistik kontinu-
ierlich neue Modernisierungsimpulse gibt. Die zuneh-
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mende Verbreitung von mobilen Endgerdten wie Smart-
phones und Tablets sowohl bei den Auskunftgebenden
als auch bei den datenerhebenden Stellen verstarkt
den Wunsch, auch das mobile Internet fiir die Ubermitt-
lung von Meldedaten zu nutzen. Damit passt sich das
Erhebungsverfahren an die Lebensrealitdt der Auskunft-
gebenden an und reduzieren sich die Kosten fiir die amt-
liche Statistik. Online-Erhebungen sollten nicht nur auf
dem Computer und Laptop moglich sein, sondern kiinf-
tig auch auf mobilen Endgeraten.

Beim kommenden GroBprojekt Zensus 2021 gilt es, die
Auskunftgebenden weiter zu entlasten, die Qualitat der
Statistiken zu sichern und Kosten zu reduzieren. Daher
wird beim Zensus 2021 im Rahmen der Online-First-Stra-
tegie ein gesteigertes Augenmerk auf die Datenerhebung
iber das Internet via Smartphone und Tablet gelegt wer-
den. Die Online-First-Strategie und weitere Innovations-
potenziale des Zensus 2021 behandeln Neutze, Pfahl
und Schweinert-Albinus in ihrem Beitrag in diesem Heft.

4.2 Optimierung der Statistikproduktion

Um Optimierungsmoglichkeiten fiir die statistischen
Produktionsprozesse zu erkennen, werden diese im Sta-
tistischen Bundesamt systematisch im Rahmen des Pro-
zessmanagements untersucht, wie Gehle und Liiiis in
ihrem Beitrag in dieser Ausgabe beschreiben. Blumaéhr,
Teichmann und Noack erldutern in einem weiteren Auf-
satzin diesem Heft, dass durch die Standardisierung der
Prozesse iiber den gesamten Statistikverbund hinweg
statistikiibergreifende Verfahren und Techniken geschaf-
fen werden, die iiber standardisierte Schnittstellen
ineinandergreifen kénnen. Dadurch kann der Aufwand
fur die Entwicklung und Betreuung von IT-Werkzeugen in
den Statistiken deutlich gesenkt und eine gemeinsame
statistikiibergreifende technische Infrastruktur aufge-
baut werden.

Darliber hinaus lassen sich Optimierungspotenziale
durch die Umgestaltung mehrerer einzelner Erhebun-
gen zu einem zusammenhdngenden Erhebungssys-
tem realisieren. Das neue Mikrozensusgesetz ist am
1.Januar 2017 in Kraft getreten. Es integriert die bisher
getrennt durchgefiihrten Gemeinschaftsstatistiken iiber
Einkommen und Lebensbedingungen (EU-SILC) sowie
zur Informationsgesellschaft (IKT) zusammen mit dem
Mikrozensus und der EU-Arbeitskraftestichprobe in ein
System der Haushaltsstatistiken. Die Umgestaltung und
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die Standardisierung der Prozesse ermoglichen Syner-
gien in den statistischen Amtern, indem sie eine gemein-
same organisatorische und technische Infrastruktur nut-
zen und dadurch Mehraufwand reduzieren. Dieser Weg
konnte eine Blaupause fiir die Umgestaltung anderer
Erhebungen darstellen. Einzelne Prozessschritte, wie
die Datengewinnung, -aufbereitung und -analyse, kdn-
nen statistikiibergreifend gebiindelt werden, um Quer-
verbindungen zwischen den Statistiken zu fordern.

Metadaten, die aus einer statistischen Wertgréie (der
reinen Zahl) erst eine interpretierbare Information
machen, sind fiir die Optimierung der Statistikproduk-
tion von besonderer Bedeutung. Bisher werden Meta-
daten in unterschiedlichen IT-Systemen gepflegt und
zum Teil redundant gespeichert und es kdnnen Inkon-
sistenzen entstehen. Aus diesem Grund soll kiinftig
ein {ibergreifendes Metadatenmanagementsystem die
Metadaten biindeln, speichern und deren Nutzung
erleichtern. Die bisher isolierten und teilweise konkur-
rierenden Losungen fiir die Haltung und Nutzung von
Metadaten werden in eine Gesamtarchitektur integriert,
wie Lindenstruth und ClauBen in ihrem Beitrag in die-
ser Ausgabe darlegen. Dadurch wird die einheitliche
Verwendung der Metadaten sowohl iiber den gesamten
Erstellungsprozess einer Statistik hinweg als auch in ver-
schiedenen Statistiken leichter méglich und der Prozess
der Statistikerstellung somit weiter optimiert.

Diese verschiedenen Bausteine ermoéglichen effizientere
Produktionsprozesse und schaffen damit auch Spiel-
raume, die fiir neue Aufgaben genutzt werden kdnnen.

5

Eingehen neuer Kooperationsformen

Wachsende Aufgaben und zunehmende Konkurrenz
durch andere Anbieter statistischer Informationen ver-
anlassen die amtliche Statistik, neue Formen der Koope-
ration einzugehen.

5.1 Kooperation mit Partnern
aus Wirtschaft und Wissenschaft

Kiinftig sind Kooperationen mit Partnern aus der Wirt-
schaft einzugehen, um neue digitale Daten fiir die amt-
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liche Statistik zu erschlieBen. Potenzielle Partner sind
beispielsweise groe Handelsketten oder Mobilfunk-
unternehmen. Im Hinblick auf die bevorstehenden Her-
ausforderungen, was die Anwendung komplexer Ana-
lysemethoden wie Mikrosimulationen betrifft, ist auch
die Wissenschaft ein wertvoller Kooperationspartner.
So wird bei einem Forschungsprojekt zum Thema ,,sek-
toreniibergreifendes kleinrdumiges Mikrosimulations-
modell“ eine Kooperation mit einer Forschergruppe
aus den Universitdten Trier und Duisburg-Essen sowie
dem Institut fiir Qualitatssicherung und Transparenz im
Gesundheitswesen (IQTIG) angestrebt. Diese Zusam-
menarbeit kdnnte den Aufbau von Know-how im Statis-
tischen Bundesamt im Bereich der Entwicklung und des
Betriebs von Mikrosimulationen mit weiterer wissen-
schaftlicher Expertise unterstiitzen.

5.2 Kooperation im Statistischen Verbund
und mit anderen einzelstaatlichen
Stellen

Die bereits seit Ende 2012 im Statistischen Verbund
eingefiihrte strategische Schwerpunkteplanung gibt den
statistischen Amtern gerade auf den Feldern Verwal-
tungsdatennutzung, Digitalisierung und ErschlieBung
neuer Datenquellen die Moglichkeit, die stringente
Fortentwicklung der amtlichen Statistik voranzubringen.
Anfang Juni 2015 ist die revidierte Europdische Statis-
tikverordnung in Kraft getreten. Aus ihr ergibt sich eine
intensivere Zusammenarbeit zwischen dem Statisti-
schen Bundesamt und den anderen einzelstaatlichen
Stellen, die zu europdischen Statistiken beitragen (das
sind zum Beispiel die Bundesagentur fiir Arbeit und das
Kraftfahrt-Bundesamt). In Form eines Memorandum of
Understanding zwischen dem Statistischen Bundesamt
und den jeweiligen nationalen Institutionen ist die kiinf-
tige intensivere Zusammenarbeit zwischen den beteilig-
ten Behorden schriftlich festgehalten und kodifiziert.
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6

Kontinuierliche Evaluation
des Statistikangebots

Ein wesentliches Ziel der statistischen Amter ist es,
rechtzeitig neue Datenbedarfe zu erkennen und die
Attraktivitat, Verstandlichkeit und Nutzbarkeit des Pro-
duktportfolios zu gewdhrleisten.

6.1 Vorantreiben georeferenzierter
Statistikdaten mit kleinrdumigem
Bezug

Bislang wurden Phdnomene in der amtlichen Statistik
anhand von Regionalgliederungen, wie Postleitzahlen,
Gemeinden, Landkreisen oder Bundesldndern, abgebil-
det. Dieses Darstellungs- und Analyseraster orientiert
sich an Verwaltungsbezirken und erfiillt nur noch ein-
geschrankt die heutigen Anforderungen. Kleinrdumige
und flexible Darstellungs- und Analysemoglichkeiten
sind langst unverzichtbar. Ob eine Region wirtschaft-
lich boomt oder nicht, hdngt oft von infrastrukturellen
Gegebenheiten ab, die sich nicht alleine innerhalb der
Grenzen von Verwaltungsbezirken festmachen lassen.
Beispiele dafiir sind Bahn- und Autobahnanschliisse
oder die Breitbandverfiigbarkeit. Deshalb wurde die Art
der geografischen Zuordnung in mehreren Erhebungen
umgestaltet: Statistische Phdnomene werden nunmehr
Quadrateinheiten auf der Landkarte, sogenannten geo-
grafischen Gittern, zugeordnet. Dies ermoglicht neue
Darstellungs- und Analysemoglichkeiten, auch unter-
halb der Gemeindeebene. Nach dem Atlas der Agrarsta-
tistiken als Vorreiter ist der Zensus 2011 das prominen-
teste Aushangeschild, bei dem bundesweit kleinrdumige
Daten auf der Ebene von 1-Kilometer-Gitterzellen zur
Verfligung gestellt werden und raumbezogene Analysen
durch interaktive, gitterbasierte Darstellungen auf Kar-
ten ermoglichen. Das Programm der amtlichen Statis-
tik soll kiinftig soweit wie moglich georeferenziert und
kleinrdumig auswertbar werden. Moglichkeiten in diese
Richtung werden derzeit fiir verschiedene Statistiken,
wie die Bildungs- und Schulstatistik, die Tourismussta-
tistik oder die StraBenverkehrsunfallstatistik, gepriift.
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6.2 Schnellere Verodffentlichung
von Indikatoren

Konjunktur-, Bevolkerungs- und Preisindikatoren sind
Beispiele fiir wichtige Kennzahlen, die die amtliche Sta-
tistik fiir politische und wirtschaftliche Entscheidungen
zur Verfiigung stellt. Ein prominentes Beispiel der Kon-
junkturindikatoren stellt das (preisbereinigte) Brutto-
inlandsprodukt dar, das das Wirtschaftswachstum in
einer Volkswirtschaft in einem bestimmten Zeitraum
misst, wie Braakmann und Hauf in einem weiteren Bei-
trag in dieser Ausgabe darstellen.

Die Veroffentlichung eines Indikators oder einer Statis-
tik kann aus Sicht der Nutzer nie frilh genug erfolgen.
Die Statistikproduktion erfordert jedoch meistens, dass
eine Vielzahl von Daten aus verschiedenen Quellen ver-
wendet und miteinander verkniipft werden. Einige Daten
stehen schnell und verldsslich zur Verfiigung, bei ande-
ren miissen unterschiedliche, sich hdufig wiederho-
lende und zeitraubende Bearbeitungsverfahren in Kauf
genommen werden, bis die Zahlen veréffentlicht werden
kdnnen. Um aktuelle Zahlen noch friiher bereitstellen zu
konnen und den dabei entstehenden unvermeidlichen
Genauigkeitsverlust in annehmbaren Grenzen zu halten,
stehen neue mathematisch-statistische Methoden wie
die der Flash Estimates zur Verfiigung, die Berg in sei-
nem Beitrag in dieser Ausgabe beschreibt.

6.3 Adaquate Abdeckung komplexer und
grenziiberschreitender Phanomene

Die deutsche Volkswirtschaft ist traditionell stark export-
orientiert; die Verflechtung der deutschen Wirtschaft
mit dem Ausland spiegeln der grenziiberschreitende
Warenverkehr sowie multinationale Unternehmens-
gruppen wider. Im Zuge der Globalisierung gewinnen
internationale Unternehmensverflechtungen weiter an
Bedeutung, sodass sich Umstrukturierungen multinatio-
naler Unternehmensgruppen auf makrodkonomische
Statistiken auswirken kdnnen. Beispielsweise fiihrte
eine solche Umstrukturierung zu einem Niveausprung
des irischen Bruttoinlandsprodukts von +26 % fiir das
Berichtsjahr 2015. Fiir die Erstellung nationaler Sta-
tistiken im Bezugsrahmen ,Staat“ beziehungsweise
»nationale Grenzen“ ist die Globalisierung — aber auch
das dhnlich gelagerte Phanomen Migration — eine Her-
ausforderung und bedarf einer differenzierten Betrach-
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tung. Einige von der amtlichen Statistik abzubildende
Phdanomene haben also eine ausgepragte internationale
Dimension, werden zunehmend komplexer und erfor-
dern eine zunehmende Verflechtung mehrerer einzelner
Statistiken. Wie die Statistik solch komplexe, grenziiber-
schreitende und ineinander verwobene Phdanomene mit
ihren bisherigen Methoden und Konzepten addquat
abbilden kann, untersuchen Allafi, Jung und Spies in
ihrem Beitrag ,,Globalisierung in der amtlichen Statistik*
in diesem Heft. Die Agilitat der amtlichen Statistik wird
in einem nie zuvor dagewesenen Mafl methodisch und
qualitativ gefordert.

6.4 Verbesserung der
“Statistical Literacy”

Komplexe Statistiken miissen von den Nutzerinnen und
Nutzern auch richtig verstanden werden, um sie ana-
lysieren und interpretieren zu kdnnen. Die unter dem
Stichwort “Statistical Literacy” gefiihrte Diskussion
zeigt, dass einschldgige Erlduterungen zu den statis-
tischen Ergebnissen unentbehrlich sind: Sie stellen
sicher, dass die statistischen Informationen sachgerecht
interpretiert und verwendet werden und aus diesen
Informationen das fiir die Nutzerinnen und Nutzer rele-
vante Wissen generiert werden kann.

Um den Nutzerinnen und Nutzern verschiedene The-
men der amtlichen Statistik ndherzubringen, bietet das
Statistische Bundesamt auf seiner Homepage www.
destatis.de unter der Rubrik ,,Interaktiv & Anschaulich“
auch interaktive Grafiken und andere Visualisierungen
an, beispielsweise Bevdlkerungspyramiden oder spezi-
elle Visualisierungen zu den Themen Preisentwicklung
und Verkehrsunfille, sowie Rasterkarten, Atlanten und
Videos. Zu den wichtigsten Themen werden Fachge-
sprdche und Pressekonferenzen fiir Journalisten und
politische Entscheidungstrdager veranstaltet. Verschie-
dene Informationen fiir Studierende und Lehrende
stellt die spezielle Webseite ,,StatistikCampus® bereit.
Das E-Learning Statistik bietet auf dem StatistikCam-
pus Lernmodule zu wichtigen statistischen Grundlagen,
wie dem Verstehen von Durchschnitten und Mittelwer-
ten oder zu Streuungsmafien. Schritt fiir Schritt werden
die Nutzerinnen und Nutzer durch die Begriffswelt der
Statistik geleitet und fiir die sachgerechte Verwendung
und Interpretation von statistischen Informationen ,,fit
gemacht®.
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Ausblick und Dank

Die amtliche Statistik hat einen hohen Stellenwert —
sowohl in Deutschland als auch in der Welt. Dazu tragen
geeignete solide Methoden und Produktionsprozesse
bei, aber auch eine konsequente und systematische
Qualitatssicherung, mit der die Qualitat amtlicher Sta-
tistiken gezielt und bewusst gesteuert und verbessert
werden kann. Ebenso ist die nutzerfreundliche Verof-
fentlichung von Statistiken mit einschldgigen Erlaute-
rungen zu diesen statistischen Ergebnissen ein Teil die-
ses Erfolgs.

Gleichzeitig zeigen die weiteren Beitrdge in dieser Aus-
gabe von WISTA, dass es viele neue Herausforderungen
fiir die amtliche Statistik gibt. Diese gilt es in bewdhrter
Kooperation innerhalb des Statistischen Verbunds und
unter Weiterfiihrung der hohen Qualitdtsstandards zu
meistern. Gute methodische und technische Vorausset-
zungen sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die mit
hoher Kompetenz und groBer Bereitschaft diese Aufga-
ben angehen, werden dies ermdéglichen. Neben einer
engen Kooperation zwischen den statistischen Amtern
in Deutschland steht die amtliche Statistik auch im
engen Austausch mit der Wissenschaft, um sich stetig
weiterzuentwickeln und moderne anerkannte wissen-
schaftliche Verfahren anzuwenden. Die amtliche Statis-
tik ist gut aufgestellt fiir die Zukunft!

All dies hat Dieter Sarreither seit dem 1. Juli 1982, als
er als wissenschaftlicher Mitarbeiter ins Statistische
Bundesamt eintrat, mitgestaltet. Viele mathematisch-
statistische Methoden tragen seine Handschrift. Die
Ablosung der GroRrechnerim Bundesamt, die damit ein-
hergehende Einfiihrung der PC sowie deren Vernetzung
und die erfolgreiche Vorbereitung sowie Durchfiihrung
des Zensus 2011 sind eng mit ihm verbunden. Sachlich
und lésungsorientiert arbeitete er iiber 35 Jahre fiir eine
amtliche Statistik, die unabhdngig und in Kooperation
mit dem Statistischen Verbund effizient ihre Aufgaben
wahrnimmt.

Neuen Aufgaben kann sich der Statistische Verbund auf-
geschlossen und selbstbewusst stellen, da solide Fun-
damente vorhanden sind, die die amtliche Statistik auch
noch morgen und iibermorgen tragen werden.
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Hierfiir wollen wir mit dieser Ausgabe unseres Wissen-
schaftsmagazins WISTA Dieter Sarreither Danke sagen
und ihm alles Gute fiir den neuen Lebensabschnitt
»-Ruhestand“ wiinschen. 11l
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NEUE DIGITALE DATEN IN DER
AMTLICHEN STATISTIK

Lara Wiengarten, Prof. Dr. Markus Zwick

N Schliisselwérter: Digitalisierung — neue digitale Datenquellen — Big Data —
Datenwissenschaften — verkniipfte Daten

ZUSAMMENFASSUNG

Dieser Beitrag beleuchtet die Bedeutung von digitalen Daten beziehungsweise ,,Big
Data“-Quellen fiir die amtliche Statistik. Er zeigt auf, wie diese in die Statistikproduk-
tion integriert werden konnten und dass sie das Potenzial haben, gewisse Produkti-
onsprozesse nachhaltig zu beeinflussen. Die damit verbundenen Herausforderungen,
beispielsweise rechtliche Fragen und neue Anforderungen an die Statistikausbildung,
werden dabei genauso betrachtet wie verschiedene strategische Ansdtze der amtli-
chen Statistik auf nationaler und internationaler Ebene. Schlielich werden erste Pro-
jekte und Machbarkeitsstudien mit neuen digitalen Daten in der deutschen amtlichen
Statistik vorgestellt.

N Keywords: digitisation — new digital data sources — big data — data science -
blended data

ABSTRACT

This article analyses the importance of digital data and “big data” sources for official
statistics in general and illustrates how this kind of data could be used for the produc-
tion of official statistics and how it might have a lasting impact on certain production
processes. Challenges like legal issues or changing demands on the education of stat-
isticians are discussed as well as different strategic approaches at national and inter-
national level. Finally, current projects and feasibility studies dealing with new digital
data in Germany are presented.
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Einleitung

Mit der digitalen Revolution hat sich unsere Lebenswirk-
lichkeit nachhaltig gewandelt. Wie die industrielle stellt
auch die digitale Revolution die bestehende wirtschaft-
liche und soziale Ordnung infrage und ist dabei, die
gesellschaftlichen Verhiltnisse in fundamentaler Weise
zuverandern. Eine interessante Randnotizistdabei, dass
mit der industriellen Revolution unter anderem die indi-
viduelle Anonymitdt in der Gesellschaft entstanden ist.
Die Landflucht in die industriellen Zentren fiihrte dazu,
dass aus dem Leben im Dorf, wo jeder jeden kannte,
das verstarkt anonyme Leben in Grofistadten wurde. Die
digitale Revolution flihrt nun dazu, dass wir wieder deut-
lich transparenter werden im ,,globalen Dorf*.

Da wir uns derzeit mitten in der digitalen Revolution
befinden, ist es ausgesprochen schwierig einzuschat-
zen, wie sich die Umstdnde dandern werden. Sicher ist
lediglich, dass sie sich schon nachhaltig gewandelt
haben und sich weiter wandeln werden. Die rasante Ent-
wicklung der Informationstechnologie hat insbesondere
unsere Art der Kommunikation in starkem Maf3e beein-
flusst, angefangen bei der Mensch-zu-Mensch-Kommu-
nikation. Mobilfunkgerate, E-Mails, Messaging-Dienste
und soziale Netzwerke sind Ausdruck dieser Verande-
rung. Deutlich an Bedeutung gewonnen hat dariiber
hinaus die Kommunikation von Mensch zu Maschine,
die an vielen Stellen — insbesondere im geschéftlichen
Alltag — die Mensch-zu-Mensch-Kommunikation ersetzt
hat. Der Bankschalter wurde durch den Geldautomaten,
das Reisebiiro durch digitale Reiseportale und das Kauf-
haus durch den Internethandel substituiert.

Die Maschine-zu-Maschine-Kommunikation  (M2M),
haufig auch mit dem Begriff Internet of Things (loT)
bezeichnetl?, gewinnt eine immer starkere Bedeutung.
Connected Cars, also Fahrzeuge, die virtuell mit ande-
ren Fahrzeugen oder Gerdten kommunizieren kénnen,
sind derzeit das prominenteste Beispiel. Kiinftig wird
aber auch der Kiihlschrank in der Lage sein zu kommu-
nizieren; bei Erreichen eines Meldebestandes oder bei
Ablauf des Mindesthaltbarkeitsdatums wird er eigen-

1 Dies obwohl M2M begrifflich weiter gefasst ist, da Maschinen auch
iber andere Wege, zum Beispiel tiber Bluetooth, kommunizieren
kénnen.
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standig Lebensmittel bestellen, die dann moglicher-
weise von anderen autarken “Devices” geliefert werden.
Techniken wie Blockchainl2 , die unter anderem Smart
Contracts!? und Kryptowdhrungenl4 wie auch sichere
digitale Schliissel moglich machen, werden diese Kom-
munikation steuern. Das heif3t der Kiihlschrank bestellt
nicht nur, tiber Smart Contracts ist diese Bestellung auch
rechtsverbindlich und mittels digitaler Wahrungen wird
bezahlt. Automatisierte Liefersysteme, zum Beispiel
Drohnen, besitzen einen digitalen Schliissel, der bei-
spielsweise die Garage iber die Cloud offnet, und lie-
fern somit direkt ins Haus.

Dies mag sich gegenwartig noch futuristisch anhoren, ist
aber auf der Grundlage dessen, woriiber wir heute dis-
kutieren und forschen, schon sehr nah an der Realitat
und vorstellbar. Wie viele Dinge betreiben wir heute, die
— um schon einmal den Bogen zur amtlichen Statistik zu
spannen — wahrend der Volkszahlungsdiskussionen in
den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts schlicht
nicht vorstellbar waren?

Die digitale Revolution wird natiirlich auch die amtliche
Statistik deutlich verdndern; dieser Prozess hat in Teilen
schon begonnen. Kapitel 2 wird aufzeigen, welche Chan-
cen und Herausforderungen fiir die amtliche Statistik mit
den neuen digitalen Daten, zu denen teilweise auch die
administrativen Daten gehdren, verbunden sind und in
welcher Weise sich die statistischen Amter mit diesem
Thema beschdftigen. Kapitel 3 stellt die Aktivitaten und
einige Machbarkeitsstudien vor, die die amtliche Statis-
tik in Deutschland derzeit durchfiihrt beziehungsweise
plant. Ein Ausblick beschlie3t diesen Artikel.

2 Blockchains sind dezentrale Datenbankstrukturen, die durch kryp-
tografische Verkettungen gesichert sind. Diese Technologie zeichnet
sich durch ihre Dezentralitdt, Unverdnderlichkeit und Transparenz
aus.

3 Ein Smart Contract ist ein Vertrag auf Software-Basis, bei dem unter-
schiedlichste Vertragsbedingungen hinterlegt werden kénnen. Wah-
rend des Vertragsverlaufs konnen bestimmte verkniipfte Aktionen
selbsttatig ausgefiihrt werden, wenn ein entsprechender Ausléser
vorliegt, sodass einzelne Vertragsbedingungen automatisiert durch-
gesetzt werden konnen.

4 Kryptowdhrungen sind digitale Zahlungsmittel; prominentestes Bei-
spiel sind derzeit Bitcoins.
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2

Digitale Daten und amtliche Statistik

Mit den verschiedenen Kommunikationsformen des
IT-Zeitalters ~ (Mensch-Mensch,  Mensch-Maschine,
Maschine-Maschine) fallen sehr grofe Datenmengen
in unterschiedlichster Form an, die umgangssprachlich
mit dem Begriff Big Data bezeichnet werden.!5 Zum
einen sind dies prozessproduzierte Metainformationen
vor allem dariiber, wann und wo eine Kommunikation
oder Transaktion stattgefunden hat. Zum anderen han-
delt es sich bei Big Data um den Inhalt zum Beispiel von
sozialen Netzwerken oder um Messwerte von Senso-
ren oder Satelliten. Diese neuen digitalen Daten haben
das Potenzial, amtliche Statistiken zu verbessern, zu
beschleunigen, prdziser im Detail auszugestalten und
vollig neue Sachverhalte empirisch darzustellen — und
dabei die Auskunftgebenden spiirbar zu entlasten.
Hierzu muss sich aber die amtliche Statistik nachhaltig
weiterentwickeln und fiir vielfdltige Herausforderungen
Antworten erarbeiten, mit Qualitdit und Datenschutz
als die eingdngigsten Stichworte. Auch die dauerhaft
sichere Datenverfiigbarkeit ist ein wichtiges Thema, da
die neuen digitalen Daten haufig in privatwirtschaftli-
chen Unternehmen entstehen oder zunachst nur dezen-
tral anfallen. Im Rahmen des Internet of Things werden
Maschinen intensiv miteinander kommunizieren, Ver-
trdge abschlieBen und Dienstleistungen gegen Geld-
einheiten austauschen, ohne dass diese detaillierten
Transaktionen zentral erfasst werden. Diese Transak-
tionen bedeuten aber eine Wertschopfung und sollten
daher in die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen
eingehen. Véllig neue Formen der Datenerhebung, die
wir derzeit noch nicht einmal in Ansdtzen kennen, wer-
den hierzu notwendig sein.

Es ist an dieser Stelle zu betonen, dass die neuen digi-
talen Daten bisherige Befragungsdaten nicht vollstandig
ersetzen werden. Vielmehr werden kiinftig “blended
data”, also verkniipfte Befragungs-, administrative und
weitere digitale Daten, Grundlage fiir amtliche Statis-
tiken sein. Dabei wird sich die heute haufig noch ibli-
che 1:1-Beziehung von Datenbestand und einzelner
Statistik auflésen. Einzelne Datenbestdnde, wie zum

5 Zu Fragen der Abgrenzung von Big Data siehe unter anderem Zwick
(2016a).
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Beispiel Mobilfunkdaten, sind fiir verschiedenste Berei-
che, wie Pendlerverhalten, Tourismus oder Bevolke-
rungsstatistiken, nutzbar. Auf der anderen Seite werden
einzelne Statistikbereiche wie der Zensus schon heute
auf der Basis verschiedener Befragungs- und adminis-
trativer Daten erstellt. Aus der 1:1-Beziehung wird eine
m:k-Beziehung.

Die gewaltigen Aufgaben, die vor den statistischen
Amtern liegen, wird kein Amt alleine bewiltigen miissen
und auch nichtkdnnen. Diese Herausforderungen betref-
fen die amtliche Statistik an sich und werden daher auch
im internationalen Kontext diskutiert und bearbeitet.l6

Mit dem Thema der Integration neuer digitaler Daten-
quellen in amtliche Statistiken befasste sich in Europa
zuerst die niederlandische Regierung. Innerhalb des
Projekts “Go with the dataflow” wurde im Jahr 2009 erst-
mals eine Publikation vorgelegt, in der in einem breite-
ren Umfang die Nutzung neuer internetbasierter Daten
fur den politischen Willensbildungsprozess analysiert
wurde (Ministry of Economic Affairs Netherlands, 2009).
Ein wichtiger Meilenstein war in der Folge der Beschluss
der Leiterinnen und Leiter der nationalen statistischen
Amter des Europiischen Statistischen Systems (ESS)
im Jahr 2013, neue digitale Daten fiir amtliche Statis-
tiken zu nutzen. Mit der “Big Data Roadmap and Action
Plan 1.0” wurde dann im Folgejahr ein erster konkre-
ter Umsetzungsplan vorgelegt (ESS, 2014; Wirthmann,
2016).

Die Roadmap unterteilt die notwendigen Aktivitdten in
drei Zeitperspektiven:

> langfristige Vision (nach 2020)
> mittlere Ziele (bis 2020)

> kurzfristig umsetzbare Aktivitaten

In der langfristigen Vision sind die neuen digitalen
Datenbestande in die Statistikproduktion integriert
und die nationalen und europdischen Rechtsrahmen
entsprechend den Nutzungen angepasst. Des Weite-
ren werden bis dahin Eigentums- und Nutzungsfragen
derart geklart sein, dass ein reibungsloser Zugang zu
den Daten gewdhrleistet ist. Ferner stehen im bendotig-

6 Siehe hierzu insbesondere auch die Diskussionen innerhalb der
UNECE High Level Group for the Modernization of Official Statis-
tics unter https://statswiki.unece.org/display/bigdata/Big
+Data+in+ Official+Statistics
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ten Umfang Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter innerhalb
des ESS zur Verfiigung, die die notwendigen Kenntnisse
und Fahigkeiten zur Produktion und Analyse der neuen
Datenprodukte aufweisen.

In der mittleren Frist sollen erste europaweite Machbar-
keitsstudien, mit denen die Integration neuer Daten-
bestande in laufende Statistiken erprobt wird, abge-
schlossen sein. Die IT-Infrastruktur soll in diesem Zeit-
raum an die neuen Anforderungen angepasst werden.
Methodische sowie Qualitdtsfragen sollen im Zeitraum
bis 2020 beantwortet werden. Dariiber hinaus sind
Data-Science-Fertigkeiten in die Ausbildungspldne an
Hochschulen sowie in die internen Weiterbildungsver-
fahren zu integrieren.

Fiir die kurze Frist wurden im Rahmen eines ESSnet-Pro-
jekts ,,Big Data“ acht Machbarkeitsstudien, sogenannte
Work Packages, gestartet. Die noch bis Mitte 2018 lau-
fenden Arbeitspakete bearbeiten jeweils verschiedene
nationale statistische Amter—neben Eurostat, dem
Statistischen Amt der Europdischen Union, beteiligen
sich 20 nationale statistische Amter sowie zwei weitere
Partner. Folgende Arbeitspakete werden derzeit durch-
geflihrt (ESSnet Big Data, 2015):

. Web scraping job vacancies

. Web scraping enterprise characteristics
. Smart meters

. AIS Vessel Identification Data

. Mobile phone data

. Early estimates

. Multiple domains

. Methodology

O NONUT W N

Das Statistische Bundesamt (Destatis) ist bei den Pake-
ten 1 und 5 direkt beteiligt und beobachtet die Arbeiten
deranderen Arbeitspakete intensiv.!7 Dariiber hinaus ist
Destatis in der ESS Steering Group sowie der ESS Task
Force Big Data engagiert, die derzeit die Aktivitdten ab
2018 vorbereiten. Fragen sind hier unter anderem, wel-
che derzeitigen Projekte noch weiterzufiihren sind und
welche Arbeiten zusdtzlich begonnen werden sollten.
Datenseitig sind dies vorrangig Fragen im Kontext des
Internet of Things; administrativ werden insbesondere
ethische wie rechtliche Fragen weiter zu erértern sein.
Neben Datenschutzfragen, vor allem auch im Zusam-

7 Zu den Arbeiten innerhalb des Work Package 1 siehe Rengers (2017).
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menhang mit der neuen europdischen Datenschutz-
Grundverordnung!8, sind dies Fragen zum Zugang zu
Daten privatwirtschaftlich organisierter Institutionen,
zum Beispiel von Mobilfunkanbietern. Eine Reihe von
nationalen statistischen Amtern fordert eine EU-weite
rechtliche Grundlage, die die gesetzliche Weiterleitung
dieser Daten fiir 6ffentliche Zwecke vorsieht. Frankreich
ist hier mit dem im Jahr 2016 verabschiedeten Digitalge-
setz|9 Vorreiter. Fiir die amtliche Statistik ist Artikel 19
dieses Digitalgesetzes von besonderem Interesse: Er
schafft eine Rechtsgrundlage, die Privatunternehmen
(privatrechtliche juristische Personen) dazu verpflich-
ten kann, Informationen aus ihren Datenbanken {iber
sichere elektronische Wege mit dem franzodsischen
Statistikamt und den Statistikabteilungen der franzdsi-
schen Ministerien zu teilen.

3

Nationale Roadmap zur Integration
neuer digitaler Daten in amtliche
Statistiken

Derzeit gehort das Statistische Bundesamt zu den akti-
ven nationalen statistischen Amtern, die neue digitale
Datenbestdande auf die Verwendbarkeit innerhalb amt-
licher Statistiken priifen und Ergebnisse teilweise bereits
umsetzen, wie zum Beispiel in den Preisstatistiken.
Nach der ESS Big Data Roadmap sollen bis 2020 erste
Projektergebnisse zu Big Data Eingang in amtliche Sta-
tistiken finden.!10 Vermutlich wird die Integration neuer
digitaler Datenbestdnde in Deutschland mehr Zeit bend-
tigen, als dies in anderen europdischen Landern der
Fall sein wird. Griinde dafiir sind die komplexe foderale
Statistikproduktion in Deutschland sowie eine Bevolke-
rung, die im Vergleich zu einigen anderen europdischen

8 Verordnung (EU) 2016/679 des Europdischen Parlaments und des
Rates vom 27. April 2016 zum Schutz natirlicher Personen bei der
Verarbeitung personenbezogener Daten, zum freien Datenverkehr
und zur Aufhebung der Richtlinie 95/46/EG (Datenschutz-Grundver-
ordnung) (Amtsblatt der EU Nr. L 119, Seite 1).

9 Gesetz fiir eine digitale Republik (Frankreich): Loi n® 2016-1321 du
7 octobre 2016 pour une République numérique.

10 Derzeitige Ergebnisse der Work Packages stellen keine Veroffent-
lichungen des ESS im engeren Sinne dar. Um diese experimentellen
Ergebnisse von amtlichen Zahlen abzugrenzen, hat Eurostat gemein-
sam mit den nationalen statistischen Amtern einen eigenen Verof-
fentlichungsbereich geschaffen. Verflighar unter: http://ec.europa.
eu/eurostat/web/experimental-statistics
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Staaten in Datenfragen eher defensiv eingestellt ist. Da
diese Entwicklung bereits jetzt absehbar ist, kdnnen
und miissen kurzfristig unterstiitzende Manahmen und
Verfahren angestoen werden, damit Deutschland in der
Umsetzungsphase technologisch nicht zurlickfallt.

Diese Ausfiihrungen zeigen deutlich, dass der The-
menbereich der neuen digitalen Daten fiir die amtliche
Statistik weit mehr bedeutet als statistische/mathema-
tische Qualitats- und Methodenfragen, die auf der Basis
von Daten beantwortet werden kdnnen. Aus diesem
Grund werden nachfolgend im Abschnitt 3.1 zuerst die
administrativen Aspekte der Integration neuer digitaler
Daten in Deutschland aufgezeigt. Abschnitt 3.2 befasst
sich mit Vorprodukten der Statistikerstellung, wahrend
Abschnitt 3.3 einige der derzeitigen nationalen Mach-
barkeitsstudien vorstellt.

3.1 Administrative Aspekte

Datenschutzfragen, Datenzugang, aber auch Fragen zur
Aus- und Weiterbildung sind administrative Aspekte, die
derzeit einen grofien Teil der Ressourcen binden, die fiir
die Arbeiten zur Integration neuer digitaler Daten in die
amtliche Statistik zur Verfligung stehen. Die vorbereiten-
den Arbeiten, um erstmals anonyme Mobilfunkdaten in
der deutschen amtlichen Statistik zu analysieren, haben
rund ein Jahr benotigt; dies bewegt sich im international
vergleichbaren zeitlichen Rahmen. Neben den Verhand-
lungen mit den datenhaltenden Mobilfunkunternehmen
waren etliche Abstimmungsgesprdache mit der Bun-
desbeauftragten fiir den Datenschutz und die Informa-
tionsfreiheit sowie mit der Bundesnetzagentur zu fiih-
ren. Diese Gesprdche zeigen deutlich, dass die Fragen
im Kontext der digitalen Daten fiir viele Beteiligte neu
sind. Wie die amtliche Statistik haben auch die Daten-
schutzbeauftragten des Bundes und der Lander neue
Antworten zu erarbeiten. |11

Neue digitale Daten, die innerhalb der amtlichen Sta-
tistik Verwendung finden konnten, werfen eine ganze
Reihe von Rechtsfragen auf. Zum einen ergeben sich
Rechtsfragen in konkreten Anwendungen, wie die lau-
fenden Pilotprojekte zu diesen Daten zeigen. Diese

11 Zu diesen Diskussionen siehe unter anderem das Editorial von
Wegener (2016) zum DuD(Datenschutz und Datensicherheit)-Sonder-
heft ,,Big Data“ sowie das Positionspapier des Rates fiir Informations-
infrastrukturen (2016).
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Rechtsfragen lassen sich aus dem bestehenden statis-
tischen Rechtsrahmen heraus beantworten, wenn auch
nicht immer einfach und zufriedenstellend. Dariiber hin-
aus sind strategische Fragen rechtlich zu beantworten.
Ausgehend von der ESS Big Data Roadmap sind in der
Version fiir die Zeit nach 2020 neue digitale Daten in
amtliche Statistiken integriert, die Rechtsrahmen dazu
geschaffen sowie die Eigentumsfragen gekldrt. Um dies
national zu erreichen, sind bestehende gesetzliche
Regelungen gemeinsam mit den Datenschutzbeauftrag-
ten und der Politik weiterzuentwickeln beziehungsweise
neue zu schaffen.

Ein wichtiger Punkt der ESS Big Data Roadmap ist es
auch, als amtliche Statistik national in Regierungs-
initiativen zu neuen Technologien und hier insbeson-
dere zu Digitalisierungsinitiativen aufgenommen zu wer-
den. Dies bedeutet fiir Deutschland, dass die amtliche
Statistik in der digitalen Agenda der Bundesregierung
starker beriicksichtigt werden muss, beispielsweise
beim Handlungsfeld ,,Innovativer Staat“. Hier findet sich
unter anderem die Aussage: ,,Fernerkundungsdaten wie
zum Beispiel Satellitenbilder sind von zunehmender
Bedeutung fiir Wirtschaft, Wissenschaft und viele Bun-
desbehdrden. Wir priifen daher, wie ein zentraler digita-
ler Zugriff und daraus abgeleitete Produkte bereitgestellt
werden kénnen.“ (Die Bundesregierung, 2017)

Einerseits hat die amtliche Statistik im Kontext ihrer Digi-
talisierung Erwartungen an die Politik, diese andererseits
aber auch immer grofere Erwartungen an die amtliche
Statistik. So erhoffen sich Bundes- wie Landerregierun-
gen, dass amtliche Statistik mit der digitalen Revolution
leistungsfahiger und kostengiinstiger wird und dies bei
einer spiirbaren Entlastung der Auskunftgebenden. In
dem im Juni 2017 beschlossenen Koalitionsvertrag fiir
Nordrhein-Westfalen findet sich daher auch die Pas-
sage ,,Die Digitalisierung bringt zahlreiche Chancen fiir
eine Modernisierung und Entschlackung des Statistik-
wesens. Diese Chancen wollen wir zur Entlastung des
Mittelstands von Birokratie nutzen.“ (NRWKoalition,
2017)

Ein weiterer wichtiger Punkt fiir die amtliche Statistik
im Kontext neuer digitaler Daten ist der Produktions-
prozess. Theoretische Grundlage ist hier innerhalb des
ESS das “Generic Statistical Business Process Model
(GSBPM)” (UNECE, 2013b). Auch Deutschland folgt im
Grundsatz diesem Prozessmodell; die amtliche deut-
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sche Statistik ist aber aufgrund ihrer foderalen Produk-
tionsstruktur deutlich komplexer als zentral organisierte
Statistikdmterin anderen Landern. Insgesamt zeigen die
ersten Arbeiten mit und zu den neuen digitalen Daten,
dass eine starker linear ausgerichtete Produktionsstruk-
tur offensichtlich nicht die beste Organisationsform dar-
stellt. Die derzeit in Deutschland iibliche Strukturierung
der Bearbeitungsprozesse und die Dezentralisierung
von Erfahrungen und Fertigkeiten innerhalb von Linien-
organisationen scheinen nicht immer sachgerecht.

Auf der anderen Seite versuchen nationale statistische
Amter wie das Centraal Bureau voor de Statistiek (CBS)
der Niederlande oder das Office for National Statistics
(ONS) des Vereinigten Konigreichs mit neu eingerich-
teten zentralen Abteilungen, die Integration der neuen
digitalen Daten in amtliche Statistiken zu organisieren.
Es bleibt abzuwarten, ob zentrale Produktionsmodelle
—im Gegensatz zum dezentralen Linienmodell — tiber
die Projektphase hinaus im Produktionsdauerbetrieb
die richtige Antwort sind. Die gegenwadrtigen Arbeiten
zeigen, dass zur Erstellung von Projektergebnissen viele
Bereiche innerhalb und teilweise auBerhalb der statis-
tischen Amter beteiligt werden miissen. Dieser Arbeits-
weise werden eher Matrix-Organisationen gerecht.

Mit den neuen digitalen Daten stellt sich auch die Frage,
welche Fertigkeiten die kiinftige Statistikergeneration
bendétigt, sowie dariiber hinaus, ob die gegenwartig
gelehrten Methoden auch kiinftig den gleichen Stellen-
wert haben und inwieweit gegebenenfalls neue Metho-
den notwendig sind (Ridgway, 2016).

Derzeit scheint es Konsens, dass sich das Profil der kiinf-
tigen Generation der Statistikerinnen und Statistiker in
weiten Bereichen wandeln wird (Kreuter und andere,
2017; Kauermann, 2017; Zwick, 2016b). Kiinftig beno-
tigte und vorhandene Fertigkeiten zur Integration von
Big Data in amtliche Statistiken ermittelte die UNECE im
Jahr 2014 bei einer Befragung von statistischen Amtern
(UNECE, 2017). Folgende notwendige Kompetenzen
wurden regelméfig benannt:

> Statistik und IT-Fertigkeiten
> Analytische Expertise

> Fertigkeit zur qualitativen und ethischen Analyse von
Erhebungen und Ergebnissen

> Management-Fertigkeiten

> Kommunikationsfahigkeit
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Die Liste ldsst sich verlangern und in starkem Mafe
ausdifferenzieren. Sie zeigt aber auch schon in dieser
Form, dass kiinftig Interdisziplinaritdt und Arbeitstei-
lung einen noch starkeren Wert in der Datenproduktion
einnehmen werden. Der viel ersehnte Data Scientist
(Davenport/Patil, 2012) wird dabei bedeutend, aber
nicht allein ausschlaggebend sein. Von der obigen Liste
wird der Data Scientist nur die ersten beiden Punkte
abdecken kdnnen. Wie schon erldutert bendtigen die
neuen digitalen Daten eine Form der Arbeitsteilung, die
nicht immer mit derzeitigen Organisationsstrukturen
innerhalb der nationalen statistischen Amter korres-
pondiert. Somit bedeuten diese Daten fiir die Amter ins-
besondere auch Change Management (UNECE, 2013a;
Kohler/Zwick, 2017).

Ein weiterer Bereich, der eher dem administrativen Rah-
men zuzuordnen ist, ist die Offentlichkeitsarbeit. Um
eine hohe Qualitdt amtlicher Statistiken zu gewahrleis-
ten, ist das Vertrauen der Auskunftgebenden wie der
Datennutzer unerldsslich. Damit dieses Vertrauens-
verhdltnis bestehen bleibt, ist eine transparente Vor-
gehensweise bei der Integration neuer digitaler Daten-
bestdnde in amtliche Statistiken unabdingbar. Da
Befragungsdaten weiterhin einen hohen Stellenwert in
amtlichen Statistiken haben werden, sind zum einen
die Auskunftgebenden in geeigneter Form zu informie-
ren, wie erhobene Daten gegebenenfalls mit weiteren
Datenquellen kombiniert werden. Zum anderen sind die
methodischen Verfahrensweisen bei Verwendung digita-
ler Datenquellen in geeigneter Form fiir die Datennutzer
zu dokumentieren. Es ist zu vermeiden, dass intranspa-
rente methodische Bereiche entstehen. Es ist aus Sicht
der amtlichen Statistik selbstverstandlich, dass auch
bei der Nutzung neuer digitaler Daten die hohen Quali-
tatsstandards amtlicher Statistikprodukte einzuhalten
sind. Aus diesem Grund arbeitet das Statistische Bun-
desamt derzeit an einer Kommunikationsstrategie, um
die jeweiligen “Stakeholder” zu jedem Zeitpunkt sach-
gerecht zu informieren.

3.2 Vorprodukte amtlicher statistischer
Ergebnisse

Ohne Zweifel werden die statistischen Amter ihre Hard-
wie Software weiterentwickeln miissen. Dies gilt insbe-
sondere, wenn die neuen Daten nicht nur ,Big“ sind,
sondern auch in Echtzeit anfallen und ausgewertet wer-

Statistisches Bundesamt (Destatis) | WISTA | 5] 2017



Neue digitale Daten in der amtlichen Statistik

den sollen. IT-architektonische Fragen sind hier in enger
Abstimmung zwischen der Fachanwendung und den
IT-Bereichen zu beantworten. Wie die gegenwartigen
Arbeiten zeigen, ist hierbei neben den technischen Fra-
gen die Frage der Vorprodukte ein neuer Aspekt; dieser
Bereich ist mit dem Generic Statistical Business Process
Model eng verbunden.

Der ,Rohstoff der amtlichen Statistik sind in der Regel
die Einzel- beziehungsweise Mikrodaten. Die feinste
Informationseinheit ist hier die einzelne Auspragung fiir
die erfassten Merkmale der jeweiligen Merkmalstrager.
Auf Basis dieses ,,Grundstoffes” werden amtliche sta-
tistische Produkte erstellt, meist in aggregierter Form
als Tabellen oder Indizes, aber auch als anonymisierte
Einzeldatensdtze. Es existieren zwar einige amtliche
Statistiken, die auf statistisch aufbereitete Produkte
aufsetzen (beispielsweise in den Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen), dies ist aber in den meisten Berei-
chen nicht der Fall.

Von der einzeldatenorientierten Produktionsweise wird
sich die amtliche Statistik mit den neuen digitalen Daten
in Teilen l6sen miissen. Manche der neuen Informa-
tionen sind in ihrer Entstehung fiir die Statistikerin oder
den Statistiker nicht immer direkt verstandlich. Einzelne
Signale von Gerdten, Mobilfunksignale oder technische
Kommunikation zwischen Sensoren sind ohne das tiefe
Verstandnis der jeweiligen Materien nicht ohne Weite-
res in Informationen zu tbersetzen. Das Gleiche gilt fiir
Satellitenbeobachtungen, die neben hochauflésenden
Bildern sehr viele weitere Parameter erfassen. In der
Regel wird es nicht sinnvoll sein, in den statistischen
Amtern parallel zu den datenerzeugenden Einrichtungen
beziehungsweise Unternehmen ebenfalls das Wissen
aufzubauen, um in diesen Fallen aus einem Signal eine
Information zu generieren.

Dariiber hinaus stellt sich die Frage, ob eine mehrfache
Datenhaltung sinnvollist. Im Bereich der Satellitendaten
fallen sehr grofe Datenmengen an, die in den nachsten
Jahren weiter stark anwachsen werden. Die Europdische
Space Agency (ESA) sowie das Deutsche Zentrum fir
Luft- und Raumfahrt (DLR) konzipieren hierzu eine ent-
sprechende IT-Architektur. Es ist konomisch nicht sinn-
voll, diese Kapazitdten im Bereich der amtlichen Statis-
tik ebenfalls vorzuhalten.

Dies wird dazu fiihren, dass die amtliche Statistik kiinf-
tig nicht immer den Informationsrohstoff Mikrodatum,
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sondern Vor- und Zwischenprodukte fiir die Erstellung
ihrer Ergebnisse nutzen wird.

Statistische Zwischenprodukte kdnnen auch eine Ant-
wort auf schwierige Datenschutzfragen sein, zum Bei-
spiel bei Verlaufsdaten von Navigations- oder Mobil-
funkgerdten. Prinzipiell sollte es weiterhin moglich sein,
sensible Daten in den sicheren Bereichen der amtlichen
Statistik zu verarbeiten und als anonymisiertes Ergebnis
allgemein nutzbar zu machen — analog zu den hoch-
sensiblen Gesundheits- oder Einkommensteuerdaten.
Grundsatzlich ist es aber auch vorstellbar, dass erste
Verarbeitungsschritte an der Quelle der Daten ansetzen.
Algorithmen konnten dafiir sorgen, dass Signale, die
einen Riickschluss auf einen Merkmalstrdager erlauben
wiirden, direkt beim Datenproduzenten in eine Form
transformiert werden, die eine Zuordnung von Informa-
tionen zu einer einzelnen Person oder zu einem Unter-
nehmen nicht mehr erméglichen. Dieser Gedanke steht
auch hinter dem Konzept des “Privacy by Design” der
neuen europdischen Datenschutz-Grundverordnung.

Grundvoraussetzung bei der Nutzung von statistischen
Zwischenprodukten ist das Verstdndnis des daten-
generierenden wie des verarbeitenden Prozesses vor
Eingang in den Bereich der amtlichen Statistik. Hinrei-
chende Qualitat amtlicher Statistiken ist nur zu errei-
chen, wenn der gesamte Statistikprozess transparent
und nachvollziehbar ist. Das bedeutet aber auch, dass
sich Statistikerinnen und Statistiker wesentlich tiefer in
physikalische, biologische oder auch chemische Pro-
zesse einarbeiten miissen, um die Daten verstehen zu
kdonnen.

3.3 Nationale Machbarkeitsstudien

Digitale Datenquellen sind in der deutschen amtlichen
Statistik ein junges, aber kein ganz neues Thema. In
verschiedenen Bereichen der Fachstatistiken sind in
den letzten Jahren bereits mehrere Projekte angelau-
fen. Um dabei Erfahrungswerte zu teilen und von bereits
vorhandenem Fachwissen zu profitieren, werden diese
Projekte in der Regel in Zusammenarbeit mit anderen
Institutionen, zum Beispiel mit anderen nationalen sta-
tistischen Amtern, Eurostat, dem Deutschen Zentrum
fur Luft- und Raumfahrt oder etwa dem Bundesamt fiir
Kartographie und Geoddasie durchgefiihrt. Im Vorder-
grund der Projekte steht dabei hdufig die ErschlieBung
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einer bestimmten Datenquelle oder einer neuen (Big
Data-)Methode, um ihre Eignung fiir den Einsatz in der
amtlichen Statistik zu untersuchen. Dabei ist zu beob-
achten, dass sich eine bestimmte Datenquelle oder
Methode fiir mehrere, ganz verschiedene Fachstatisti-
ken eignen kann.

Erste Erfahrungen mit digitalen Datenquellen und den
dazugehorigen Methoden hat Destatis im Bereich der
Preisstatistik in von Eurostat finanzierten Machbarkeits-
studien erworben. Durch ,,Web Scraping®, eine Methode
zum gezielten Extrahieren und automatisierten Spei-
chern einzelner Informationen auf Webseiten, kdnnen
Preise, beispielsweise fiir den Verbraucherpreisindex,
online erfasst werden (Brunner, 2014). Dabei wurden
zundchst Teile der zuvor manuellen Erhebung von Prei-
sen im Internet automatisiert und dadurch der Erhe-
bungsprozess insgesamt effizienter gestaltet. Zugleich
bietet die Methode aber auch die Moglichkeit, deut-
lich hdufiger und fiir insgesamt mehr Produkte als bis-
her Preise zu erfassen. Diese Arbeiten bilden auch die
Grundlage fiir laufende Untersuchungen von Destatis
zu Preisschwankungen, die zum Beispiel durch dyna-
mische Preissetzung verursacht werden. Da die neue
EU-Rahmenverordnung 2016/792 zum harmonisierten
Verbraucherpreisindex!12 erstmals explizit Scanner-
daten als mogliche Datenquelle erwdhnt, sind auch mit
diesen Daten Machbarkeitsstudien geplant.

Web Scraping wird als Methode auch im Bereich der
Arbeitsmarktberichterstattung im Rahmen des europa-
ischen ,ESSnet Big Data“-Projektes eingesetzt. In einer
Pilotstudie zur internetgestiitzten Erfassung von Stel-
lenangeboten wird untersucht, inwiefern die durch Web
Scraping extrahierten Informationen zu offenen Stel-
len genutzt werden kdnnen, um die etablierten Statis-
tiken zur Zahl der offenen Stellen zu ergénzen (Rengers,
2017).

Ein weiteres Einsatzgebiet von neuen digitalen Daten-
quellen in der deutschen amtlichen Statistik ist die
Flachenstatistik. In dem Projekt ,,Cop4Stat_2015plus®
untersucht das Statistische Bundesamt in Zusammen-
arbeit mit dem Bundesamt fiir Kartographie und Geo-
ddsie die Auswertungsmoglichkeiten verschiedener

12 Verordnung (EU) 2016/792 des Europdischen Parlaments und des
Rates vom 11. Mai 2016 iber harmonisierte Verbraucherpreisindizes
und den Hauserpreisindex sowie zur Aufhebung der Verordnung (EG)
Nr. 2494/95 des Rates (Amtsblatt der EU Nr. L 135, Seite 11).
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Produkte des Europdischen Fernerkundungsprogramms
»Copernicus“.113 Dabei kann es sich zum Beispiel um
hochauflosende Satellitenbilder oder Radardaten han-
deln, die von den Satelliten der Sentinel-Missionen des
Copernicus-Programms aufgenommen und groBtenteils
kostenfrei im Internet zur Verfligung gestellt werden.
Ausgangspunkt flir das Projekt waren Anforderungen
von europdischer Ebene an die Flachenstatistik (Arnold,
2015). In dem Projekt wird durch pixel- und objekt-
basierte Analysen gepriift, ob mit den Satellitenbild-
daten statistisch relevante Aussagen zur Landbedeckung
und Landnutzung getroffen werden konnen. So ist es
beispielsweise moglich, anhand der Satellitenbilddaten
zwischen verschiedenen Formen der Landbedeckung,
beispielsweise Gras oder Laubwald, zu unterscheiden.
In einem Zusatzprojekt werden Hohendaten und ein
dreidimensionales Geldandemodell des Deutschen Zen-
trums fir Luft- und Raumfahrt fiir Flachen, die bisher
nicht eindeutig identifiziert werden konnten, hinzuge-
zogen. Kiinftig sind auch Anwendungen im Bereich der
Erntestatistiken denkbar, bei denen die Anbauflache
verschiedener Pflanzensorten und ihre Wachstums-
geschwindigkeit anhand von Fernerkundungsdaten
modellbasiert geschatzt werden konnen (Brisbane/
Mohl, 2014).

Weitere Projekte mit Fernerkundungsdaten sind in
Zusammenarbeit mit dem niederldndischen und dem
belgischen Statistikamt geplant. In einer Machbarkeits-
studie soll untersucht werden, inwiefern Algorithmen
trainiert werden kdnnen, automatisiert Solarmodule auf
Satellitenbildern zu identifizieren.!14 In dem gemeinsam
mit verschiedenen nationalen statistischen Amtern und
Universitaten im Rahmen von Horizon 2020 beantragten
Projekt “MAKing Sustainable development and WELL-
being frameworks work for policy analysis” (MAKSWELL)
sollen verschiedene neue digitale Datenquellen wie
Satellitendaten hinsichtlich einer Verwendung fiir Nach-
haltigkeitsindikatoren getestet werden. |15

Des Weiteren ist Destatis im Gesprdch mit dem nie-
derlandischen Unternehmen “Dataprovider”, das in
grof’em Umfang mittels sogenanntem “Web Crawling”

13 Zu Copernicus in Deutschland: www.d-copernicus.de

14 Die Projektkonzeption wurde im Rahmen der Eurostat-Ausschreibung
“Merging statistics and geospatial information in Member States”
angeboten und wurde zur Férderung bewilligt.

15 Horizon 2020 ist das achte EU-Forschungsforderprogramm, siehe
hierzu https://ec.europa.eu/programmes/horizon2020
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Informationen auf den Webseiten von Unternehmen
sammelt und in einer Datenbank in strukturierter Form
zur Verfligung stellt. Das niederldndische Statistikamt
hat diesen Datenbestand bereits in einem Pilotprojekt
mit Unternehmensregisterdaten verkniipft, um Aussa-
gen Uber Grofle und Umsatz der Internetwirtschaft abzu-
leiten (Oostrom und andere, 2016).

Nach den weiter oben bereits beschriebenen Vorarbei-
ten zur Nutzung von anonymisierten Mobilfunkdaten
ist nun eine erste Machbarkeitsstudie mit diesen Daten
vorgesehen. In einem ersten Schritt sollen Ergebnisse zu
Pendlerbewegungen und zur mobilen Bevolkerung, wie
von anderen nationalen statistischen Amtern innerhalb
des ESS schon vorgelegt (Meersman und andere, 2016),
fuir Deutschland reproduziert werden. In einem weiteren
Schritt sollen diese Daten auch auf ihre mogliche Ver-
wendung fiir Tourismusstatistiken untersucht werden;
hierzu bestehen erste internationale Erfahrungen (Euro-
pdische Kommission, 2014).

Auch im Statistischen Verbund soll die gemeinsame Pro-
jektarbeit mit digitalen Datenquellen gefordert werden.
Hierzu wurde unter anderem eine Bund-Lander-Arbeits-
gruppe ,,Digitale Daten etabliert. Mit den Statistischen
Amtern der Lander Hessen und Nordrhein-Westfalen
werden bereits verschiedene konkrete Projekte vorbe-
reitet.

4

Ausblick

Die neuen digitalen Daten werden die amtliche Statistik
nachhaltig verdndern, und zwar in ihrem Produktions-
prozess wie in ihren Produkten. Die neuen Daten werden
dazu fiihren, dass amtliche Statistik schneller und prazi-
ser sein wird. Ob dies auch bedeutet, dass amtliche Sta-
tistik kostengtinstiger wird, muss sich noch erweisen. Zu
erwarten ist, dass amtliche Statistiken kiinftig mit einem
geringeren Befragungsaufwand verbunden sind. Frage-
bogenerhebungen werden zwar auch in der Zukunft
noch Grundlage verschiedener amtlicher Statistiken
sein, dies aber in deutlich geringerem Umfang. Inshe-
sondere die Kombination aus Befragungs-, administra-
tiven und weiteren digitalen Daten wird in der Regel der
Ausgangspunkt fiir die Erstellung der Ergebnisse sein.
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Das Ziel ist damit klar definiert, der Weg dorthin aber
noch lang. Zur Integration der neuen digitalen Daten in
amtliche Statistikprodukte sind vielfdltige Herausfor-
derungen zu meistern. Change Management war schon
immer ein Thema in der amtlichen Statistik. Aber auch
im Bereich der Informationsdienstleistungen werden mit
der Digitalisierung die Produktionszyklen kiirzer; damit
missen Anpassungsprozesse schneller verlaufen. Start-
ups werden versuchen, Marktbereiche zu besetzen, die
traditionell der amtlichen Statistik vorbehalten waren.
Big Player wie Google oder Amazon sind hier schon als
Konkurrenten am Markt.

Es wird zu diskutieren sein, ob die amtliche Statistik als
offentliches Gut mit privaten Informationsanbietern in
Konkurrenz treten soll, wenn diese Akteure den Markt
addquat bedienen kdnnen. Dies wird in Teilbereichen
der Fall sein, aber die amtliche Statistik nicht grundsatz-
lich in Frage stellen. Zum einen werden Unternehmen
nur Marktbereiche besetzen, in denen Gewinne reali-
sierbar sind, und daher keine vom Prinzip her kosten-
freie informationelle Infrastruktur bereitstellen. Dariiber
hinaus sind Unternehmen, selbst wenn sie hinsichtlich
der Qualitat vergleichbare Produkte erstellen wiirden, in
ihrem Datenangebot beschrankt.

Der grofite Nutzen, den die neuen digitalen Daten bewir-
ken konnen, liegt in ihrer Kombination mit Befragungs-
und administrativen Daten. Die Integration verschiedener
Datenbestdnde erdffnet breiteste Analyseoptionen. Die
Moglichkeit, groBere Befragungen auch mit Auskunfts-
pflicht durchzufiihren, sowie den Zugang zu adminis-
trativen Daten hat weltweit in der Regel nur die amtliche
Statistik. Es ist nicht zu erwarten, dass sich dies absehbar
andern wird. Damit hat die amtliche Statistik weiterhin
ein Alleinstellungsmerkmal am Informationsmarkt.

Mit diesem Alleinstellungsmerkmal geht aber auch die
Verantwortung einher, das offentliche Gut ,amtliche
Statistik im digitalen Zeitalter in sachgerechter Weise
zur Verfligung zu stellen. Die damit verbundenen Fra-
gen sind benannt und liegen als Aufgaben derzeit noch
grofitenteils ungeldst vor den nationalen statistischen
Amtern. Gem&R der langfristigen Vision der ESS “Big
Data Roadmap and Action Plan 1.0” ist die Big-Data-
Welle bis Mitte der 2020er-Jahre in die amtliche Statistik
integriert, fiir die Daten des Internet of Things steht die
zeitliche Vision noch aus. 11!
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NEUE WEGE DER GEODATEN-
NUTZUNG: PERSPEKTIVEN DER
FERNERKUNDUNG FUR DIE STATISTIK

Geplante Erprobung der Nutzung von Satellitendaten
fur Flachenstatistik und Ernteerhebungen

Stephan Arnold, Sarah Kleine

N Schliisselwdrter: Flichenstatistik — Erntestatistik — Landbedeckung —
Satellitendatennutzung — Copernicus — Nachhaltige Entwicklung

ZUSAMMENFASSUNG

Die Fernerkundung wird derzeit als Datenquelle fiir die Statistik getestet. Der Aufsatz
geht diesbeziiglich auf aktuelle Vorhaben ein und gibt einen langfristigeren Ausblick
auf die Nutzung solcher Datenquellen im internationalen Kontext. Das Fordervorhaben
»Cop4Stat_2015plus® untersucht, inwieweit die Auswertung von Satellitendaten die
amtliche Flachenstatistik erganzend unterstiitzen kann und wie daraus erzeugte Land-
bedeckungs- und Landnutzungsinformationen in europdische Klassifikationssysteme
tibertragen werden kdonnen. Im Bereich der agrarstatistischen Ernteertragsschatzung
beginnen ebenfalls Untersuchungen, um Satellitendaten auszuwerten; erste Test-
ergebnisse liegen vor. Weiterhin kommt der Fernerkundung eine wichtige Rolle zu bei
den Globalen Nachhaltigkeitsindikatoren der Agenda 2030 der Vereinten Nationen.
Hierzu stellen sich einige Bundesbehorden strategisch auf und initiieren entsprechen-
de Kooperationen.

N Keywords: area statistics — crop yield statistics — land cover — satellite data use —
Copernicus — sustainable development

ABSTRACT

Remote sensing is being tested for statistical purposes. This article describes related
recent projects and gives long-term prospects on the usage of such data sources in the
international context. The pilot project “Cop4Stat_2015plus” examines the usability
of satellite data to support and supplement official area statistics in the process of
extracting land cover and land use information and transferring it into European clas-
sification systems. Also in the domain of agricultural crop yield estimations, the usage
of satellite data is being tested. First test results are available. Further, remote sensing
methodology has been accorded an important role in the domain of the Sustainable
Development Goal Indicators of the UN Agenda 2030. Several federal authorities have
adapted their strategies accordingly and initiated collaborations.
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Einleitung

Mit der Novellierung des Bundesstatistikgesetzes 2016
wurde der Nutzung von Verwaltungsdaten bei der Erstel-
lung von Bundesstatistiken Vorrang vor der Primarerhe-
bung eingerdumt (§ 5a BStatG).

Die amtliche Flachenstatistik stiitzt sich als reine Sekun-
darstatistik auf die Daten der Katasterverwaltungen der
Lander. Die Agrarstatistiken kénnen aufgrund der breit
angelegten Kontrollen und Dokumentationspflichten
gegeniiber der Europdischen Kommission — wie sie
im Rahmen der Gemeinsamen Agrarpolitik der Euro-
pdischen Union (GAP) festgelegt sind — auf die Daten
des Integrierten Verwaltungs- und Kontrollsystems
(InVeKoS) zugreifen. Diese sind bereits in die Statistik-
produktion integriert. Die Primdrbefragungen und die
damit verbundene Belastung von Auskunftspflichtigen
konnten dadurch in vielen Bereichen signifikant redu-
ziert werden.

Sowohlin den Agrarstatistiken wie auch bei der Flachen-
statistik sind — neben der Landnutzung — die Bedeckung
der Erdoberflache und deren Veranderung zunehmend
wichtige Komponenten, um nationale Nutzeranforde-
rungen und internationale Berichtspflichten zu erfiil-
len. Beispiele hierfiir sind die intensiven Arbeiten beim
Statistischen Amt der Europdischen Union (Eurostat)
zu LUCAS (Land Use/Cover Area frame Survey) und auf
der Ebene der Vereinten Nationen (UN) zu den Nach-
haltigkeitsindikatoren (Sustainable Development Goals
— SDGs). Besonders Informationen zur tatsachlichen
Landbedeckung kdnnen aus den aktuell verfiigharen
nationalen amtlichen Datenquellen nur unvollstandig
abgeleitet oder anndhernd geschdtzt werden. Die Fern-
erkundung als eine alternative Datenquelle wird schon
seit Ldngerem in den Fachbereichen Landwirtschaft und
Flache untersucht, brachte aber bisher nicht die erfor-
derlichen Ergebnisse, um diese Daten in die Statistiken
einzubinden.

Die Erschlieung neuer Datenquellen im Bereich “Big
Data” und darunter auch fernerkundlicher Daten ist ein
definiertes Ziel in der strategischen Planung des Sta-
tistischen Bundesamtes. Mit dem neuen Copernicus-
Programm und seinen Sentinel-Satelliten erdffnen sich
neue Moglichkeiten der Informationsbeschaffung und
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Analyse. Im Vergleich zu den vorherigen Satellitenmis-
sionen zeichnet sich die aktuelle Sentinel-Reihe durch
eine verbesserte Kombination aus hiufiger Uberflug-
rate und rdumlicher Auflosung der Bilddaten aus. Erste
Untersuchungen zur Verwendung solcher Daten werden
im Bereich der Flachenstatistik seit 2015 durchgefiihrt
und sollen nun auch auf den Bereich der Agrarstatistik
ausgedehnt werden.

N pas Copernicus-Programm

Copernicus, das Satelliten-gestiitzte Erdbeobachtungs-
programm der Europdischen Union (EU), ist derzeit
das ambitionierteste Projekt seiner Art. Mithilfe die-
ses Programms wird es moglich sein, zeitnahe und fiir
alle Nutzerinnen und Nutzer kostenfreie Informationen
zur Erdoberflache, den Ozeanen und der Atmosphare
bereitzustellen. Es dient dazu, das Umweltmonitoring
zu verbessern, auf den Klimawandel und seine Folgen
reagieren zu kénnen und um zivile Sicherheit und Kata-
strophenschutz besser zu gewdhrleisten. Nicht zuletzt
konnen Copernicus-Daten auch eingesetzt werden, um
die Messung von Globalen Nachhaltigkeitsindikatoren
zu unterstiitzen. Die Aktivitdten im Rahmen von Coper-
nicus und die Nutzung der Daten fanden zundchst vor-
wiegend im europdischen Kontext statt, um den Infor-
mationsbedarf der Europdischen Kommission und deren
Organe zu decken. Von der Europdischen Umweltagen-
tur EEA koordinierte Initiativen wie CORINE Land Cover,
Urban Atlas oder die High Resolution Layer sollen den
Zustand der Umwelt in der EU beobachten und den
Landschaftswandel und dessen Ursachen nachvollzieh-
bar machen.

Federfithrend fiir die Koordinierung und Umsetzung
des Copernicus-Programms in Deutschland ist das
Bundesministerium fiir Verkehr und digitale Infrastruk-
tur. Auf der Grundlage des vom Interministeriellen
Ausschuss fiir Geoinformation (IMAGI) beschlossenen
GMES-Mafinahmenplans ist ein nationales Copernicus-
Forderprogramm aufgestellt worden, welches mit Mit-
teln des Bundesministeriums fiir Verkehr und digitale
Infrastruktur ausgestattet ist. Es richtet sich im Wesent-
lichen an Behorden und den offentlichen Bereich, um in
deren Arbeitsfeldern die Einbindung der Fernerkundung,
im Speziellen die Nutzung von Copernicus-Daten und
-Diensten, zu fordern. Auf diese Weise sollen bestehende
Arbeitsprozesse modernisiert und die Wahrnehmung
neuer offentlicher Aufgaben innerhalb Deutschlands
und im internationalen Kontext unterstiitzt werden.
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2

Fernerkundungsdaten
fiir die Agrarstatistiken

Mit dem Projekt RiflE wurde im Julius Kithn-Institut (JKI),
dem Bundesforschungsinstitut fiir Kulturpflanzen, die
»-Regionale fernerkundliche Erfassung des aktuellen
landwirtschaftlichen Ertragspotenzials“ ausgearbei-
tet. Ziel dieses Vorhabens war, das landwirtschaftliche
Ertragspotenzial von ausgewdhlten Ackerkulturen zu
bestimmen und dabei regional zu differenzieren. Dazu
erfolgte die Kopplung von Wachstumsmodellen mit
abgeleiteten Vegetationsparametern aus verschiede-
nen Fernerkundungssystemen. Das Julius Kiithn-Institut
arbeitet jetzt darauf hin, deutschlandweit die Frucht-
artenbestimmung und Ertragsabschéatzung auf Basis von
Sentinel-Satellitendaten weiter auszubauen.

Vorhaben SatAgrarStat

Aufbauend auf den Ergebnissen von RiflE (Lilienthal/
Gerighausen, 2013 bis 2016) wird eine Kooperation
im Bereich der Erntestatistiken anvisiert. Diese soll die
Erkenntnisse und Vorteile der Erhebungen im Statisti-
schen Verbund mit den Anséatzen des Julius Kiihn-Insti-
tuts zur satellitengestiitzten Ertragsabschdtzung verbin-
den. Mit dem geplanten Verbundprojekt ,,SatAgrarStat*
soll zum einen eine Validierung der Modellrechnungen
beim Julius Kihn-Institut vorgenommen werden. Die
statistischen Amter sollen im Zuge der Ernteerhebun-
gen die entsprechend bendtigten Daten (projekteigene
Merkmale und deren phénologische Informationen)
miterfassen und dem Julius Kithn-Institut zur Verfiigung
stellen. Erganzend zu den bisherigen Ergebnissen der
Ernteerhebungen sollen die berechneten Ertragsergeb-
nisse des Julius Kuhn-Instituts auf regionaler Ebene
verglichen und deren Qualitdt und Eignung fiir eine Nut-
zung im Rahmen der amtlichen Statistik gepriift werden.

Die Nutzung von Fernerkundungsdaten wirft neue orga-
nisatorische, IT-technische und rechtliche Fragen fiir die
Statistik auf. Strategien hinsichtlich des Aufbaus neuer
Fachkompetenzen, zum Aufsetzen von Standardprozes-
sen bei der Auswertung von neuen Datenquellen sowie
Qualitdts-, Geheimhaltungs- und Verdffentlichungs-
fragen (einschlieBlich des Datenschutzes) miissen
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entwickelt und umgesetzt werden. Grundsatzliche
Uberlegungen, die bei einer statistischen Nutzung von
Fernerkundungsdaten zu bedenken sind, soll das oben
genannte Vorhaben mit beriicksichtigen. Da Fernerkun-
dungsdaten immer auch in georeferenzierter Form vor-
liegen, kann deren Nutzung die Bereitstellung georefe-
renzierter und kleinrdumig differenzierter statistischer
Ergebnisse unterstiitzen.

3

Datenbedarf zu Landbedeckung
und Landnutzung

Auf europdischer Ebene ist es bislang eine Herausforde-
rung, von allen Mitgliedstaaten vergleichbare Daten zu
Landbedeckung und Landnutzung zusammenzutragen:
Zu unterschiedlich sind bisher die Erfassungskriterien
und Klassifikationen. Um solche europaweit vergleich-
bare Daten zu erhalten, fiihrt Eurostat im Auftrag der
Europdischen Kommission seit 2006 alle drei Jahre die
stichprobenartige und punktbasierte LUCAS-Geldnde-
erhebung durch. Basierend auf der LUCAS-Erhebung
schatzt Eurostat die Flachenanteile der jeweiligen Land-
bedeckungs- und Landnutzungsarten gemaf} der eige-
nen LUCAS-Klassifizierung. Diese Schatzungen weichen
jedoch methodisch bedingt oftmals von nationalen
Datenbestanden ab. Auf langere Sicht mochte Euro-
stat eine verbesserte Konsistenz zwischen den LUCAS-
Schatzungen von Eurostat und den Datenbestanden der
EU-Mitgliedstaaten erreichen. Dazu sollen kiinftig nati-
onale Datenbestande und Erhebungen stdrker in den
europdischen Datenfluss integriert werden. Das Sta-
tistische Bundesamt hat eine von Eurostat beauftragte
»Pilotstudie zur Bereitstellung harmonisierter Landnut-
zungs- und Landbedeckungsstatistiken® (Arnold, 2015)
durchgefiihrt und im Juli 2014 abgeschlossen. Sie ergab,
dass keiner der untersuchten nationalen Datensétze als
alleinige Informationsquelle geeignet war, um daraus
alle Landbedeckungsklassen der LUCAS-Nomenklatur
abzuleiten. Besonders die Aspekte der aktuellen Land-
bedeckung sind in den Objektartenkatalogen der natio-
nalen Datenbestdnde unterreprdsentiert — und damit
auch in der darauf aufsetzenden Flachenstatistik. Weder
die auf den Daten des Liegenschaftskatasters beru-
hende amtliche Flachenstatistik, noch topografische
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Datenbestdande des Landesvermessungswesens enthal-
ten ausreichend umfassende Informationen zu den bei-
den Themen Landbedeckung und Landnutzung.

3.1 Einbindung der Fernerkundung
in die Flachenstatistik

Um eine zusatzliche Informationsquelle fiir Angaben
zur Landnutzung und Landbedeckung zu untersuchen,
wurdeim Bereich deramtlichen Flachenstatistikim Statis-
tischen Bundesamt das Pilotprojekt COP4Stat_2015plus
(Statistisches Bundesamt/Bundesamt fiir Kartographie
und Geoddsie, 2015 bis 2018) initiiert. Es wird im
Rahmen des nationalen Copernicus-Forderprogramms
fur den Zeitraum 2015 bis 2018 mit Mitteln des Bun-
desministeriums fiir Verkehr und digitale Infrastruktur
finanziert. In dem gemeinsamen Kooperationsvorhaben
mit dem Bundesamt fiir Kartographie und Geoddsie als
Projektpartner wird gepriift, ob Copernicus-Daten fiir die
Flachenstatistik verwendbar sind. Im Projekt wird unter-
sucht, inwieweit Copernicus-Daten (Satellitenbilder und
daraus abgeleitete Produkte) geeignet sind, um der amt-
lichen Flachenstatistik eine weitere Informationsebene
fiir detailliertere Aussagen zur Landbedeckung bereit-
zustellen. Hintergrund ist die bevorstehende Berichts-
pflicht gegeniiber der Europdischen Union.

Derzeit wird gepriift, welche Nutzungsarten der nationa-
len topografischen Datenbestande nach ihrer Begriffs-
festlegung durch semantische Transformation in die
europdische Zielnomenklatur der LUCAS-Klassen {ber-
tragen werden konnen. Zudem wird herausgearbeitet,
fir welche Nutzungsarten dies mangels Informations-
gehalt zu Landbedeckung nicht moglich ist. In letzterem
Fall werden die Ziel-Klassen mithilfe fernerkundlicher
Analysen mit Inhalt befiillt. Diese Prozessschritte wur-
den im Testgebiet bisher fiir die bebauten Flachen und
fiir Waldflachen durchgefiihrt.

3.2 Ausblick fiir die amtliche
Flachenstatistik

Die Flachenerhebung nach Art der tatsachlichen Nut-
zung beruht auf den Datenbestdnden des amtlichen
Liegenschaftskatasters (ALKIS) der Lander. Der Schwer-
punkt des aktuell geflihrten Objektartenkataloges liegt
auf der Landnutzung. Cop4Stat soll es in den ndchsten
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Jahren ermoglichen, umfangreichere Daten zu Aspekten
der Landbedeckung im Rahmen der Statistik bereitzu-
stellen.

Derzeit arbeitet eine Projektgruppe der Arbeitsgemein-
schaft der Vermessungsverwaltungen der Ldnder in
Deutschland (AdV) unter Einbindung der Nutzerinnen
und Nutzer und der Statistik daran, den Objektarten-
katalog der AdV neu zu strukturieren. Damit soll die
deutsche Landesvermessung den aktuellen und kiinf-
tigen Nutzeranforderungen angepasst werden. Die
sogenannte ,Tatsdchliche Nutzung® soll in die zwei
Objektartenbereiche ,Landbedeckung®” und ,Landnut-
zung“ Uberfithrt werden. Grundlage fiir diese Aufgabe ist
das EAGLE-Konzept (Arnold und andere, 2017), ein von
europdischen Landmonitoring-Experten entwickeltes
Datenmodell zur semantischen und komponentenhaf-
ten Beschreibung der Landschaft durch entsprechende
Objektarten. Uber eine mittelfristige Umsetzung des
neuen Objektartenkataloges zur getrennten Modellie-
rung von Landbedeckung und Landnutzung und das wei-
tere Vorgehen wird im September 2017 im AdV-Plenum
entschieden.

Auch das amtliche Vermessungswesen arbeitet an
Ansédtzen, die Landbedeckung mithilfe der Fernerkun-
dung zu erfassen. Einige Bundeslander untersuchen
bereits intensiv die Moglichkeiten einer automatisier-
ten Auswertung von Sentinel-Bilddaten. Diese sollen
die Aktualisierungsprozesse von Geobasisdaten hin-
sichtlich der kiinftig anvisierten getrennten Fiihrung von
Landbedeckungs- und Landnutzungsinformationen in
den Datenbestdanden unterstiitzen.

4

Globale Nachhaltigkeitsstrategie
und vernetzte Geo-Statistik

Uber die einzelnen fachspezifischen Anwendungsbei-
spiele der Fernerkundung im Bereich der Statistik lasst
sich mit der Globalen Nachhaltigkeitsstrategie der Ver-
einten Nationen und der Agenda 2030 ein grof3erer glo-
baler Bogen spannen.

Fiir einige der Indikatoren aus den folgenden 9 der ins-
gesamt 17 globalen Nachhaltigkeitsziele (SDGs) kdnnte
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die Fernerkundung im globalen Kontext eine wichtige
Rolle spielen:

Ziel 6 Sauberes Wasser und Sanitdrversorgung,

Ziel 7 Bezahlbare und saubere Energie,

Ziel 9 Industrie, Innovation und Infrastruktur,

Ziel 11 Nachhaltige Stadte und Gemeinden,

Ziel 13 MaBnahmen zum Klimaschutz,

Ziel 14 Leben unter Wasser,

Ziel 15 Leben an Land,

Ziel 16 Frieden, Gerechtigkeit und starke Institutionen,
Ziel 17 Partnerschaften zur Erreichung der Ziele.

Die UN-Arbeitsgruppe zu Geoinformationen (Work-
ing Group on Geospatial Information — WGGI) kléart in
Kooperation mit den nationalen statistischen Amtern,
inwieweit Geodaten und Fernerkundungsdaten auf ver-
ldssliche und konsistente Weise zur Berechnung der
Indikatoren beitragen konnen. Die Nutzbarkeit dieser
neuen Art von Daten soll sowohl zur Bereitstellung als
auch zur Validierung von offiziellen Statistiken gepriift
werden, auf deren Grundlage wiederum die SDG-Indika-
toren berechnet werden.

Zudem werden die innerhalb der Inter-Agency and Expert
Group on Sustainable Development Goal Indicators
(IAEG-SDG) abgestimmten Indikatoren und deren Meta-
daten (Berechnungsspezifikationen) aus der raumlichen
Perspektive auf ihren Inhalt hin gepriift. Diese Priifung
erfolgt, um Verbesserungspotenzial in der Datenverfiig-
barkeit oder der angesetzten Methodik der Datenerfas-
sung aufzudecken. Geodaten im Allgemeinen und die
Fernerkundung im Speziellen werden hier zwar einen
wichtigen, aber nicht den einzigen bedeutenden Posten
im Informationspool darstellen. Daher strebt das Statis-
tische Bundesamt auch im Kontext der nationalen und
globalen Nachhaltigkeitsstrategie eine enge Zusammen-
arbeit hinsichtlich des Geodatenaustauschs und Wis-
senstransfers zwischen den beteiligten Behdrden an.

5

Fazit

Eine neue, der Philosophie des e-Government folgende
Strategie der ,Vernetzten Statistik“ erscheint notwen-
dig, um den Weg von abgegrenzten Zustdandigkeiten hin
zum ressort- und behordeniibergreifenden Datenmana-
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gement beschreiten zu konnen. Langfristig sollen grofie
digitale Datenmengen in die Erstellung von amtlichen
Statistiken integriert werden. In den Agrarstatistiken
werden derzeit Moglichkeiten gesucht, durch Koopera-
tion mit Partnern geeignete Satellitendaten zu erschlie-
Ben und sie in den statistischen Produktionsprozess
einzufiigen.

Die Erfiillung der Datenanforderungen im Kontext der
SDGs ist nicht nur hinsichtlich der Datenerfassung und
Datenaufbereitung eine organisatorisch-technische Her-
ausforderung. Sie erfordert zudem eine enge Koopera-
tion und Kommunikation zwischen den Behérden.

Erste Schritte in diese Richtung sind gemacht, etwa mit
dem Memorandum of Understanding zwischen dem
Statistischen Bundesamt und dem Bundesamt fiir Kar-
tographie und Geodasie. Es dient als Grundlage einer
Zusammenarbeit bei der Verkniipfung von statistischen
und geografischen Daten und bei der Bereitstellung von
Daten zur Berechnung der Nachhaltigkeitsindikatoren.

Um den Bogen wieder zuriick zu Copernicus zu schlagen:
Eine Vernetzung von Fachleuten und der damit einher-
gehende Wissenstransfer ist auch das tbergeordnete
erklarte Ziel des vom Deutschen Zentrum fiir Luft- und
Raumfahrt betreuten nationalen Copernicus-Férderpro-
gramms. Mit der Aufstellung des heliozentrischen Welt-
bildes hat Nikolaus Kopernikus — Namenspate fiir das
europdische Copernicus-Programm - die Astronomie
seinerzeit revolutioniert und damit als ein Wegbereiter
der Renaissance die Tiir in eine neue Ara der Wissen-
schaft aufgestoBBen. Es ist nun die Aufgabe unserer Zeit,
ebenfalls eine Tiir aufzustof3en, neue Informationsquel-
len fiir die Statistik zu erschlieBen und den Weg fiir ein
neues Verstandnis von raumbezogener vernetzter Statis-
tik zu ebnen. 11l
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DAS INNOVATIONSPOTENZIAL
DES ZENSUS 2021

Michael Neutze, Miriam Pfahl, Stefan Schweinert-Albinus

N Schliisselwdrter: Zensus — Volkszdhlung — Online-First-Strategie —
Mobile Endgerdte — Gitterzellen

ZUSAMMENFASSUNG

Dieser Aufsatz beschreibt die wichtigsten Innovationen, die vom Zensus 2021 erwar-
tet werden diirfen: eine Online-First-Strategie, der geplante Einsatz mobiler Endgeréte
bei den Personenerhebungen, Verbesserungen bei Datenverkniipfung und -abgleich
sowie ein optimiertes Verdffentlichungskonzept. Nachdem die Statistischen Amter
des Bundes und der Lander mit dem Zensus 2011 die erste Volkszahlung im vereinig-
ten Deutschland durchgefiihrt haben, reiht sich Deutschland in den weltweiten, zehn-
jahrlichen Zensus-Rhythmus ein. Die Evaluierungsarbeiten des Zensus 2011 gingen
bereits nahtlos in die Planung des kommenden Zensus iiber. Das Jahr 2017 markiert
mit dem Inkrafttreten des Zensusvorbereitungsgesetzes 2021 den verbindlichen Start-
schuss fiir das kommende Grof3projekt der amtlichen Statistik.

N Keywords: census — population and census — push-to-web strategy —
mobile devices — grid-cells

ABSTRACT

This paper describes major innovations that can be expected from the 2021 Census: a
push-to-web strategy, the intended use of mobile devices in the surveys of individuals,
improved data linkage and matching, an optimised publication concept. The statisti-
cal offices of the Federation and the Ldnder conducted the first population census in
reunified Germany in 2011, and Germany will hold the next census after a ten-year-
interval, a frequency which is common worldwide. Planning for the census to come has
begun right after the evaluation of the 2011 Census was completed. The Census 2021
Preparation Act became effective in 2017, marking the start of this large-scale project
in official statistics.
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Einleitung

Anders als traditionelle Volkszahlungen fuf3ite der Zen-
sus 2011 auf einem neuen, registergestiitzten Verfah-
ren. Kernelement dieses Verfahrens war, soweit wie
moglich Verwaltungsdaten anstelle primarstatistischer
Erhebungen zu verwenden. Das klassische Verfahren der
Befragung von Auskunftspflichtigen kam nur noch dort
zum Einsatz, wo Verwaltungsdaten nicht oder nicht in
ausreichender Qualitat zur Verfiigung standen.

Die Evaluierung der im Zensus 2011 angewendeten
Konzepte, Methoden und Verfahren zeigte mit Blick auf
einen erneuten Einsatz an einigen Stellen Verbesse-
rungsmoglichkeiten. Wesentliche Ergebnisse der Evalu-
ierung sind:

> Das eingesetzte Zensusmodell (Kombination von Ver-
waltungsdatenauswertung und statistischen Befra-
gungen) hat trotz hoher Komplexitat funktioniert.

> Die Kommunikations- und Abstimmungswege inner-
halb der amtlichen Statistik miissen effizienter
gestaltet werden.

> Den Zensus 2011 kennzeichneten viele manuelle
Arbeitsschritte, die in der Summe zeit- und kosten-
intensiv waren.

> Die Belastung der Auskunftspflichtigen primarstatis-
tischer Erhebungen ist ein sensibler Aspekt, den es
besonders zu beachten gilt.

> Die Verdffentlichung der Zensusergebnisse kam fiir
viele Datennutzerinnen und -nutzer zu spat.

> Die angewandten Verfahren und die daraus resultie-
renden Ergebnisse miissen nachvollziehbar sein, um
deren Akzeptanz zu gewdhrleisten.

Das Sammeln erster Ideen zur Qualitatssicherung
und -verbesserung fiir den kommenden Zensus 2021
zeigte, dass alle Beteiligten des Projektes ein standar-
disiertes Vorgehen sowie verbindliche Ziele und Rege-
lungen wiinschten. Aus diesem Bedarf resultiert das
Management-Handbuch fiir den Zensus 2021. Darin
verstandigten sich die Statistischen Amter des Bundes
und der Lander auf gemeinsame Projektziele und grif-
fen die Erkenntnisse aus der Evaluierung des Zensus
2011 auf. Das Handbuch schafft fiir die Arbeiten zum
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Zensus 2021 eine Grundlage, die das Zusammenwirken
aller Projektbeteiligten, die Organisation des Projektes
sowie die Verantwortung und die Kompetenzen der Gre-
mien und Beteiligten klar regelt. Diese Vorgehensweise
ermoglicht eine einheitlich strukturierte Arbeitsorga-
nisation, eine effizientere Entscheidungsfindung sowie
eine schnellere Veroffentlichung der Ergebnisse als im
Zensus 2011.

Das Management-Handbuch basiert auf den Vorgaben
der Dienstaufsichtsbehérden der Statistischen Amter
des Bundes und der Ldnder. Diese fordern, dass das
Grundmodell fiir den Zensus 2021 im Wesentlichen
dem des Zensus 2011 entsprechen soll. Weitere Eva-
luierungserkenntnisse zeigen sich in den vereinbarten
Projektzielen:

> Aktualitat
An einem nationalen Veroffentlichungstermin
18 Monate nach dem Z&dhlungsstichtag werden Daten
zu allen Zensusthemen veréffentlicht sowie die
offentliche Auswertungsdatenbank freigeschaltet.

> Genauigkeit
Alle Prozesse sind so zu konzipieren und umzuset-
zen, dass eine hohe Genauigkeit der Zensusergeb-
nisse sichergestellt wird.

> Wirtschaftlichkeit
Die kalkulierten Projektkosten sind einzuhalten und
iber die Verwendung der Mittel wird regelmafig Aus-
kunft gegeben.

> Methodentransparenz
Die Methodik wird den unterschiedlichen Nutzergrup-
pen (zum Beispiel Kommunen, Offentlichkeit) ange-
messen vermittelt.

> Belastung der Auskunftspflichtigen
ZeitgemadRe Erhebungswege und weitere Mainah-
men sollen die Auskunftspflichtigen nur gering
belasten.

> Nutzung des Zensuspotenzials
Nutzerinnen und Nutzer sollen im gesetzlichen Rah-
men {iber das gesamte Potenzial des Zensus verfiigen
kdnnen.

Um diese Projektziele zu erreichen, identifizierten die
Beteiligten Innovationspotenziale fiir den Zensus 2021,
von denen die vier vielversprechendsten im Folgenden
vorgestellt werden.
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Das Innovationspotenzial des Zensus 2021

2

Online-First-Strategie

Die amtliche Statistik bietet seit vielen Jahren Auskunfts-
pflichtigen die Moglichkeit, Angaben {iber das Internet zu
melden. Zu den Vorteilen der Online-Meldung ist schon
viel geschrieben worden: Sie ist schnell und ressourcen-
schonend. Die Ergebnisse weisen weniger Fehler auf
(Grunwald/Krause, 2014; hier: Seite 448) als Angaben
auf Papierfragebogen, weil schon wahrend der Eingabe
erste Plausibilitatspriifungen durchgefiihrt werden kén-
nen. Ein moglichst hoher Anteil von Online-Angaben an
allen Meldungen liefert somit einen wichtigen Beitrag,
um die Qualitdtsziele Genauigkeit, Aktualitat und Wirt-
schaftlichkeit zu erreichen.

Bei der schriftlich durchgefiihrten Gebdude- und Woh-
nungszdhlung 2011 nutzte bereits ein Drittel der
Befragten das Online-Verfahren, obwohl dieser Weg
nicht intensiv beworben wurde und jedem Anschrei-
ben ein mehrseitiger Papierfragebogen einschlieBlich
Rickumschlag beilag. Bei der Haushaltsstichprobe
2011 wabhlte ebenfalls ein Drittel der Selbstausfiiller den
Online-Meldeweg. Allerdings erfolgte bei 79 % der Aus-
kunftspflichtigen die Befragung durch Interviewerinnen
und Interviewer, sodass die Online-Quote — bezogen auf
alle Befragten — nur 7 % betrug. Daraus ergeben sich fiir
beide Erhebungsteile verschiedene Optimierungsmog-
lichkeiten fiir den Zensus 2021.

Beim Zensus 2011 waren alle Prozesse darauf ausge-
legt, zundchst einen klassischen Papierfragebogen zu
entwickeln, zu testen und diesen danach in eine elek-
tronische Form zu tibersetzen. Damit nutzten die Frage-
bogengestalter die medienspezifischen Starken der
Online-Meldung nur ansatzweise. Fiir den Zensus 2021
sollen alle Prozesse der Datenerhebung von Beginn an
fir die Online-Medien konzipiert werden. Mittlerweile
haben sich die Nutzungsmuster mobiler Endgeréte eta-
bliert und deren Starken und Anwendungen sind einem
breiten Publikum bekannt.!?

Genauso wie das Smartphone fiir die meisten Men-
schen den Fotoapparat ersetzt — weil die beste Kamera

1 Beispielsweise kam im Jahr 2016 unter anderem die Online-Studie
von ARD und ZDF zu dem Ergebnis, dass das Smartphone in Deutsch-
land das am hdufigsten genutzte Gerét fiir den individuellen Zugang
zum Internet darstellt (ARD/ZDF-Medienkommission, 2016).
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eben die ist, die man dabei hat, wenn etwas Bemer-
kenswertes festgehalten werden soll —genauso ist
es fiir eine Online-Meldung das Mittel der Wahl. Es ist
sofort verfiigbar, sobald man das Schreiben des sta-
tistischen Amtes o6ffnet. Denn wird der Brief mit den
Login-Daten erst einmal beiseitegelegt, erhtht dies das
Risiko, dass er vergessen wird. Die mogliche Nutzung
von Smartphones und Tablets, die immer sofort griff-
und einsatzbereit sind und nicht erst ,,hochgefahren®
werden missen, soll also auch die Beantwortung des
Fragebogens beschleunigen.

Online-First ist allerdings eine optimistische Strategie:
Erfolgversprechend ist dieser Weg nur, wenn Zugangs-
hiirden gut erforscht und abgebaut werden. Zu lange
wurde Barrierefreiheit auf den Einsatz von Screenread-
ern oder anderer Assistenztechnologien reduziert. Dass
wegen nachlassender Sehkraft bei vielen Menschen
schon im vierten Lebensjahrzehnt das fehlerfreie Entzif-
fern einer kryptischen Zeichenfolge von Zugangsdaten
zum entscheidenden Hindernis werden kann, wurde
dabei vernachldssigt. Hinzu kommt, dass die Gerdte-
landschaft vielfaltiger geworden ist, mit der die Bevdlke-
rung das Internet nutzt und eine Bedienung mit dem Fin-
ger statt dem Mauszeiger zwingend funktionieren muss.

Das Pretestlabor der amtlichen Statistik muss sich
heute demnach nicht nur mit der Verstandlichkeit von
Fragen und der Validitdt von Messkonzepten ausein-
andersetzen, sondern auch evaluieren, von welcher
Qualitat die Bedienbarkeit tiber den gesamten Beant-
wortungsprozess ist. Vom Offnen des Anschreibens bis
zum erfolgreich beantworteten Fragebogen miissen
samtliche Schritte betrachtet und in Usability-Studien
tberpriift werden.

Eine der grofiten Starken des elektronischen Fragebo-
gens ist die Umsetzung von Filterfragen. Filterfiihrungen
waren in der Vergangenheit bedeutende Hiirden des
Papierfragebogens. Selbst wenn diese Filterfragen ver-
standlich gelost wurden, lief3 sich nicht vermeiden, dass
die Befragten grofe Mengen Text lesen mussten, die sie
gar nicht betrafen. Dabei konnte die Vorstellung eines
groflen Arbeitsaufwandes entstehen, der nicht sofort zu
erledigen war.

Am Beispiel des Frageprogramms der Gebdude- und
Wohnungszdhlung 2011 zeigt sich, dass kiinftig drei
Viertel der etwa 20 Millionen Befragten mit nur fiinf
beziehungsweise sechs Fragen das Merkmalsprogramm
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erflillen konnten. Dies sind Eigentlimerinnen und Eigen-
timer, die in den eigenen vier Wanden wohnen und die
durch ein Screening zu genau diesen wenigen Fragen
gefiihrt werden konnen. Mehrheitlich konnte dabei die
Auskunft durch bloes Antippen einer Antwortkate-
gorie erteilt werden. Texteingaben waren lediglich beim
Baujahr und der Wohnflache in ganzen Quadratmetern
erforderlich und beschrankten sich somit auf drei bezie-
hungsweise maximal vier Ziffern. Ein Ausfiillen auch am
Smartphone ware fiir diese Befragten in etwa fiinf Minu-
ten problemlos zu bewerkstelligen, wie Tests bestatigen.

Die Online-First-Strategie ist also kein Selbstzweck, son-
dern ermdoglicht durch entsprechende Gestaltung aller
Prozesse signifikante Verbesserungen bei der Genauig-
keit der Daten sowie bei der Entlastung der Befragten.
Sie kann somit einen Beitrag zur Ressourcenschonung
leisten. Die Online-First-Strategie allein griffe jedoch zu
kurz, wenn sie nicht auch die Belange derjenigen Befrag-
ten ernst ndhme, die den Online-Zugang nicht nutzen
kdonnen oder wollen. Die Griinde hierfiir zu erforschen
und eine entsprechende On-demand-Bereitstellung
von Papierfragebogen vorzusehen, muss daher Teil des
Gesamtkonzeptes sein.

3

Datenerhebung mit mobilen
Endgerdten

Zweiter grofBer Pfeiler einer medienbruchfreien Daten-
gewinnung ist neben der Online-First-Strategie das
Ausstatten der Interviewerinnen und Interviewer der
Personenerhebungen mit mobilen Endgerdten. Viele
andere Staaten rund um den Globus machen es
bereits vor: Schon in der 2010er-Zensusrunde befrag-
ten Interviewerinnen und Interviewer beispielsweise
in Brasilien, Estland und Polen die Auskunftspflich-
tigen mit Unterstiitzung von Computern (CAPI - Com-
puter Assisted Personal Interview). Fiir die kommende
2020er-Zensusrunde planen weitere Staaten eine Befra-
gung mithilfe mobiler Endgerate (zum Beispiel Algerien,
Aserbaidschan, Kasachstan, Moldawien, Oman, die Rus-
sische Foderation).

Das deutsche Zensusmodell sieht fiir die ergdnzenden
Primdrerhebungen einen Methodenmix bei der Datenge-
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winnung vor: Die Auskunftspflichtigen konnen die Daten
iber das Internet melden oder sich personlich durch
Erhebungsbeauftragte befragen lassen. Im Zensus 2011
war dies der Uiberwiegend genutzte Erhebungsmodus.
Von den bundesweit etwa 7,6 Millionen Personen, die
bei der Haushaltsstichprobe befragt wurden, mach-
ten 79% ihre Angaben personlich gegeniiber einem
Erhebungsbeauftragten, der diese in Papiererhebungs-
listenl2 beziehungsweise Papierfragebogen!3 eintrug.
Weitere 14 % nutzten die Moglichkeit, den Papierfra-
gebogen ohne die Unterstiitzung von Erhebungsbeauf-
tragten auszufiillen. Lediglich 7 % der Auskunftspflichti-
gen {ibermittelten ihre Angaben selbststdndig tiber das
Internet. An dieser Stelle setzt die Online-First-Strategie
des Zensus 2021 an.

Allein aus den Personenerhebungen mussten in der Folge
tiber 7 Millionen Datenmeldungen in einem sehr aufwen-
digen und kleinteiligen Prozess mit vielen verschiedenen
maschinellen und manuellen Verarbeitungsschritten
gepriift, digitalisiert, zusammengefiihrt und aufbereitet
werden. In der Summe war dies ein sehr zeit-, personal-
und letztlich auch kostenintensiver Prozess.

Dass an dieser Stelle fiir die kommende Volkszahlung
Optimierungspotenzial besteht, hat nicht zuletzt die
Evaluierung des Zensus 2011 gezeigt. Aus dieser resul-
tieren zahlreiche Forschungs- und Entwicklungsarbeiten
zur Optimierung von Verfahren und Prozessen fiir den
Zensus 2021. Hierzu z&hlt auch die Untersuchung, die
Interviewerinnen und Interviewer bei den Personen-
erhebungen des kommenden Zensus mit mobilen End-
gerdten (vorzugsweise Tablets) auszustatten.

Ein Umstieg auf mobile Endgerdte zur Datenerhebung
im Feld und —damit einhergehend — ein weitgehen-
der Verzicht auf papierbasierte Erhebungsunterla-
gen wiirde sich in vielerlei Hinsicht effizienzsteigernd
auf den gesamten Prozess der Datengewinnung und
-aufbereitung auswirken. Durch die Implementierung
automatischer Filterfiihrungen, Fehlerpriifungen und
Plausibilitatskontrollen konnten etwaige Inkonsisten-
zen im Befragungsprozess durch Nachfragen bei den
Auskunftspflichtigen geklart werden. Nachtrédgliche

2 Mit der sogenannten Erhebungsliste wurden demografische Kern-
merkmale erfasst, die zur Feststellung der Existenz und damit fiir die
Ermittlung der amtlichen Einwohnerzahl (Ziel 1) erforderlich waren.

3 Mit dem Fragebogen wurden vornehmlich soziodemografische
Strukturmerkmale erhoben (Ziel 2).
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aufwendige Korrekturen wiirden entfallen. Priif- und
Aufbereitungsarbeiten wiirden sich bei einem medien-
bruchfreien Dateneingang zudem deutlich reduzieren.
Neben der Ausloschung potenzieller Fehlerquellen
ermoglichte dies zugleich einen spiirbaren Zeitgewinn.
Dadurch kénnten nachfolgende Prozesse, wie das
Mahnverfahren oder Plausibilisierungsabgleiche mit
anderen Erhebungsteilen, friihzeitig starten. In der
Summe ist ein Umstieg auf eine computergestiitzte
Datenerhebung aus fachlichen Erwdgungen ein wesent-
licher Baustein, um die oben genannten Qualitatsziele
Aktualitat und Genauigkeit zu erreichen.

Allerdings diirfen dabei die Nachteile, Herausfor-
derungen und Risiken einer tabletbasierten Erhebung
nicht auBer Acht gelassen werden. Zundchst sind die
vergleichsweise hohen Kosten einer CAPI-Erhebung zu
nennen. Da entsprechende IT-Lésungen fiir den Einsatz
von Tablets zu Erhebungszwecken noch nicht existieren,
muss eine komplette IT-Architektur und -Infrastruktur
neu geschaffen werden. Diese muss es ermdglichen,
Daten mit mobilen Endgerdten zu erheben, zu tibermit-
teln und anschlieffend entsprechend weiterzuverarbei-
ten und dabei gleichzeitig die hohen Anforderungen
an IT-Sicherheit und Datenschutz zu erfiillen. Zudem ist
ein Mobile Device Management aufzubauen, also eine
zentrale Stelle, die die Gerdte verwaltet. Zusatzlich sind
viele Gerdte zu beschaffen, was aufgrund vorgegebener
Ausschreibungsfristen sehr zeitintensiv ist. Das gesamte
Verfahren durchlauft zudem umfassende Qualitatstests,
bevor die Feldphase startet. In der Summe ist dies eine
enorme organisatorische und logistische Herausforde-
rung. Nicht zuletzt stellt sich die Frage der Nachhaltigkeit
hinsichtlich einer sinnvollen Nachnutzung der beschaff-
ten Gerdte, deren Nutzungsdauer fiir den Zensus ver-
gleichsweise kurz ist.

Der Einsatz mobiler Endgerdte bietet zweifelsohne eine
groBe Chance fiir die Datengewinnung im Zensus 2021.
Fiir die Statistischen Amter des Bundes und der Lander
ergibt sich hier die Moglichkeit, als moderne Behorden
aufzutreten und damit zudem die Ziele der digitalen
Agenda der Bundesregierung auch im Bereich der amtli-
chen Statistik konsequent zu unterstiitzen. Aufgrund der
groBen organisatorischen und logistischen Herausforde-
rung, die eine Umstellung auf eine CAPI-Erhebung bedeu-
tet, bedarf eine Entscheidung tiber dieses Verfahren einer
griindlichen Priifung. Eine unproblematische Einsatzfa-
higkeit muss zwingend vorausgesetzt werden kénnen.
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4

Datenverkniipfung und -abgleich

Der Zensus 2021 gewinnt Informationen tiber Personen
und Anschriften aus verschiedenen Quellen und iiber
verschiedene Verfahren. Diese miissen fiir Plausibili-
tatsprifungen und fiir die Bereitstellung der Ergebnisse
in unterschiedlichen Prozessphasen miteinander abge-
glichen und verkniipft werden. Dies geschieht sowohl
innerhalb eines Erhebungsteils als auch zwischen
Erhebungsteilen. Auch im Zensus 2011 wurden diese
Schritte teilweise bereits durchgefiihrt. Erhebungsteil-
interne Abgleichverfahren, wie die Dublettenpriifung
in den Daten der Melderegister, wurden erfolgreich
implementiert und werden auch im kommenden Zen-
sus erneut eingesetzt. Die einzelnen Erhebungsteile
wurden im Zensus 2011 allerdings erst nach Abschluss
der jeweiligen erhebungsteilspezifischen Aufbereitung
zusammengefiihrt. Die damalige Speicherung und Bear-
beitung der verschiedenen Datenbestdnde an unter-
schiedlichen IT-Standorten lief3 einen frithzeitigen und
vollumfanglichen Datenabgleich zwischen unterschied-
lichen Erhebungsteilen nicht zu. Daher wurden Inkonsis-
tenzen erst in spdteren Aufbereitungsstadien deutlich
nach dem Zensusstichtag entdeckt. Sie konnten dann
erst nachtréaglich aufwendig korrigiert werden.

Als Konsequenz erfolgt beim kommenden Zensus eine
zentrale Datenhaltung und -verarbeitung beim Statis-
tischen Bundesamt. Das Modell sieht vor, die einzel-
nen Erhebungsteile tiber einen Referenzdatenbestand
frithzeitig miteinander zu verbinden und direkt erhe-
bungsteiliibergreifend zu plausibilisieren. Auf den Refe-
renzdatenbestand greifen alle Erhebungsteile zu; ihre
Erhebungsbefunde beziehungsweise Strukturmerkmale
speichert das Statistische Bundesamt zentral. Ziel ist,
Unstimmigkeiten zwischen den Erhebungsteilen noch
wdhrend des Erhebungs- beziehungsweise Aufberei-
tungsprozesses zu identifizieren und zu bereinigen. Bei-
spiele dafiir sind Abweichungen der primarstatistischen
Befunde zu den Angaben, die das Melderegister liefert,
aber auch zwischen den Ergebnissen der Priméarerhe-
bungen. Dies kann maschinell, durch manuelle Recher-
chen oder durch primérstatistische Klarung geschehen.
Nach den durchgefiihrten Datenabgleichs- und Daten-
korrekturverfahren steht friihzeitig ein konsistenter
Zensus-Datenbestand zum Veroffentlichen bereit, der
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gleichzeitig die hohen Anforderungen an die Genauig-
keit der Ergebnisse erfiillt.

5

Veroffentlichungskonzept

Bereits der Zensus 2011 hatte deutlich gemacht, dass
das Vorhalten von gedruckten Fachserien aus dem Zen-
sus der Vergangenheit angehort. Dennoch gab es zen-
trale, traditionelle Veroéffentlichungsformen wie das
»Gemeindeblatt”, das allerdings mehrheitlich digital im
PDF- oder Excel-Format abgerufen wurde. Viele Kunden-
anfragen in den Jahren ab 2013 zeigen, dass der Zensus
nicht als Nachschlagewerk fiir einzelne Gemeinden anzu-
sehen ist, sondern dass seine Stadrke im regionalen Ver-
gleich liegt. Das Verdffentlichungskonzept fiir den Zen-
sus 2021 beriicksichtigt dies, indem der Datenbankabruf
iber beliebige Raumeinheiten zum zentralen Bestandteil
der Ergebnisdarstellung des Zensus 2021 wird, gegebe-
nenfalls unterstiitzt durch interaktive Karten.

Dariiber hinaus gilt es, moglichst viele Merkmalskom-
binationen im ,Selbstbedienungsbereich® anzubieten,
und zwar mittels einer technischen Losung, die bei den
fachlich versierten Nutzerinnen und Nutzern bekannt ist
und die fiir einen Zeitraum von mindestens zehn Jahren
angeboten werden kann. Dies wird auf der Basis der in
der amtlichen Statistik entwickelten GENESIS-Technolo-
gie erfolgen. Dabei ist die jetzige GENESIS-Online-Ober-
flache in Bezug auf den Bedienungskomfort und auf-
grund der Besonderheiten des enormen Datenschatzes
des Zensus noch signifikant zu erweitern.

Seit der Anderung des Bundesstatistikgesetzes im
August 2013 ist eine neue regionale Auswertungsebene
in der amtlichen Statistik nutzbar: geografische Gitter. Auf
dieser Grundlage verdffentlichten die statistischen Amter
Ergebnisse des Zensus 2011 im 1 km x 1 km-Raster. Nut-
zerinnen und Nutzer kénnen sogar mit Daten auf Ebene
eines 100 m x 100 m-Gitters rechnen (Neutze, 2015).

Gitterbasierte Ergebnisse sind nicht in Tabellenform
publizierbar, weshalb sie als Kartenanwendung im Inter-
net sowie als Download angeboten werden. Vielfach
besteht dariiber hinaus der Wunsch, eigene Geografien
(zum Beispiel Vertriebsgebiete, aber auch Messwerte
von Lirmemissionen) mit den gitterbasierten Zensus-
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ergebnissen in Beziehung zu setzen. Bislang ist dies
innerhalb der amtlichen Statistik nur als kostenpflich-
tige Sonderauswertung moglich. Idealerweise sollte die
offentliche Auswertungsdatenbank kiinftig auch erwei-
terte geografische Funktionalitdten erlauben, etwa indi-
viduelle Auswertungen zu eigenen Geometrien.

Schlielich besteht neben den regionalen Vergleichen
seit jeher ein grofies Interesse an Zeitreihen. Beim Zen-
sus 2011 war dieses Thema nicht auf der Agenda, denn
dieser Zensus war der erste im vereinigten Deutschland.
Dies wird mit dem Zensus 2021 anders. Erstmals stellt
sichdie Frage, wie kleinrdumige Zeitreihen zu bilden sind,
denn seit 2011 gab es bereits einschneidende Gebiets-
reformen in den 6stlichen Bundeslandern und bis 2021
sind noch weitere zu erwarten. Hier reicht es nicht, die
Zensusergebnisse von 2011 lediglich in der Gebietsglie-
derung des damaligen Stichtags vorzuhalten. Grofies
Potenzial liefern hierbei die 100 m x 100 m-Gitterzellen,
mit denen auch beliebige rdumliche Aggregate ndhe-
rungsweise berechnet werden konnen. Dieses Verfahren
wurde fiir einige Indikatoren der Strukturdaten zur Bun-
destagswahl 2017 bereits erfolgreich angewendet (Der
Bundeswabhlleiter, 2017).

Hier soll nicht dariiber spekuliert werden, ob und in wel-
chem Ausmaf} die Ergebnisse des Zensus 2021 noch
gedruckt verdffentlicht werden. Viel wichtiger ist das
Versprechen, zeitnah zum Stichtag einen allgemeinen,
moglichst flexiblen Zugang zu den Zensusergebnissen
anzubieten. Dies kann nur mit einer nutzerfreundlichen
Datenbank geschehen, die sich nicht nur von Menschen
bedienen ldsst, sondern zum Beispiel auch rein maschi-
nelle Datenabrufe ermdglicht.

6

Vision kiinftiger Volkszahlungen

Im internationalen Vergleich lassen sich die Zensus-
verfahren in drei Kategorien unterteilen:

> Traditionelle Verfahren — sie basieren ausschliefilich
auf Erhebungen/Befragungen

> Registerbasierte Verfahren — sie nutzen ausschlief3-
lich Verwaltungs- und/oder Statistikregister als
Datenquellen
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> Kombinierte Verfahren — fiir diese dienen sowohl
Registerdaten als auch Erhebungen/Befragungen als
Datenquellen

Das deutsche Zensusmodell von 2011 und fiir 2021
ist ein kombiniertes Verfahren, welches trotz unterstiit-
zend eingesetzter Registerdaten in wesentlichen Teilen
auf Befragungsergebnisse angewiesen ist. Deutschland
hat sich damit fiir ein komplexes Zensusmodell ent-
schieden, das den gegenwartigen Rahmenbedingungen
hierzulande Rechnung trdgt. Diese sind unter anderem
gekennzeichnet durch

> ein foderales System mit unterschiedlichen gesetzlich
geregelten Zustandigkeiten,

> das Fehlen zentraler Verwaltungsregister fiir Anschrif-
ten oder fiir die Bevolkerung sowie

> das Fehlen von Personenordnungsnummern, welche
die Verkniipfung von Verwaltungsregistern erleichtern
wiirden.

Auf europdischer Ebene zeichnen sich fiir die Zeit nach
der Zensusrunde 2021 fundamentale Anderungen der
rechtlichen Rahmenbedingungen fiir Volkszahlungen
ab. Hintergrund ist ein sich wandelnder Informations-
bedarf insbesondere der Hauptnutzer europdischer
Zensusstatistiken wie der Europdischen Kommission:
Zensusergebnisse sollen haufiger und schneller zur
Verfligung stehen und sie sollen nicht mehr nur rein
nach administrativen Gebietseinheiten, sondern fiir
bestimmte Merkmale zusatzlich fiir kleinrdumige Gitter
bereitgestellt werden.

Aktuell plant das Statistische Amt der Europdischen
Union (Eurostat) eine neue Rahmenverordnung fiir
Zensus und Bevolkerungsstatistiken. Diese sieht unter
anderem vor, jahrlich zensusbasierte Bevolkerungszah-
len bereitzustellen, auch fiir kleinrdumige Gitter und dif-
ferenziert nach demografischen Kernmerkmalen. Diese
Daten sollen im Folgejahr des Bezugszeitraums verof-
fentlicht werden — erganzend zu einem weiterhin zehn-
jahrlichen, umfanglichen Zensusprogramm.

Die Anforderungen der kiinftigen EU-Rahmenverordnung
an den Zensus mit den erweiterten Anspriichen hinsicht-
lich Aktualitat, Haufigkeit und Gliederungstiefe der Ergeb-
nisse waren nur zu erfiillen durch die konsequente Nut-
zung von Verwaltungsregistern. Folgende Modifikationen
am deutschen Zensusmodell waren dafiir zielfiihrend:
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1. Keine primdrstatistische Korrektur der Melderegister-
daten, um die Einwohnerzahl zu ermitteln

Fiir die Ermittlung der Einwohnerzahlen ziehen die statis-
tischen Amter als alleinige Quelle die Daten der Melde-
behorden heran. Eine Korrektur der Einwohnerzahlen
durch eine Haushaltebefragung sowie eine Vollerhebung
an Anschriften mit Gemeinschaftsunterkiinften und
Wohnheimen sind obsolet. Um dieses Ziel zu erreichen,
ist eine verbesserte und nachhaltige Qualitdtssicherung
der zugrundeliegenden Melderegisterdaten notwendig;
fuir den Zensus 2021 liegt diese bislang nicht vor.

2. Keine primdrstatistische Erhebung, um jahrliche
Zensusergebnisse bereitzustellen

Alle bereitzustellenden Zensusmerkmale sind den Daten
der Meldebehorden und sonstigen Verwaltungsregis-
tern zu entnehmen. Informationen zu sonstigen, nicht
in Registern verfiigbaren Merkmalen miissen entweder
jahrlichen Stichprobenerhebungen wie dem Mikrozen-
sus entnommen werden oder werden im Rahmen des
zehnjahrlichen ,,groBen“ Zensus erhoben.

3. Aufbau eines Gebdude- und Wohnungsregisters

Bisher gibt es in Deutschland keine flachendeckenden
Register mit Angaben zu Gebduden und Wohnungen. Im
Zensus 2021 missen diese Informationen daher — wie
schon im Zensus 2011 — bei allen Eigentiimerinnen und
Eigentlimern erhoben werden. Fiir die Zeit nach 2021
wird aber untersucht, welche Mdoglichkeiten bestehen,
diese Vollerhebung von Gebduden und Wohnungen auf
ein registerbasiertes Verfahren umzustellen. Fiir ein sol-
ches Verfahren ist der Aufbau eines Verzeichnisses mit
Gebdude- und Wohnungsinformationen erforderlich.
Eine jahrliche Veroffentlichung dieser Zensusergebnisse
erfordert ein permanentes Register, welches bezogen auf
den jeweiligen Zensusstichtag aktuell und koharent zu
den jeweiligen Datenlieferungen der Meldebehdérden ist.

4. Verkniipfbarkeit von Registerinformationen

Hierbei ist in erster Linie die notwendige Verkniip-
fung von Personendaten verschiedener Register auf
Einzelfallebene zu l6sen. Der Osterreichische Ansatz
— bereichsspezifische Kennzeichen, die durch die
Datenschutzbehdrde erzeugt werden — kdnnte eine
Losungsmoglichkeit darstellen. Dariiber hinaus ware
in einem kiinftigen Verzeichnis mit Gebdude- und Woh-
nungsinformationen eine Wohnungsnummer zu fiihren
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und mit den Daten der Melderegister zu verkniipfen, um
Informationen zu den Haushalten und deren Wohnsitu-
ation sowie zu Leerstdnden zu gewinnen. Der Verkniip-
fung konnte zugleich eine wichtige Funktion bei der
Qualitatssicherung der Register zukommen.

7

Ausblick

Die Auswirkung veranderter Qualitdtsanforderungen (ins-
besondere Wirtschaftlichkeit und Aktualitat) an Zensus-
ergebnisse zeigt sich bereits im internationalen Vergleich.
Die Wirtschaftskommission fiir Europa der Vereinten Nati-
onen (UNECE) hat 2015 die 32 EU- und EFTA-Staaten zu
ihren jeweiligen Zensusverfahren befragt. Im Ergebnis
werden zur kommenden Zensusrunde 2021 bereits 24
Staaten ein vollstédndig registerbasiertes oder —wie im
Falle Deutschlands — kombiniertes Verfahren zur Gewin-
nung von Zensusergebnissen einsetzen. Alle befragten
nationalen statistischen Amter erkannten die Notwen-
digkeit, sich von traditionellen Zensusverfahren zu lsen.
Dabei existieren vielfdltige Plane, neue Methoden zur
Produktion zensustypischer Statistiken auf ihre Zweck-
mafigkeit hin zu untersuchen beziehungsweise einzu-
setzen.

Die geplante europdische Rahmenverordnung fiir Zen-
sus und Bevdlkerungsstatistiken erfordert, dass der
Zensus mit seinen Methoden und Verfahren weiterhin
innovativ bleibt. Jahrliche Datenlieferungen bedingen
eine Anpassung der verfiigbaren Registerdaten, um in
Zukunft soweit wie moglich auf primdrstatistische Erhe-
bungen verzichten zu kénnen und die Belastung der
Auskunftspflichtigen auch kiinftig weiter zu reduzieren.
Sofern Befragungen im Zensus unverzichtbar sind, soll-
ten diese konsequent auf eigenstdandige Beantwortung
durch die Auskunftspflichtigen bei gleichzeitiger Priori-
sierung internetbasierter Verfahren umgestellt werden.

Durch den Einsatz innovativer Verfahren kann ein
moderner Zensus die selbstgesteckten Qualitadtsziele
erreichen und der Digitalen Agenda der Bundesregie-
rung aus dem Jahr 2014 Rechnung tragen. Ziele des
Regierungsprogramms ,,Digitale Verwaltung 2020“ sind
eine effiziente elektronische Verwaltungsarbeit sowie
der Abbau von Biirokratie durch Nutzung der Potenziale,
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die eine zunehmende Digitalisierung bietet. Hierzu kann
derZensus 2021 mit seinen Innovationen einen wertvol-
len Beitrag leisten. Ll
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PROZESSMANAGEMENT IM
STATISTISCHEN BUNDESAMT

Ein Instrument, um Optimierungsmoglichkeiten
zu erkennen

Christian Gehle, Hans-Peter Lils

N Schliisselwdrter: Prozesse — Prozessmanagement — Geschéftsprozess-
optimierung — Statistikproduktion — Personalbedarf

ZUSAMMENFASSUNG

Durch Prozessmanagement sollen Abldufe effizienter gestaltet werden. Das Statis-
tische Bundesamt hat dazu eine speziell auf seinen Bedarf ausgerichtete Methodik
entwickelt. Sie beruht insbesondere auf der Uberlegung, dass die Produktion der ein-
zelnen Statistiken einer gemeinsamen Prozesslogik folgt. Uber vergleichende Unter-
suchungen und Benchmarkanalysen werden gute und verbesserungsfahige Praktiken
ermittelt und daraus Vorschldge fiir konkrete Mafinahmen formuliert. Bisher wurde
dieses Verfahren in nahezu der Halfte der Statistiken angewendet. Derzeit werden
weitere Instrumente entwickelt, die das bisherige Vorgehen unterstiitzen sollen. Das
ist zum einen die produkt- und prozessbasierte Kostenrechnung, mit der kiinftig re-
gelmaRig flachendeckend Ressourcendaten zur Verfligung stehen werden, sowie ein
Modell zur Berechnung des Ressourcenbedarfs, das die Auswertung und die Analyse
der Daten unterstiitzen wird.

N Keywords: processes — process management — business process optimisation —
production of statistics — personnel requirement

ABSTRACT

Process management aims to make processes more efficient. The Federal Statistical
Office has developed a process management methodology specifically tailored to its
needs, based on the assumption that a consistent process logic underlies the produc-
tion of all individual statistics. Comparative and benchmark analyses are used to iden-
tify good and improvable practices and to devise proposals for actions to be taken. So
far, this procedure has been applied to almost half of the sets of statistics. At present,
further tools are developed to support the current approach including product and pro-
cess-based cost accounting as well as a mathematical model to estimate the resources
required. Whereas the former will regularly provide comprehensive resource data, the
latter will facilitate data analysis.
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Einleitung

Prozessmanagement beschéftigt sich damit, Ablaufe in
Organisationen zu implementieren, zu dokumentieren,
zu gestalten und zu verbessern. Im deutschen Sprach-
raum wird auch von Geschaftsprozessmanagement
(GPM), international von Business Process Management
(BPM) gesprochen.

Was ist der Sinn von Prozessmanagement? Die Frage
lasst sich vielleicht am besten durch eine Gegenfrage
beantworten: Wie kann man sich sicher sein, dass Pro-
zesse in einer Organisation gut ablaufen, wenn man sich
nicht bewusst mitihnen befasst hat? AuBerdem wird Pro-
zessmanagementvon dem Gedanken geleitet, dass gute
Prozesse eine wesentliche Voraussetzung dafiir sind, zu
guten Ergebnissen zu gelangen. Es lohnt also sowohl
aus Effizienz- als auch aus Qualitdtsgesichtspunkten,
sich mit Prozessen zu beschaftigen. Dafiir ben6tigt man
keinen besonderen Anlass, wie etwa die zunehmende
Ressourcenknappheit 6ffentlicher Institutionen.

Uberdies wird Prozessoptimierung im E-Government-
GesetzI? gefordert: Behorden des Bundes sollen Ver-
waltungsabldufe, die erstmals zu wesentlichen Teilen
elektronisch unterstiitzt werden, vor Einfiihrung der
informationstechnischen Systeme unter Nutzung gangi-
ger Methoden dokumentieren, analysieren und optimie-
ren. Gleiches gilt bei allen wesentlichen Anderungen der
Verwaltungsabldufe oder der eingesetzten informations-
technischen Systeme.

2

Prozessmanagement im
Statistischen Bundesamt

Erste Uberlegungen zur systematischen Optimierung
und Standardisierung von Prozessen entstanden im Sta-
tistischen Bundesamt vor knapp zehn Jahren. Die Dis-

1 Gesetz zur Férderung der elektronischen Verwaltung (E-Government-
Gesetz — EGovG) vom 25. Juli 2013 (BGBL. | Seite 2749), das zuletzt
durch Artikel 1 des Gesetzes vom 5. Juli 2017 (BGBL. | Seite 2206)
gedndert worden ist.
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kussion korrespondierte seinerzeit mit dem Vorhaben
des Bundesministeriums des Innern, ein koordiniertes
Prozessmanagement in seinem Geschaftsbereich auf
den Weg zu bringen. Das Statistische Bundesamt betei-
ligte sich als Pilotbehorde an dem Vorhaben und erhielt
auf diese Weise methodische Unterstiitzung vom Bun-
desverwaltungsamt sowie kostenlosen Zugang zu einer
Prozessmodellierungssoftware. Vor diesem Hintergrund
beauftragte die Amtsleitung Anfang des Jahres 2010 die
damalige Gruppe ,,Organisation, Qualitditsmanagement,
Controlling* mit dem Projekt ,,Prozessmanagement und
Personalbedarfsermittlung (Pilotprojekt in der Gruppe
Preise)“.

Ziel des Projektes war, Methoden und Vorgehens-
weisen fiir eine effiziente und effektive Ressourcen-
steuerung durch ein Prozessmanagement und eine
Personalbedarfsermittlung zu entwickeln. Die gewdhlte
Vorgehensweise sollte dazu geeignet sein, auf das
gesamte Haus iibertragen zu werden. Konkret wurden
die folgenden drei Ziele formuliert:

1. Herstellung von Transparenz {iber Prozesse, Schnitt-
stellen und IT-Einsatz

2. |dentifizierung von Optimierungspotenzialen

3. Ermittlung des Personalbedarfs

Grofe Bedeutung fiir die Prozessmanagement-Analysen
haben die bei der Personalbedarfsermittlung erhobe-
nen Daten zum aktuellen Personaleinsatz, denn eine
unverzichtbare Grundlage fiir nahezu alle Analysen von
Prozessen sind Informationen {iber Art und Umfang des
dafiir eingesetzten Personals. Durch die der Personal-
bedarfsermittlung vorgeschaltete Ist-Analyse konnten
diese Informationen unmittelbar fiir die Prozessunter-
suchungen bereitgestellt werden.

2.1 Rahmenbedingungen

Zu Beginn des Projektes wurde in mehreren Workshops
mit dem Bundesministerium des Innern, dem Bundes-
verwaltungsamt sowie dem Anbieter der Modellierungs-
software die Methodik fiir das Prozessmanagement
ausgearbeitet. MaBgeblich fiir die Methodik waren die
folgenden Rahmenbedingungen:
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Das Statistische Bundesamt ist der fiihrende Anbieter
qualitativ hochwertiger statistischer Informationen tiber
Deutschland. Sein Produktportfolio umfasst derzeit
389 Statistiken und damit wesentliche Informationen
tiber die gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und 6kolo-
gischen Zusammenhénge. Die Mehrzahl der Statistiken
wird arbeitsteilig zwischen dem Statistischen Bundes-
amt und den Statistischen Amtern der Lander erstellt.
Die Statistischen Amter der Ldnder iibernehmen dabei
in der Regel die Datenerhebung und -aufbereitung.

Der Aufwand fiir die Produktion der einzelnen Statis-
tiken ist sehr unterschiedlich. Wahrend die AuBenhan-
delsstatistik — eine monatlich zentral vom Statistischen
Bundesamt durchgefiihrte Erhebung — oder auch die

monatliche Verbraucherpreisstatistik erhebliche Perso-
nalkapazitdaten binden, arbeitet an vielen Statistiken
— rechnerisch — weniger als eine Person.

Das Statistische Bundesamt ist im Wesentlichen fach-
lich organisiert, also nach Produkten beziehungsweise
Produktgruppen (Energie-, Verkehrs-, Gesundheits-, Bil-
dungsstatistiken und so weiter), teilweise aber auch
funktional, also nach Prozessen (Beispiele: Stichproben-
planung, Erhebungsmethoden, Verbreitung).

Der Produktionsprozess aller Statistiken wird seit eini-
gen Jahren durch das Generische Statistische Geschafts-
prozessmodell (Generic Statistical Business Process
Model, GSBPM) beschrieben. Es ist international abge-

Grafik 1

Das Generische Statistische Geschédftsprozessmodell
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Bedarf Statistik Produktions- Daten Daten Ergebnisse Ergebnisse Prozessdurchlauf
bestimmen konzipieren system gewinnen aufbereiten analysieren verbreiten evaluieren
aufbauen
11 2.1 3.1 4.1 5.1 6.1 7.1 8.1
Bedarf Produkte Instrumente zur Auswahlgrund- Daten Erste Ergebnisse Verbreitungs- Material zur Eva-
ermitteln konzipieren Datengewinnung lage erstellen integrieren erstellen systeme luierung zusam-
aufbauen und Stichprobe aktualisieren menstellen
1.2 2.2 ziehen 5.2 6.2
Beraten Merkmals- 3.2 Daten klassi- Ergebnisse 7.2 8.2
und Bedarf beschreibungen | | IT-Werkzeuge 4.2 fizieren und validieren Verbreitungs- Evaluierung
bestdtigen festlegen (weiter)entwi- Datengewinnung | | kodieren produkte durchfiihren
ckeln vorbereiten 6.3 erstellen
1.3 2.3 5.3 Ergebnisse inter- 8.3
Produktziele Erhebung 3.3 4.3 Daten priifen pretieren und 7.3 Verbesserungs-
festlegen konzipieren Veroffent- Datengewinnung | | und validieren erldutern Verbreitung maBnahmen
lichungs- durchfiihren organisieren vereinbaren
1.4 2.4 komponenten 5.4 6.4
Begriffs- Auswahlgrund- aufbauen oder 4.4 Daten plausibili- Geheimhaltung 7.4
definitionen lage und erweitern Datengewinnung | | sieren und sicherstellen Produkte
kldren Stichprobe abschlieBen imputieren vermarkten
konzipieren 3.4 6.5
1.5 Arbeitsabliufe 5.5 Ergebnisse 7.5
Datenverfligbar- 2.5 gestalten Neue Merkmale fertigstellen Nutzerservice
keit priifen Aufbereitung und Einheiten organisieren
und Analyse 3.5 ableiten
1.6 konzipieren Produktions-
Vorgehen system testen 5.6
beschreiben 2.6 — Gewichte
Produktions- 3.6 berechnen
systeme und Methode und
Arbeitsabliufe Vorgehen testen 5.7
konzipieren Aggregate
3.7 berechnen
Produktions-
system 5.8
fertigstellen Ergebnisdateien
fertigstellen
D Phasen D Teilprozesse

GSBPM — Generic Statistical Business Process Model (Version 5.0)
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stimmt und untergliedert die Statistikproduktion in
acht Phasen und 44 Teilprozesse. Damit beschreibt das
GSBPM den typischen Ablauf einer amtlichen Statistik,
ist also unabhédngig von der im Einzelfall gewahlten
Methodik, den Erhebungsinhalten oder den Beson-
derheiten einer Statistik. Das Modell fordert allerdings
weder die Abarbeitung aller Teilprozesse noch eine
bestimmte Abfolge der Prozessschritte. Fiir die amt-
liche Statistik in Deutschland wurde aus dem GSBPM
das Geschéftsprozessmodell Amtliche Statistik (GMAS)
abgeleitet. Es beschreibt als Leitfaden fiir die Produk-
tion einer amtlichen Statistik in Deutschland die (emp-
fohlenen) Abldufe und die dabei einzusetzenden Ins-
trumente. Die Prozesse der Statistikproduktion folgen
also einer gemeinsamen Prozesslogik. Im Detail kénnen
sie jedoch recht unterschiedlich ausgestaltet sein: Zum
einen sind viele Statistiken so spezifisch und komplex,
dass ein allgemeiner Leitfaden zu detaillierten prakti-
schen Fragen nur begrenzt Hilfestellungen leisten kann.
Zum anderen sind einige der Empfehlungen im Ein-
zelfall nicht oder nur schwer anwendbar oder werden
aus anderen Griinden in der Praxis nicht umgesetzt.
N Grafik 1

Durch die oben genannten Rahmenbedingungen ent-
steht somit als theoretisches ,,Arbeitsprogramm® fiir die
amtliche Statistik in Deutschland eine Matrix aus den
389 Produkten und den 44 Teilprozessen.

2.2 Methodik

In der Gruppel? Preise werden insgesamt 21 Preis-
statistiken bearbeitet. Darunter gibt es sowohl aufwen-
dige als auch weniger aufwendige Statistiken. Einige
werden zentral im Statistischen Bundesamt, andere in
Zusammenarbeit mit den Statistischen Amtern der Lén-
der erstellt. Die Gruppe Preise bildet die Aufgabenviel-
falt des Statistischen Bundesamtes sonst gut ab und
war daher sehr gut als Pilotgruppe geeignet.

Auf der Grundlage eines ausfiihrlichen Berichts zur Pilot-
untersuchungin der Gruppe Preise wurden anschlieBend
weitere Statistikbereiche nach diesem Schema unter-
sucht. Die nachfolgende Beschreibung der Methodik

2 In der Organisationsstruktur des Statistischen Bundesamtes bezeich-
net die ,,Gruppe” die Ebene unterhalb der Abteilungen; die Organisa-
tionseinheit Gruppe wiederum setzt sich aus mehreren Fachreferaten
zusammen.
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trifft daher sowohl auf die Untersuchung in der Gruppe
Preise als auch auf die weiteren Untersuchungen zu.

Bei der Entwicklung der Vorschldge kooperierte der
Arbeitsbereich Prozessmanagement eng mit den unter-
suchten Arbeitsbereichen, um weitgehend abgestimmte
Ergebnisse zu erzielen. Ferner wurde vereinbart, mog-
liche Effizienzgewinne nach der Optimierung der Pro-
zesse in der Regel flir neue Aufgaben oder der weiteren
Qualitatsverbesserung in den untersuchten Organisa-
tionseinheiten zu belassen. Die Effizienzgewinne wur-
den daher in der Regel nicht genau quantifiziert.

Die Prozessanalysen begannen jeweils mit einer umfas-
senden Datensammlung, um alle relevanten Informa-
tionen zu den Statistiken sowie zu den Prozessab-
laufen beriicksichtigen zu kénnen. Zuséatzlich wurden
mit einem Fragebogen auf Basis des Generischen Sta-
tistischen Geschaftsprozessmodells von den Bearbei-
tern der Statistiken Informationen zu den einzelnen Pro-
zessen der Statistikproduktion erfasst. Der Fragebogen
enthielt beispielsweise Fragen zum Prozessablauf, zu
den eingesetzten IT-Instrumenten, zu Qualitdtsaspekten
sowie zu besonders gut laufenden oder auch verbesse-
rungswiirdigen Arbeitsschritten. Mit den Fiihrungskraf-
ten der Gruppe wurden Interviews zur Arbeitssituation
und zu ihren Planungen gefiihrt. In der Personalbedarfs-
ermittlung wurden alle betroffenen Beschaftigten indivi-
duell nach ihren Aufgaben und den Zeitanteilen fiir die
Produkte und Teilprozesse befragt. N Grafik 2

Die damit vorliegenden Informationen flossen in eine
Prozessdatenbank ein und wurden nachfolgend analy-
siert. Ziel der Analysen war es, Auffalligkeiten zu iden-
tifizieren. Die wesentliche Fragestellung fiir das Prozess-
management lautet: Bei welchen Prozessen lohnt es,
sich intensiver mit ihnen zu beschéaftigen?

Das Hauptanalyse-Instrument des Prozessmanagements
war das Benchmarking, also die vergleichende Analyse
von Statistiken, die dhnliche Rahmenbedingungen und
Strukturen aufweisen. Innerhalb dieser Cluster mit ver-
gleichbaren Statistiken wurde analysiert, welche Statis-
tiken gute Praktiken fiir bestimmte Aufgaben entwickelt
haben, und gepriift, ob diese Praktiken aufandere Statis-
tiken iibertragbar sind. Uber den Benchmarking-Ansatz
ist es moglich, Auffilligkeiten insbesondere liber einen
besonders niedrigen oder besonders hohen Personal-
bedarf, einen hohen oder einen niedrigen Zeitbedarf,
sehr unterschiedliche Arbeitsweisen oder eine Vielfalt
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Grafik 2
Ablauf der Prozessmanagement-Untersuchungen

Informationssammlung

> Auswertung statistikrelevanter Dokumente und Datenbanken
> Fragebogen zu den Produkten und Prozessen
> Interviews mit Fithrungskréften und Prozesseignern

> Erfassung des Personaleinsatzes nach Produkten
und Teilprozessen i

> Grafiken und Berechnungen

> Benchmarkinganalysen

> Workshops mit dem Arbeitsbereich

> Erfassung und Analyse ereignisgesteuerter Prozessketten

> Problem- oder Good-Practice-Nennungen des Arbeitshereichs

> vergleichsweise hoher/geringer Personalbedarf oder hohe/
geringe Durchlaufzeit

> keine Standardtools
> heterogene Arbeitsweisen

> anlassbezogen Erfassung und Analyse ereignisgesteuerter
Prozessketten

> Richtiger Einsatz von Personal, IT und sonstigen Mitteln?
> Logische und zweckméfige Arbeitsablaufe?
> Standardisierte Arbeitsweise iiber unterschiedliche Statistiken

hinweg?

> Formulierung von Prozessverbesserungen fiir eine einzelne
Statistik, eine Gruppe von Statistiken oder das Gesamtsystem

> Bericht an das Steuerungsgremium Prozessmanagement, Bewertung der

Vorschldge und Entscheidung tiber das weitere Vorgehen
2017-01-0882

an eingesetzten Techniken festzustellen. Dahinter steht
die Idee, dass in der Praxis bereits gute Techniken und
Methoden eingesetzt werden, die jedoch weder hinrei-
chend bekannt noch kommuniziert sind; die Statistike-
rinnen und Statistiker kénnen also voneinander lernen.
Das Prozessmanagement hat die Aufgabe, diesen Aus-
tausch zu unterstiitzen und die Information {iber und die
Anwendung von bewdhrten Methoden und Techniken zu
verbreiten.
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Die Analyseergebnisse wurden in Workshops mit der
jeweils fachlich zustandigen Organisationseinheit dis-
kutiert. Die konkrete Vorgehensweise des Benchmar-
kings wird anhand eines Beispiels in Abschnitt 2.3
ndher erldutert.

Die Analysen lieferten auch Anhaltspunkte dafiir, ereignis-
gesteuerte Prozessketten fiir einzelne Phasen oder Teil-
prozesse sowie fiir einzelne Statistiken oder Cluster von
Statistiken aufzunehmen. Dies erfolgte dann, wenn der
Bedarf bestand, einen Prozess exakter darzustellen und
intensiver zu diskutieren.

Urspriinglich war in Erwdagung gezogen worden, samt-
liche Produktionsprozesse fiir alle Statistiken als ereignis-
gesteuerte Prozessketten darzustellen. Aufgrund des
damit verbundenen Aufwandes — vor allem auch fiir die
notwendige Standardisierung, die Qualitdtssicherung und
insbesondere fiir die Pflege der Prozessbeschreibungen —
wurde von dieser Idee bereits im Pilotprojekt Abstand
genommen.

An die Datenanalysen schloss sich die Ermittlung von
Prozessoptimierungspotenzialen an. Dabei wird unter-
sucht, ob Arbeitsablaufe logisch und notwendig erschei-
nen, die richtigen Mittel und Instrumente eingesetzt
werden und ob eine zweckmafige Arbeitsweise liber die
verschiedenen Statistiken hinweg zu erkennen ist.

Aus den identifizierten Optimierungspotenzialen wur-
den dann Vorschldge fiir weitergehende Aktivitdten
formuliert und diese in einem Workshop mit der Fach-
gruppe diskutiert.

Ein zu diesem Zweck eingerichtetes Steuerungsgre-
mium|3 bewertete die Vorschldge und entschied iiber
das weitere Vorgehen.

2.3 Analysebeispiele

N Grafik 3 illustriert anhand eines konkreten Beispiels
das Vorgehen bei den Prozessmanagement-Analysen;

3 Mitglieder des Steuerungsgremiums Prozessmanagement im
Statistischen Bundesamt sind derzeit die Leitungen der Gruppen
»IT-Management und Standards®, ,,IT-Unterstiitzung des Geschafts-
prozesses“ und ,,Institut fiir Forschung und Entwicklung in der
Bundesstatistik®, die Leiterin der Bund-Lander-Arbeitsgruppe
Standardisierung der Prozesse (SteP) sowie der Leiter der Gruppe
,Organisation, Haushalt, Innerer Dienst“, der auch das Steuerungs-
gremium leitet, auRerdem tempordr die Leitungen der jeweils unter-
suchten Fachgruppen.
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Grafik 3

Analysebeispiel — Teilprozess 5.3 Daten priifen, validieren und plausibilisieren

Schritt 1: Identifikation von aufwendigen Kernprozessen

Phase 1: Bedarf bestimmen ‘

Phase 2: Statistik konzipieren
Phase 3: Produktionssystem aufbauen
Phase 4: Daten gewinnen
Phase 5: Daten aufbereiten
Phase 6: Ergebnisse analysieren
Phase 7: Ergebnisse verbreiten

Phase 8:

Prozessdurchlauf evaluieren ‘ ‘ ‘

20

Schritt 2: Durchfiihrung des Benchmarkings zwischen Statistiken

MAK in Teilprozess 5.3 bei zentralen Primdrerhebungen
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Handlungsempfehlungen

Bewertung der Analyseergebnisse
durch das Steuerungsgremium
Prozessmanagement

Beschluss der MaRnahme
"Aufbau eines Kompetenzzentrums
fir die Plausibilisierung"

In dieser Grafik weicht die Bezeichnung des
Teilprozesses 5.3 ab von der in Grafik 1.
Dort wird die aktuelle Bezeichnung ver-
wendet (Daten priifen und validieren); in
dieser Grafik wird eine friihere Bezeichnung
verwendet (Daten priifen, validieren
und plausibilisieren).
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hier Statistiken der Gruppe ,,Dienstleistungen, Verkehr,
Tourismus®.

Schritt 1 identifiziert diejenigen Arbeitsschritte, bei denen
sich eine ndhere Untersuchung lohnt. Hier wurde bei-
spielsweise festgestellt, dass der damalige Teilprozess 5.3
Daten priifen, validieren und plausibilisieren!4 erhebliche
Mitarbeiterkapazitdten in dieser Gruppe bindet.

Schritt 2 untersucht, ob das auf alle in der Gruppe bear-
beiteten Statistiken gleichermafen zutrifft. Selbst wenn
der Kreis der Statistiken auf moglichst dhnliche Statis-
tiken eingeschrankt wird — im Beispiel auf Erhebungen,
die zentral durch das Statistische Bundesamt durch-
gefiihrt werden — war dies nicht der Fall (linke Grafik
unter Schritt 2). Auch wenn die Anzahl der Erhebungs-
einheiten als weiteres bestimmendes Merkmal fiir den
Aufwand der Plausibilisierung einbezogen wird, zeigte
sich, dass unverdndert grofle Unterschiede zwischen
den einzelnen Statistiken und den fiir den Teilprozess
eingesetzten Mitarbeiterkapazitdten bestehen (rechte
Grafik unter Schritt 2). Die Untersuchungen deuteten
also darauf hin, dass die Heterogenitadt des Ressourcen-
einsatzes nicht ausschlieBlich fachlich, sondern auch
methodisch-technisch bedingt sein kdnnte. Die Ergeb-
nisse zeigten also, dass es sich lohnt, in diesem Teilpro-
zess weiter zu forschen.

Die Analysen wurden dann in Schritt 3 durch die Auf-
nahme von Prozessabldufen (rechte Grafik unter Schritt
3), durch Analysen zum IT-Einsatz (linke Grafik unter
Schritt 3), durch Auswertungen des Prozessmanagement-
fragebogens, Interviews und Workshops weiter verfeinert.

Als Ergebnisse (Schritt 4) resultierten in diesem Fall zum
einen konkrete Veranderungsempfehlungen fiir einzelne
Statistiken der untersuchten Gruppe. Bedeutender aber
war die Erkenntnis, dass trotz existierender Standard-
methoden und -techniken noch ein Standardisierungs-
und Optimierungspotenzial fiir diesen Teilprozess
besteht. Das Steuerungsgremium Prozessmanagement
schlug daher vor, in der fiir die statistische Methodik
zustandigen Gruppe ein Kompetenzzentrum fiir die
Plausibilisierung aufzubauen. Diesem Vorschlag folgte
die Leitung des Statistischen Bundesamtes durch eine
entsprechende organisatorische Entscheidung. Das ist

4 Der damalige Teilprozess 5.3 Daten priifen, validieren und plausibi-
lisieren wurde in der in Grafik 1 abgebildeten aktuellen Version des
Modells in die Teilprozesse 5.3 Daten priifen und validieren und
5.4 Daten plausibilisieren und imputieren aufgeteilt.

52

ein typisches Ergebnis von Prozessuntersuchungen: Nur
selten lassen sich Prozessverbesserungen in komple-
xen Aufgaben durch einfache MaBnahmen erreichen.
Vielmehr werden meistens Potenziale aufgezeigt, wie
nachhaltig praktische Verbesserungen erreicht werden
kdnnen.

Ein zweites Beispiel zu den Wirkungen des Prozess-
managements im Statistischen Bundesamt sei an
dieser Stelle noch genannt: die Neuausrichtung des
Auskunftsdienstes. Bei den Untersuchungen in den
ersten beiden Fachgruppen war beim Teilprozess 7.5
»Nutzerservice organisieren” festgestellt worden, dass
auch dieser Teilprozess sehr viele Personalressourcen
bindet und in der Praxis sehr heterogen gehandhabt
wird. Aufgrund der anschlieBenden Analysen wurden
zwei Vorschldage zur Standardisierung des Auskunfts-
dienstes und zwei weitere zur Weiterentwicklung und
einheitlichen Handhabung des Kundenmanagement-
systems formuliert. Intensive Diskussionen im Steue-
rungsgremium Prozessmanagement sowie innerhalb
der Leitungsgremien des Statistischen Bundesamtes
brachten zundchst eine tiefer gehende Analyse auf den
Weg; ihr folgte das Projekt ,,Neuausrichtung des Aus-
kunftsdienstes“. Dieses Projekt sollte ein Masnahmen-
programm mit den Zielsetzungen ,,Prioritat fiir Online-
Angebote“ und ,,Entlastung von Auskunftstatigkeiten®
entwerfen. Nebenbedingung war, dass sich ,keine
negativen Auswirkungen auf die Kundenzufriedenheit*
ergeben sollten. Aus diesem Projekt wurden schlie3lich
18 Mafinahmen umgesetzt.

2.4 Weitere Untersuchungen

Nach Abschluss der Arbeiten fiir die Gruppe Preise war
schnell klar, dass weitere Arbeitsbereiche des Statis-
tischen Bundesamtes nach diesem Schema untersucht
werden sollten. Mittlerweile liegen Ergebnisse fiir 181
der 389 Statistiken vor. Neben der oben beschriebenen
Entwicklung von Standards fiir die Plausibilisierung und
der Einrichtung eines entsprechenden Kompetenzzent-
rums sowie der Neuausrichtung des Auskunftsdienstes
zielten die Vorschlage insbesondere auf folgende Ver-
besserungen:

> Einschrankung der Softwarevielfalt und bessere
Unterstiitzung der Fachbereiche bei der Anwendung
der technischen Standardwerkzeuge,
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> Verbesserung der Zusammenarbeit zwischen den die
Statistiken bearbeitenden Abteilungen und den funk-
tionalen (Querschnitts-)Abteilungen — insbesondere
auch der IT-Abteilung.

Ferner bezogen sich die Vorschlage primdr auf die per-
sonalintensivsten Teilprozesse. Die vier personalinten-
sivsten Teilprozesse sind die dargestellten Teilprozesse
5.3 und 7.5 sowie die Teilprozesse 4.3 Datengewinnung
durchfithren und 7.2 Verbreitungsprodukte erstellen.!5

2.5 Erfahrungen und Bewertung

Die mit dem Prozessmanagement gesetzten Ziele
»,Herstellung von Transparenz®“ und ,ldentifizierung
von Optimierungspotenzialen“ wurden weitgehend
erreicht. Die Transparenz {iber die im Statistischen
Bundesamt ablaufenden Fachprozesse wurde durch
die systematische Aufbereitung der vorhandenen
sowie die Gewinnung zusatzlicher Informationen und
die Zusammenfiihrung in der Prozessmanagementda-
tenbank erheblich verbessert. Ebenso konnten in den
bisher untersuchten Fachgruppen rund 50 Prozessver-
besserungen angestofien werden.

Die Zusammenarbeit mit den Fachgruppen war insge-
samt gut, obwohl jede Prozessanalyse eine zusatzliche
Arbeitsbelastung fiir die Betroffenen darstellte und
haufig langjdhrige Praktiken infrage gestellt wurden.
Der Ansatz wird durchaus als Chance gesehen, sich
kritisch mit den eigenen Prozessen auseinanderzuset-
zen. Allerdings besteht in den Fachgruppen auch eine
gewisse Grundskepsis, ob ein von der Verwaltungs-
abteilung geleitetes Prozessmanagement fachstatis-
tische Produktionsprozesse angemessen bewerten
kann, zumal die Fachstatistikerinnen und Fachstatis-
tiker bei ihren Prozessen in der Regel nur geringes Opti-
mierungspotenzial sehen.

Im Allgemeinen werden bei Prozessmanagement-
Untersuchungen Schwierigkeiten deutlich haufiger the-
matisiert als gute Praktiken. Mit Kritik an bestehenden
Vorgehensweisen allein ist aber wenig erreicht. Notwen-
dig ist das Aufzeigen alternativer Wege. In der Literatur
werden als Beispiele fiir Verbesserungspotenziale ver-
gleichsweise offensichtliche Mangel, wie eine redun-

5 Auch in Grafik 3 unter Schritt 1 an den langeren Balkenabschnitten zu
erkennen.
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dante Mitzeichnung oder Medienbriiche, genannt. Diese
zu entdecken ist nicht sehr schwierig. Es ist jedoch eine
ungleich grofere Herausforderung, in komplexen Fach-
prozessen Verbesserungsmoglichkeiten oder auf andere
Statistiken tbertragbare Praktiken zu finden.

Nachdem nahezu die Halfte der Statistiken analysiert
wurde, ist festzustellen, dass die untersuchten Gruppen
ihre Statistiken im Wesentlichen effizient produzieren,
die Statistiken also individuell weitgehend optimiert sind.
Dadurch konnten nur vergleichsweise wenige Ansatz-
punkte gefunden werden, Prozesse fiir spezifische Statis-
tiken beziehungsweise Statistikbereiche zu verbessern.

Zugleich zeigte sich im Hinblick auf die Standardisie-
rung noch Verbesserungspotenzial. Die Fachbereiche
argumentierten haufig, dass individuelle Umstdnde
und Anforderungen einer Ubernahme von Standardver-
fahren entgegenstehen.

Als Konsequenz daraus verschob sich im Laufe der Zeit
das Gewicht der Untersuchungen: weg von einem primar
statistikbezogenen Ansatz hin zu der Fragestellung, wel-
che Potenziale und Verdnderungsmoglichkeiten beste-
hen, um die Effizienz der Statistikproduktion im Statis-
tischen Bundesamt insgesamt zu steigern.

Schon das Pilotprojektin der Gruppe Preise verdeutlichte,
dass das gruppenweise Vorgehen zwar einen zweckma-
Bigen Einstieg in die Thematik des Prozessmanagements
darstellt, aufgrund des hohen Aufwandes und Zeitbe-
darfs aber Alternativen gesucht werden sollten.

3

Weiterentwicklungen

3.1 Ermittlung der Ressourcen-
verwendung

Bei dem gruppenweisen Vorgehen erschwert veralte-
tes Datenmaterial vergleichende Untersuchungen, weil
sich Verdanderungen im Zeitablauf nur mit erheblichem
Zusatzaufwand nachvollziehen lassen. Es sind daher
bislang jeweils nur punktuelle Aussagen mdglich. Fir
das Prozessmanagement ware daher eine regelméaBig
zur Verfiigung stehende flachendeckende und aktuelle
Datenbasis hilfreich.
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Um dies zu erreichen ist vorgesehen, die bisher aus-
schliellich produktorientierte Kosten- und Leistungs-
rechnung (KLR) zu einer produkt- und prozessbasierten
Kosten- und Leistungsrechnung (KLRpro)!6 zu erweitern.
So stiinden flachendeckend stets aktuelle Ergebnisse
einer ,,Basis-Personalbedarfsermittlung” zur Verfiigung,
die vergleichende Analysen der eingesetzten Personal-
ressourcen im gesamten Produktionsbereich der Statis-
tik ermoglichen.

Damit kdnnten die fiir die Analysen im Prozessmanage-
ment notwendigen Daten mit deutlich geringerem Zeit-
aufwand als im Zuge der Einzeluntersuchungen erhoben
werden.

Im Fokus der bisherigen Untersuchungen standen
zudem Fachgruppen und ihre Produktionsprozesse. Mit
der prozessbasierten Kosten- und Leistungsrechnung
kann auch die Ressourcenverwendung in den sogenann-
ten Querschnittsabteilungen!? erfasst werden.

6 Der Begriff ,KLRpro* hat sich im Statistischen Bundesamt etabliert.
Dabei handelt es sich weder um eine umfassende Kostenrechnung
(hierfiir kann KLRpro allerdings die Basis bilden), noch um eine Leis-
tungsrechnung, sondern — wie hier beschrieben — um ein Verfahren
zur Ermittlung der fiir einzelne Produkte und Prozessschritte einge-
setzten Ressourcen.

7 Mit den Aufgaben Verwaltung, Strategie und Planung, Internationale
Beziehungen, Forschung und Kommunikation, Informationstechnik,
Mathematisch-statistische Methoden.

Grafik 4

Auf einer solchen Datenbasis lassen sich weitergehende
Untersuchungen durchfiihren, die zum Beispiel die Ent-
wicklungen im Zeitverlauf beriicksichtigen. Dadurch
konnen Entwicklungstendenzen friihzeitig erkannt und
eventuell notwendige Gegenmafinahmen zeitnah ein-
geleitet werden. Weiterhin kénnen die Daten zum Pla-
nen und Evaluieren von Projekten und fiir (ibergreifende
Optimierungsmafinahmen genutzt werden.

Auch die Bereiche Haushalt, Organisation und Cont-
rolling konnen die Daten nutzen. Zu deren Aufgaben
gehort, Informationen fiir die Ressourcenplanung
bereitzustellen, unter anderem im Planungs- und Steue-
rungsprozess. Zudem kdnnen die einzelnen Organisati-
onseinheiten Daten aus der um die Prozessdimension
erweiterten Kosten- und Leistungsrechnung als Steue-
rungs- und Controllinginstrument nutzen. Hierfiir sieht
das neue System Berichte fiir die Leitungen der Organi-
sationseinheiten vor.

In die Datenbasis flieRen Daten aus dem Personal-
verwaltungssystem und dem Zeiterfassungssystem ein.
Das Einheitliche Verzeichnis der amtlichen Statistiken
(EVAS) speist den im System hinterlegten Produkt-
katalog. Die den Produkten zugeordneten Aktivitaten
entsprechen den aktuell giiltigen Teilprojekten des
Geschaftsprozessmodells Amtliche Statistik. N Grafik 4
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KLRpro enthdlt eine Reihe von Funktionen, die den
Beschéftigten die Zeitanschreibung erleichtern: Allen
Beschéftigten ordnet das System bei der Anmeldung
automatisch personenbezogene Angaben ([Laufbahn,
Organisationseinheit, Art des Vertrages (Dauervertrag,
Zeitvertrag)] zu; die dafiir notwendigen Daten werden
aus dem vorhandenen Personalverwaltungssystem
tibernommen.

Fir die Zeiterfassung verteilen die Beschaftigten die von
ihnen geleistete Arbeitszeit auf die von ihnen ausge-
fuihrten Aktivitaten. Um die Anschreibung zu erleichtern,
werden auch hier die geleisteten Arbeitsstunden aus
dem Zeiterfassungssystem {ibertragen.

Dariiber hinaus stellt KLRpro eine individuell auf die
Beschaftigten angepasste Auswahl von Produkten und
Aktivitdten aus den hinterlegten Katalogen gemaf3 den
Aktivitaten, die im jeweiligen Referat durchgefiihrt wer-
den, zusammen: Bei der ersten Anmeldung wahlen die
Beschaftigten aus den hinterlegten Katalogen die Pro-
dukte und Aktivitaten aus, die sie in ihrem Arbeitsalltag
ausfiihren. Die resultierenden gekiirzten Kataloge (Favo-
riten) sind tbersichtlich und einfach zu tberschauen,
was die Erfassung erheblich erleichtert. Diese Auswahl
wird im System gespeichert und steht somit bei jeder
weiteren Anmeldung zur Verfiigung.

Der groBte Teil der Beschaftigten wird die Zeitanschrei-
bung mithilfe eines Verteilschliissels vornehmen. Die-
sen legen sie bei der Erstanmeldung an und kénnen ihn
spater bei Bedarfanpassen. Nach Abschluss eines jeden
Monats werden die Daten aus der Zeiterfassung fiir alle
Beschaftigten an das System gemeldet und gemaf den
individuell angelegten Verteilschliisseln verteilt. Die
Beschaftigten tiberpriifen nach Aufforderung durch das
System die Daten und geben diese frei beziehungsweise
nehmen Anpassungen vor, wenn im entsprechenden
Monat die Arbeitsleistung anders verteilt war. Lediglich
fiir Projekte, fiir deren Abrechnung gegeniiber Dritten
eine detaillierte Bestimmung der geleisteten Arbeits-
stunden notwendig ist (zum Beispiel EU-Projekte),
erfolgt eine tagesgenaue Erfassung der Arbeitszeit.

Die Anforderungen an das System wurden bereits in
einem Fachkonzept formuliert und anschliefiend mit der
Unterstiitzung von Anforderungsanalytikern in ein Las-
tenheft ibersetzt. Dieses wird nun fiir die Vergabe der
Programmierleistung verwendet.
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3.2 Berechnung des Personalbedarfs fiir
Fachprozesse

Zur Weiterentwicklung der Prozessmanagement-Werk-
zeugetrdgteinweiteresInstrumentbei: dasBerechnungs-
modell zur Ermittlung des Personalbedarfs fiir Statistik-
Fachprozesse. Mit ihm entsteht ein Werkzeug, welches
methodisch fundierte Orientierungswerte fiir den Perso-
nalbedarf neuer und bestehender Prozesse liefert und
auf diese Weise grundlegende Informationen fiir per-
sonalwirtschaftliche und organisatorische Planun-
gen und Entscheidungen bereitstellt. Die im Modell
ermittelten Richtwerte liefern wertvolle Anhaltspunkte
fur die Personalbemessung und den Stellenbedarf fiir
neue Aufgaben. Das Modell ist Impulsgeber fiir die stra-
tegische Personalplanung und hilft — beispielsweise
durch Simulation verschiedener Handlungsoptionen —
agil auf neue Anforderungen zu reagieren.

Mit der Entwicklung eines Berechnungsmodells zur
Quantifizierung des Ressourcenbedarfs betritt das Sta-
tistische Bundesamt Neuland. Vergleichbare Modelle
zur Personalbedarfsermittlung sind nicht bekannt. Es
handelt sich um ein ambitioniertes und methodisch
anspruchsvolles Projekt; wesentliche Teile des Modells
wurden daher zusammen mit dem Fachbereich Mathe-
matisch-statistische Methoden entwickelt.

Mithilfe verschiedener statistischer Verfahren wurden
die Faktoren ermittelt, die den Ressourceneinsatz in
den Statistik-Produktionsprozessen beeinflussen. Als
Datenbasis dienten dabei die fiir fast die Halfte aller Sta-
tistiken vorliegenden Daten zur Ressourcenverwendung
aus der Personalbedarfsermittlung, ergdanzt um statistik-
spezifische Informationen aus weiteren Datenquellen.

Zundchst wurden die (nach den Phasen des Geschafts-
prozessmodells Amtliche Statistik differenzierten)
Daten der Ressourcenverwendung fiir ausgewahlte Sta-
tistikmerkmale (beziehungsweise deren Auspragungen)
isoliert betrachtet und tabellarisch und grafisch ausge-
wertet. Die Ressourcendaten der Produktionsprozesse
wurden dazu nach Statistik-, Erhebungs- und Aufgaben-
art, Auskunftspflicht, Berichtsweg, Periodizitat, Anzahl
der Auskunftseinheiten und Art des Erhebungsmediums
gruppiert. Zudem wurden die absolute und die pro-
zentuale Verteilung der in den Statistiken eingesetzten
Ressourcen untersucht, unterteilt nach den Phasen des
Geschaftsprozessmodells Amtliche Statistik, des Weite-
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ren der durchschnittliche Ressourceneinsatz fiir Statisti-
ken sowie die prozentuale Abweichung vom normierten
Mittelwert in den gebildeten Clustern. Ziel war dabei,
Muster aufzudecken, sowie mogliche Auspragungsclus-
ter zu identifizieren, die einen dhnlichen Ressourcen-
verbrauch aufweisen. Signifikanztests lberpriiften die
dabei identifizierten Cluster und die auf ihre Bildung
Einfluss nehmenden Merkmale.

Nach den bisherigen Untersuchungen fiihrt eine Regres-
sionsanalyse zu den besten Ergebnissen. Damit konnten
wesentliche Einflussfaktoren identifiziert und gewichtet
sowie ein erster Entwurf des Prognosemodells formuliert
werden. Folgende Faktoren haben demnach einen signi-
fikanten Einfluss auf den Ressourceneinsatz:

> die Anzahl der Auskunftseinheiten!s8,
> der Berichtsweg (zentral oder dezentral) 19,

> die Haufigkeit der Erhebung (6fter als jahrlich, jahr-
lich, seltener als jahrlich),

> die Erhebungsart (Primarerhebung!10 oder Sekundéar-
erhebungl1?),

> die Aktualitat der Statistik (Tage vom Ende des Erhe-
bungszeitraums bis zur Veroffentlichung der Ergeb-
nisse).

N Grafik 5

Bereits in dieser Phase seiner Entwicklung erméglicht
das Berechnungsmodell Erkenntnisse dariiber, welche
Faktoren den Ressourceneinsatz in der Statistikpro-
duktion bestimmen und welche nicht. Dariiber hinaus
kann das Modell zur Berechnung von Referenzwerten fiir
den Personalbedarf bestehender und neuer Statistiken
herangezogen werden und unterstiitzt damit personal-
wirtschaftliche und organisatorische Planungen und
Entscheidungen.

Fiir das Prozessmanagement stellt das Modell ein wich-
tiges Instrument zur Optimierung und Standardisierung

8 Bei Primdrerhebungen die Anzahl der Befragten, bei Sekundarerhe-
bungen die Anzahl der Stellen, welche die Daten an die statistischen
Amter iibermitteln.

9 Zentrale Statistiken erstellt das Statistische Bundesamt, an dezentra-
len Statistiken wirken die Statistischen Amter der Ldnder mit.
10 Die Statistischen Amter der Lander oder das Statistische Bundesamt
erheben die Daten originar fiir die jeweilige Statistik.
11 Die statistischen Amter nutzen fiir die jeweilige Statistik solche
Daten, die origindr bereits fiir andere — nicht statistische — Zwecke
gesammelt wurden.
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Grafik 5
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von Prozessen bereit: Es ermoglicht eine Erstbeurtei-
lung des Ressourceneinsatzes im Vergleich zum Durch-
schnittswert der Referenzgruppe. Der Durchschnittswert
wird so zum Benchmark fiir den Ressourceneinsatz.
Davon ausgehend kann dann untersucht werden, warum
in einigen Fallen der tatsdchliche Personaleinsatz vom
im Modell ermittelten Personalbedarf abweicht. Dabei
zeigen sich Bereiche in der Statistikproduktion, die
deutlich ressourcenschonender produzieren als vom
Modell erwartet. Dies kann ein Hinweis auf die Anwen-
dung guter Verfahrensweisen sein, die zur Entwicklung
optimierter Soll-Prozesse beitragen kdonnen. Die nun
anstehenden weiteren Analysen des Prozessmanage-
ments untersuchen daher solche Auffalligkeiten.

Die aktuelle Prognoseformel wurde aus dem Datenma-
terial verschiedener Quellen der Personalbedarfsermitt-
lung und des Prozessmanagements abgeleitet. Dabei
wurden die in den Einzelquellen vorliegenden Variablen-
werte zu umfassenden Datensatzen verbunden. Nicht in
allen verwendeten Quellen liegen derzeit Werte fiir alle
Statistiken vor, sodass nur fiir einen Teil der Statistiken
»vollstandige“ Datensdtze ausgewertet werden kdnnen.
Es ist geplant, das Modell durch Verwendung weiterer
Datenquellen zu optimieren. Eine dieser Quellen ist das
oben beschriebene System zur Ermittlung der Ressour-
cenverwendung, KLRpro.
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4

Fazit und Ausblick

Das Statistische Bundesamt hat Methoden und Vorge-
hensweisen fiir eine effektive Ressourcensteuerung
durch ein Prozessmanagement und eine Personal-
bedarfsermittlung entwickelt und in mehreren Untersu-
chungen erfolgreich angewendet.

Die mit dem Prozessmanagement gesetzten Ziele, Trans-
parenz herzustellen und Optimierungspotenziale zu
identifizieren, wurden erreicht. Die Transparenz iiber die
im Statistischen Bundesamt ablaufenden Fachprozesse
wurde durch die Zusammenfiihrung und Bereitstellung
der Informationen und der Untersuchungsergebnisse
in einer umfassenden Prozess-Datenbank erheblich
verbessert. Ebenso konnte in den bisher untersuchten
Fachgruppen eine Reihe von Prozessverbesserungen
angestofien werden.

Ansdtze zur Weiterentwicklung der bislang eingesetzten
Methodik ergeben sich durch neue Systeme, die fla-
chendeckend und regelmafiig Ressourcendaten zur Ver-
flgung stellen (KLRpro) beziehungsweise dabei helfen,
die Daten zu nutzen (Berechnungsmodell). 11l
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STANDARDISIERUNG DER PROZESSE:
14 JAHRE AG STEP

Dr. Torsten Blumdhr, Corina Teichmann, Anke Noack

N Schliisselwdrter: Standardisierung — Musterdatenfluss — Online-Melde-
verfahren — Eingangskontrollsystem — Eingangsdatenbank

ZUSAMMENFASSUNG

Die Arbeitsgruppe Standardisierung der Prozesse (AG SteP) der Statistischen Amter
des Bundes und der Lander besteht inzwischen seit 14 Jahren. Der Beitrag stellt
eine Auswahl an MaBnahmen vor, die in den statistischen Amtern unter der Leitung
der AG SteP verwirklicht werden konnten. Ausgehend vom Geschaftsprozessmodell
Amtliche Statistik erklart der Artikel, wie verbindliche Standardprozesse fiir Statistik-
bereiche entwickelt werden. Zudem zeigt er wiederkehrende Herausforderungen und
veranschaulicht am Beispiel ausgewdhlter SteP-Werkzeuge, die Vorteile von standar-
disierten Komponenten. Daneben greift der Aufsatz Verbesserungspotenziale auf.

N Keywords: standardisation — model data flow — online reporting procedures —
input control system — input database

ABSTRACT

The Standardisation of Processes Working Group (AG SteP) of the statistical offices of
the Federation and the Ldnder was established 14 years ago. This article presents a
number of standardisation measures implemented at the statistical offices under the
guidance of the working group. Based on the Business Process Model of Official Sta-
tistics, the paper illustrates how standard workflows for specialised units are devel-
oped. It discusses recurring challenges and illustrates the advantages of standardised
components by looking at selected tools for process standardization. In addition, the
article shows where there is potential for improvement.
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Einleitung

Die dmteriibergreifende Standardisierung der Prozesse
begann im Jahr 2003, als die Statistischen Amter des
Bundes und der Ldnder (Statistischer Verbund) sie im
Rahmen des Masterplans zur Reform der amtlichen Sta-
tistik beschlossen. Um die MaBnahmen zur Standardi-
sierung der Geschaftsprozesse, Verfahren und Methoden
verbundweit zu koordinieren, griindeten sie die AG SteP.
Ihr gehdren Vertreterinnen und Vertreter der Fachab-
teilungen und der Informationstechnik (IT) der Statis-
tischen Amter des Bundes und der Linder an. Durch
diese Zusammenarbeit wird zudem die Akzeptanz beim
Einsatz von SteP-Werkzeugen erh6ht und fiihrt zu einer
verbindlicheren Umsetzung standardisierter Prozesse.
Aufgaben der AG SteP und ihrer Unterarbeitsgruppen
sind das Definieren von statistikiibergreifenden Anfor-
derungen an die existierenden und auch neu zu ent-
wickelnden SteP-Werkzeuge sowie deren Priifung und
Freigabe. Zudem entwickelt die AG SteP einen Leitfaden
zum Erstellen von Statistiken — das Geschaftsprozess-
modell Amtliche Statistik (GMAS) — und definiert Teil-
prozesse, um das Ineinandergreifen der einzelnen Ver-
fahren und Werkzeuge zu optimieren, zum Beispiel beim
Dateneinzug.

Ziele des Masterplans waren insbesondere die Effi-
zienzsteigerung des statistischen Systems und die
Entlastung der Befragten bei gleichzeitig abnehmen-
den Personalressourcen in den statistischen Amtern
und gleichbleibendem, teilweise auch zunehmendem
Aufgabenumfang. Die zunehmende Digitalisierung, die
geforderte schnellere Datenbereitstellung und steigende
Qualitatsanspriiche — verbunden mit dem Wunsch nach
transparenteren Statistikerstellungsprozessen — fiihrten
spater zu neuen statistikiibergreifenden Anforderungen
an die einzubeziehenden Werkzeuge und Komponenten
sowie die effiziente Gestaltung der Prozesse. Aus dieser
Notwendigkeit folgten weiterfiihrende Bestrebungen zur
Standardisierung und eine noch stdrkere Zielgruppen-
orientierung.

Ubergreifendes Ziel war und ist eine wirtschaftlichere
amtliche Statistik. Zur Zeit der Griindung der AG SteP
erfolgte die Datenaufbereitung in nahezu jeder Statis-
tik mit Individualprogrammierungen, trotz gleicher oder
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dhnlich ablaufender Prozesse. Zahlreiche Prozesse
konnten inzwischen - soweit moglich und sinnvoll -
vereinheitlicht und durch entsprechende statistikiiber-
greifend einsetzbare IT-Komponenten und -Werkzeuge
unterstiitzt werden. Weitere Teilprozesse der Statistik-
produktion und Ergebnisverbreitung, die in vielen Sta-
tistiken in gleicher oder dhnlicher Weise ablaufen, sind
noch durch statistikiibergreifend einsetzbare IT-Verfah-
ren zu vereinheitlichen. Standards fiir die Prozesse und
eingesetzten IT-Komponenten ermdglichen eine umfas-
sende Qualitdtssicherung wahrend der Statistikerstel-
lung und — als positiver Nebeneffekt — beispielsweise
auch den leichteren Wechsel von Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern zwischen den Fachbereichen.

2

Entwicklung

Nach Einrichtung der AG SteP im Jahr 2003 verstdndig-
ten sich die Mitglieder zunadchst auf ein Gesamtprozess-
modell und teilten dieses in 21 Teilprozesse ein. Die
Teilprozesse wurden anschlieend hinsichtlich ihres
Handlungs- und Standardisierungspotenzials analysiert.
Das Ergebnis waren die sogenannten ,steps®, die von
verschiedenen Unterarbeitsgruppen prioritdr bearbei-
tet wurden. Die Unterarbeitsgruppen priiften zundchst,
ob es fiir den jeweiligen Teilprozess in einer Fach-
statistik bereits ein Werkzeug (Software, Schnittstellen,
Infrastrukturkomponente) gab, das die jeweiligen Soll-
prozesse bediente und mit vertretbarem Aufwand auf
andere Statistiken {ibertragbar war. Traf dies zu, wurde
diese Komponente zu einem Standard ausgebaut.

Ein Teil der damals eingerichteten Unterarbeitsgruppen
besteht heute noch. Im Laufe der Jahre sind mit den
wachsenden Aufgaben der AG SteP beziehungsweise
dem Bestreben, moglichst viele Teilprozesse und damit
auch Werkzeuge zu standardisieren, neue Unterarbeits-
gruppen hinzugekommen. N Grafik 1, Ubersicht 1

Gerade zu Beginn der Arbeiten der AG SteP waren in
erster Linie die IT-Bereiche der Statistischen Amter des
Bundes und der Lander in der Standardisierung aktiv.
Die Sichtweisen waren daher eher werkzeugbezogen.
Im Sinne der Prozessstandardisierung tberpriiften die
Beteiligten bestehende Werkzeuge hinsichtlich einer
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Grafik 1
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statistikiibergreifenden Nutzung und schafften neue
Werkzeuge zur medienbruchfreien automatisierten Un-
terstlitzung des Produktionsprozesses.

Im Laufe der Jahre wurde so ein Produktportfolio zur
Unterstiitzung der Teilprozesse nach dem GMAS ent-
wickelt und bereitgestellt. Hierbei handelt es sich einer-
seits um Werkzeuge fiir den internen Einsatz durch die
Fachbereiche (zum Beispiel BASE.pleditor, Erhebungs-
datenbank, SAS) und zur Unterstiitzung der Prozesse
mit den Auskunftgebenden sowie externen Kunden
(beispielsweise IDEV/.CORE, GENESIS, Klassifikations-
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server). Andererseits stehen Schnittstellen und Infra-
strukturkomponenten als Werkzeuge zur Verfiigung,
welche die Automatisierung einer metadatenbasier-
ten Prozesskette unterstiitzen. Grundlage hierbei sind
eigens entwickelte XML-Datenformate, die die Meta-
daten und die zu liefernden Meldedaten beschreiben.
Insbesondere im Bereich der Datengewinnung und -auf-
bereitung wurde inzwischen durch das Einfiihren eines
eindeutigen Erhebungsidentifikators zur Kennzeichnung
der eingehenden Meldedaten und der dazugehdorigen
Metadaten ein hoher Grad an Prozessautomatisierung
erreicht. N Grafik 2
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Ubersicht 1

Die Unterarbeitsgruppen der AG SteP

Bezeichnung

Ziel und Aufgaben

Ad-hoc-AG Eingangskontrollsysteme

UAG Plausibilisierung
UAG Geheimhaltung
UAG Metadaten

UAG Leitfaden Geschdftsprozessmodell

UAG Georeferenzierung

UAG Aufbereitung

UAG Gesamtprozess Datenerhebung

UAG Online-Meldeverfahren
UAG Schnittstellen

Entwicklung eines Verbund-Eingangskontrollsystems (EKS) beziehungsweise Definition von Schnittstellen zu EKS
sowie Vorbereitung zur Freigabe des EKS als Standardwerkzeug

Aktueller Schwerpunkt: Entwicklung maschineller PL-Standards
Herstellung landertibergreifender maschineller statistischer Geheimhaltung fiir Tabellen

Verbesserung des Informationsangebots fiir interne und externe Nutzerinnen und Nutzer, der Dokumentation von
Ergebnissen der amtlichen Statistik durch Hinzufligen relevanter Metadaten, die Reduzierung von Redundanzen und
Steigerung der Effizienz von Prozessen durch Nutzung von Metadaten zur Unterstiitzung und Steuerung der Prozesse

Aktueller Schwerpunkt: Erstellung/Aktualisierung des Leitfadens ,,Geschéftsprozessmodell Amtliche Statistik*
(GMAS)

Definition der Standardprozesse zur Georeferenzierung von Registern und Erhebungen einschlieBlich

der Teilprozesse und der zugehdorigen Begriffe

Kiinftiger Schwerpunkt: Erstellung von Empfehlungen fiir allgemeine, inhaltlich-fachliche Problemstellungen bei der
Georeferenzierung

Formulierung der generellen Anforderungen an ein Standardwerkzeug und Standardkomponenten zur Datenauf-
bereitung. Ziel: Eine ausreichende Beschreibung der fachstatistischen Standardprozesse erhalten, die es ermog-
lichen, entsprechende Komponenten fiir das IT-Rahmenwerk abzuleiten, die bei der Erstellung von Fachverfahren
der Aufbereitung in hohem Maf wiederverwendet werden kénnen.

Standardisierung der Teilprozesse vom Abgrenzen der Grundgesamtheit bis zum Fachverfahren (Phase 4 des
GSBPMI1 und Optimierung des Zusammenspiels der integrierten Werkzeuge (zum Beispiel Register, Eingangsdaten-
bank, Eingangskontrollsystem, IDEV, .CORE)

Fachliche Weiterentwicklung der SteP-Werkzeuge IDEV/.CORE sowie des Erhebungsportals

Optimierung des Zusammenwirkens einzelner Werkzeuge (wie Eingangsdatenbank, statistisches Unternehmens-
register, zentrales Betriebsregister fiir die Agrarstatistiken, Eingangskontrollsysteme, eSTATISTIK.core, IDEV) im Rah-
men des Adressdatenaustauschs

1 Generic Statistical Business Process Model der UNECE. https://statswiki.unece.org/display/GSBPM/Generic+Statistical+Business+Process+Model

Grafik 2

Prozessoptimierung und -automatisierung am Beispiel der Datengewinnung unter Einsatz

der SteP-Werkzeuge
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Die Werkzeuge des Produktportfolios erfiillen dabei die
nachfolgenden Aufgaben:I1

Phase 2: Statistik konzipieren
BASE.sdfeditor

Uber den .sdfeditor werden der Aufbau und die Inhalte
der zu liefernden Meldedaten in einem einheitlichen
XML-Format beschrieben. Der .sdfeditor als Bestandteil
des BASE-Systems wird zwingend in allen Statistiken mit
Online-Meldeverfahren eingesetzt.

BASE.pleditor

Der .pleditor ist ein Werkzeug zur Spezifizierung von
Plausibilitatskontrollen fiir Meldedaten. Er ermdglicht
dem Fachbereich Spezifikationen von Plausibilitatsprii-
fungenselbstzuerstellen und zu pflegen und diese unmit-
telbar in maschinell verwertbare Priifkodes umzusetzen.
Durch Bereitstellung einer Software-Komponente und
einer plattformneutralen XML-Schnittstelle werden erhe-
bungsspezifische Metadaten des .pleditors Anwendun-
gen zur Unterstiitzung und Steuerung von Datengewin-
nungs- und Datenaufbereitungsprozessen zur Verfligung
gestellt. Den im Jahr 2005 eingefiihrten .pleditor nutzen
hauptsdchlich die Fachbereiche des Statistischen Bun-
desamtes.

Erhebungsdatenbank

Die Erhebungsdatenbank des Bundes und der Lander
vergibt einen bundesweit eindeutigen, einheitlichen
Erhebungsidentifikator, der Meldedaten und die dazu-
gehorigen Ressourcen zur Steuerung und Unterstiit-
zung der statistischen Leistungsprozesse kennzeichnet.
Wesentliche Aufgaben der Erhebungsdatenbank sind:
Ressourcen und die dazu bendétigten Informationen
fur Statistikproduzenten, Softwarehersteller und die
Offentlichkeit (Auskunftgebende in Verbindung mit der
Nutzung unserer Online-Meldesysteme) bereitzustellen,
iber die eingespeicherten und zu einem Erhebungsiden-
tifikator bereitgestellten Ressourcen den elektronischen
Workflow sowie die Automatisierung von Prozessen zu
unterstiitzen. Mit den enthaltenen Identifikatoren und
zugehorigen Ressourcen ist die Erhebungsdatenbank
Mittler zwischen den Werkzeugen zur Erstellung der

1 Phase 1: Bedarf bestimmen sowie Phase 8: Prozessdurchlauf eva-
luieren werden in diesem Zusammenhang nicht betrachtet, da bei
ihnen keine SteP-Werkzeuge eingesetzt werden.
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fachlichen Beschreibungen in der Statistik (.pleditor,
.sdfeditor, .formulareditor) sowie den Prozessen zur
Online-Datengewinnung (IDEV/.CORE) und internen Pro-
zessen zur Weiterverarbeitung der Daten (KonvertCen-
ter, PL-Ablaufumgebung, Fachanwendungen).

Phase 3: Produktionssystem aufbauen
BASE.formulareditor

Mithilfe des .formulareditors werden elektronische For-
mulare erstellt. Die entwickelten Formulare werden in
den Online-Meldeverfahren IDEV und .CORE.reporter,
sowie der PL-Ablaufumgebung zur Anzeige und Bear-
beitung der Daten eingesetzt. Den 2005 in Produktion
genommenen .formulareditor nutzen hauptsachlich IT-
Entwickler der statistischen Amter.

Adobe InDesign

Adobe InDesign ist ein professionelles Layout- und Satz-
programm, mit dem unter anderem Druckvorlagen fiir
Papierfragebogen erstellt und gestaltet werden.

Phase 4: Daten gewinnen
Internetdatenerhebung im Verbund (IDEV)

Das Online-Meldeverfahren IDEV ermdglicht das for-
mulargestiitzte Erheben und Melden von statistischen
Daten Uber das Internet an das jeweils zustdandige sta-
tistische Amt. Dabei bietet IDEV viele Unterstiitzungs-
funktionen, die die Belastung und den Aufwand der Aus-
kunftgebenden erheblich reduzieren, wie vorausgefiillte
Formularfelder oder das Vorpriifen von Meldedaten. Das
seit 2005 eingesetzte System verwendet die Uiber den
.pleditor, .sdfeditor und .formulareditor erstellten Meta-
daten zum Aufbau eines Online-Angebotes.

Common Online Rawdata Entry ((CORE)

Das Online-Meldeverfahren .CORE unterstiitzt die auto-
matisierte Datengewinnung aus Softwaresystemen der
Unternehmen. Die fiir die Erhebung relevanten Daten
werden basierend auf den Informationen der Metadaten
des .sdfeditors aus dem elektronischen Datenbestand
des Softwaresystems durch Integration eines Statistik-
moduls gewonnen. Befragte, die keine spezifische Soft-
ware einsetzen, werden durch den CORE.reporter und
CORE.web zur Ubermittlung der statistischen Daten an
den gemeinsamen .CORE-Dateneingang des Bundes und
der Lander unterstiitzt.
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KonvertCenter

Das KonvertCenter verarbeitet Meldungen, die tiber die
Online-Meldeverfahren der statistischen Amter einge-
hen. Basierend auf den Metadaten des .sdfeditors wer-
den formal alle Datenlieferungen gepriift, bei Bedarf
konvertiert und {iber die Eingangsdatenbank oder tiber
den Datenversand per Datenaustauschverfahren im Sta-
tistischen Verbund dem zustandigen statistischen Amt
bereitgestellt.

Eingangsdatenbank

Uber die Eingangsdatenbank kénnen die statistischen
Amter Meldedaten zu beliebigen Statistiken verwalten
und austauschen. Hierfiir betreibt jedes statistische Amt
eine Eingangsdatenbank. Sie nehmen Meldungen in
dem Standard-Lieferdatenformat der amtlichen Statistik
DatML/RAWI2 entgegen und leiten sie an den Berichts-
empfdanger und an das fiir die Produktion zustandige
statistische Amt weiter.

Klassifikationsserver

Uber den Klassifikationsserver werden Klassifikationen
verwaltet. Sie konnen Uber bereitgestellte Schnittstel-
len in Online-Meldeverfahren und PL-Fachanwendungen
eingebunden werden und so den Signierungsprozess
unterstiitzen. Uber eine Internetprésentation wird Inte-
ressierten der Zugang zu den gefiihrten Klassifikationen
ermoglicht.

Phase 5: Daten aufbereiten
PL-Ablaufumgebung

Die PL-Ablaufumgebung ist eine generische Standardan-
wendung fiir die Aufbereitung von Meldedaten. Sie setzt
auf den Metadaten des .pleditors auf und generiert die
zur Verwaltung der Daten bendtigten Datenbanktabellen
automatisch. Die zur Anzeige und Bearbeitung von Mel-
dedaten bendtigten elektronischen Formulare werden
tiber den .formulareditor zur Verfligung gestellt oder
konnen zu Testzwecken ebenfalls basierend auf den
Metadaten des .pleditors automatisch erzeugt werden.

2 Das Lieferdatenformat DatML/RAW ist Teil des XOV-zertifizierten
Nachrichtenformats XStatistik, das zusatzlich das unter dem Namen
DatML/RES bezeichnete Schema des Priifprotokolls enthalt.

Statistisches Bundesamt (Destatis) | WISTA | 5] 2017

Phase 6: Ergebnisse analysieren
STATSPEZ

STATSPEZ ist ein Werkzeug zur Spezifikation, Erzeu-
gung und Prasentation statistischer Auswertungen in
Tabellenform. STATSPEZ unterstiitzt die Arbeitsvorgange
durch eine standardisierte Vorgehensweise. Erstellte
Spezifikationen konnen die statistischen Amter ver-
bundweit einheitlich einsetzen und im Rahmen der Zen-
tralen Produktion und Datenhaltung liber das STATSPEZ-
Produktionssystem ausfiihren.

SAS

Die SAS-Software verfiigt iber vielfaltige Moglichkeiten
zur Transformation und Auswertung von Daten. Sie
umfasst Komponenten zum Datenmanagement, zur
Durchfiihrung von tabellarischen und grafischen Aus-
wertungen sowie zur komplexen Datenanalyse.

Phase 7: Ergebnisse verbreiten
GENESIS

GENESIS ist das einheitliche Informationssystem der
amtlichen Statistik fiir fachiibergreifende Recherche,
Auskunftserteilung und Datenbereitstellung zur Weiter-
verarbeitung. Es umfasst drei zentrale Bestandteile.
Zum einen erhalten externe Nutzerinnen und Nutzer
Uiber GENESIS-Online Zugang zu ausgewdhlten aktuellen
Daten. Interne Nutzerinnen und Nutzer konnen dariiber
hinaus den GENESIS-Client mit erweitertem Daten- und
Funktionsumfang nutzen. Der dritte Bestandteil, die
GENESIS-Webservices, bieten die Moglichkeit, GENESIS
als Datenquelle in automatisierte Prozesse einzubinden.

Wie die nachfolgenden Nutzungszahlen zeigen, sind
Verbreitung und Nutzung der SteP-Werkzeuge zur Unter-
stlitzung der Prozesse unterschiedlich. Griinde hierfiir
werden im Kapitel 5 aufgezeigt. Dariiber hinaus hangt
die Nutzung auch davon ab, wie lange das SteP-Werk-
zeug bereits fiir den produktiven Betrieb freigegeben ist.
Neue SteP-Komponenten integrieren die statistischen
Amter im Regelfall erst in den Statistikprozess, wenn im
Statistikverfahren Anderungen notwendig und verfah-
rensinterne Prozesse neu zu gestalten sind. Die Verbrei-
tung erfolgt umso schneller, wenn erste Statistiken die
SteP-Komponenten erfolgreich eingesetzt haben, also
im Idealfall das SteP-Werkzeug auch fiir den Fachbereich
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spirbare Effizienzgewinne gegeniiber der dlteren Tech-
nologie generiert.

Im Bereich der Datengewinnung werden seit 2005 die
beiden Online-Meldeverfahren IDEV und .CORE zur Unter-
stiitzung des Datenerhebungsprozesses angeboten.
IDEV unterstiitzt derzeit verbundweit knapp 230 Bun-
desstatistiken. Fiir das Jahr 2016 konnten fiir die rund
60 zentralen Bundesstatistiken des Statistischen Bun-
desamtes 237000 registrierte Nutzerinnen und Nutzer
mit monatlich iber 20 Millionen Datenséatzen verbucht
werden. Auch die Nutzerzahlen von eSTATISTIK.core stei-
gen stetig. Im Jahr 2016 wurden mithilfe dieses Verfah-
rens von knapp 28000 registrierten Auskunftgebenden
zu knapp 70 Statistiken mehr als 36 Millionen Daten-
sdtze libermittelt. Die Eingangsdatenbank wie auch die
PL-Ablaufumgebungen kommen aktuell in {iber 30 Erhe-
bungen zum Einsatz.

Zur Tabellierung und Analyse von Daten werden im Sta-
tistischen Verbund weitestgehend STATSPEZ und SAS
eingesetzt.

Bei der Verbreitung von Ergebnissen kommt schwer-
punktmafBig GENESIS zum Einsatz. Im Jahr 2016 lagen
im System des Statistischen Bundesamtes Daten aus
mehr als 220 Statistiken mit tiber 780 Millionen gespei-
cherten Werten vor.

Die Ergebnisse der Arbeitsgruppe SteP betreffen zahl-
reiche Arbeitsprozesse und wirken sich auf die tagliche
Arbeit in den statistischen Amtern direkt aus. Seit dem
Jahr 2010 beraten und unterstiitzen sogenannte SteP-
Beauftragte die Fachbereiche im Kontext von SteP-Pro-
zessen. Sie sind fir die aktive Verbreitung von Informa-
tionen und neuen Standards bei SteP-Werkzeugen und
Prozessen verantwortlich.

Auf dem Weg von der Standardisierung einzelner Werk-
zeuge hin zur Beschreibung von Standardprozessen der
amtlichen Statistik ist ein einheitliches Geschaftspro-
zessmodell unabdingbar. Hierzu wurde das einheitliche
Geschaftsprozessmodell Amtliche Statistik, das nachfol-
gend beschriebene GMAS, entwickelt.
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3

Leitfaden ,,Geschéftsprozessmodell
Amtliche Statistik*

3.1 Warum entstand GMAS?

VierJahre nach Griindung derAG StePwurde dem Arbeits-
programm der AG eine weitere MaBnahme hinzugefiigt.
Mit dem ,,step 14“ und der dazugehdrigen Unterarbeits-
gruppe ,,Leitfaden Geschéaftsprozessmodell“ galt es eine
Richtlinie zu erarbeiten, die den Statistikerstellungspro-
zess vollstdandig beschreibt und dabei standardisierte
Bausteine beriicksichtigt. Dieser systematische Rahmen
und die eindeutige Terminologie sollen eine starker ziel-
gerichtete Diskussion und Bearbeitung von Themen des
statistischen Produktionsprozesses férdern. Durch Vor-
liegen einer einheitlichen Prozessheschreibung muss
nicht erst der zu betrachtende Prozess abgesteckt wer-
den. Jeder Prozess ist durch ein verbindlich vorgegebe-
nes Modell abgegrenzt. Samtliche Instrumente und Akti-
vitdten sind einem Prozess klar zugeordnet. Lediglich
die konkrete Ausgestaltung des jeweiligen Teilprozesses
in den einzelnen Organisationseinheiten bleibt zu dis-
kutieren und abzustimmen.

Zundchst wurden fiir die Erstellung des Leitfadens die
vereinbarten 21 Teilprozesse zugrunde gelegt. Standar-
disierungsbestrebungen und einheitliche Beschreibun-
gen von Statistikabldufen fanden nicht nur auf nationa-
ler, sondern zeitgleich auch auf internationaler Ebene
statt. Daher wendet die AG SteP seit dem Jahr 2009 fiir
die Darstellung der Geschaftsprozesse in der amtlichen
Statistik das Generische Statistische Geschdftsprozess-
modell (Generic Statistical Business Process Model —
GSBPM) an. Das GSBPM wurde urspriinglich von einer
Arbeitsgruppe der Wirtschaftskommission fiir Europa
der Vereinten Nationen (United Nations Economic Com-
mission for Europe — UNECE) erarbeitet. Seitdem steht
durch das GSBPM ein flexibles Modell zur Verfiigung,
mit dem anhand einheitlicher Begrifflichkeiten die Pro-
zesse beschrieben werden, die zur Erstellung einer Sta-
tistik notwendig sind. Hierdurch wird sowohl national
als auch international eine Vergleichbarkeit hergestellt,
wenn es darum geht, den Statistikerstellungsprozess zu
beschreiben.
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Grafik 3

Generisches Statistisches Geschéftsprozessmodell - GSBPM
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GSBPM — Generic Statistical Business Process Model (Version 5.0)
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Das GSBPM (Version 5.0) unterteilt den statistischen
Geschéftsprozess in 8 Phasen und 44 Teilprozesse. Die
Klammer bilden das Qualitats- und Metadatenmanage-
ment, welche beim Durchlaufen des gesamten Prozes-
ses eine wesentliche Rolle spielen!3. N Grafik 3

Wahrend das GSBPM den statistischen Geschafts-
prozess eher allgemein beschreibt, hat die Unter-
arbeitsgruppe Leitfaden Geschaftsprozessmodell zum
besseren Verstandnis auf Grundlage der Phasen und
Teilprozesse des GSBPM die Prozesse fiir die deutsche
amtliche Statistik detailliert beschrieben.

3 Siehe auch Lindenstruth, Thomas/ClauBen, Sven. Metadatenmana-
gement als neue Integrationsarchitektur. In diesem Heft (WISTA Wirt-
schaft und Statistik. Ausgabe 5/2017), Seite 76 ff.
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Die Beschreibung umfasst alle Phasen der (amtlichen)
Statistik. Dabeiwerden fiirjeden Teilprozess die notwen-
digen Vorbedingungen formuliert, die vorliegen miissen,
um den Teilprozess anstofen zu konnen. Die Zustandig-
keiten fiir die erforderlichen Aktivitdten innerhalb eines
Teilprozesses sowie das zu erwartende Ergebnis werden
dargestellt. Soweit vorhanden, enthalten die jeweiligen
Teilprozesse auch einen Verweis auf die zu beriicksich-
tigenden SteP-Werkzeuge und Schnittstellen.

Die groBRen Vorteile gegeniiber der bisherigen Beschrei-
bung entlang der 21 SteP-Teilprozesse sind der einheit-
liche Gebrauch — auch Uber die nationale amtliche Sta-
tistik hinaus — sowie das gemeinsame Verstandnis, iber
welche Prozesse gesprochen wird. Nur noch das ,,Wie®,

65


https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/2017/05/Metadatenmanagement_052017.pdf
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/2017/05/Metadatenmanagement_052017.pdf

Dr. Torsten Blumohr, Corina Teichmann, Anke Noack

nicht mehr das ,,Was“ ist entscheidend. Wahrend die
21 SteP-Teilprozesse mit der Prozessbeschreibung erst
bei der Gestaltung und dem Druck der Erhebungsunter-
lagen begannen, setzt das GSBPM deutlich frither bei der
Identifikation eines Datenbedarfs an. Zudem betrach-
tet es die gesamte Konzeptionsphase (siehe Grafik 3).
Dariiber hinaus bezieht das GSBPM nach der Verbreitung
der Veroffentlichungsprodukte noch die Evaluierung des
Gesamtprozesses mit ein. Entscheidend ist, dass das
GSBPM keinen fest vorgegebenen Ablauf hat: Die Pha-
sen und Teilprozesse miissen nicht streng sequentiell,
sondern konnen sowohl chronologisch als auch paral-
lel ablaufen. Je nach Ergebnis eines Teilprozesses kann
auch eine vorangegangene Phase beziehungsweise ein
vorhergehender Teilprozess noch einmal wiederholt
werden.

Das Ergebnis dieser detaillierten Beschreibung der
Geschaftsprozesse der deutschen amtlichen Statistik ist
der Leitfaden ,,Geschaftsprozessmodell Amtliche Statis-
tik (GMAS)“. Das GMAS ist ein lebender Leitfaden, der
regelmdRig erweitert, ergdnzt und gegebenenfalls auf
neue Anforderungen und Rahmenbedingungen ange-
passt wird.

3.2 Wofiir wird GMAS genutzt?

Die Beschreibungen der Phasen und Teilprozesse des
GMAS greifen die unterschiedlichen Bereiche der amt-
lichen Statistik auf. So wird beispielsweise bei der Qua-
litatsbetrachtung im Verbund auf die Phasen und Teil-
prozesse nach GMAS verwiesen. Hierdurch erhalten die
statistischen Fachbereiche eine Hilfestellung, an wel-
cher Stelle im Produktionsprozess die fiir ein Qualitdts-
management bendotigten Informationen anfallen. Damit
verbunden ist die Angabe, aus welchem Werkzeug die
Qualitatsinformationen gewonnen werden konnen.
Dadurch ist es moglich, neue Anforderungen an die
Werkzeuge zum Befiillen von Qualitdtsdatenblattern,
also von zentralen Indikatoren zur Qualitdt einer Sta-
tistik, vergleichsweise schnell zu identifizieren und zu
beschreiben. Um diesen Prozess zu automatisieren,
sind die relevanten SteP-Werkzeuge (zum Beispiel
die PL-Ablaufumgebung) um neue Funktionalitdten zu
erweitern. Dieser Prozess hat im Jahr 2016 begonnen.

Nach der Fertigstellung der ersten Version des GMAS
galt es, die dort beschriebenen Prozesse in die Praxis zu
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Uberflihren. Wie die SteP-Werkzeuge und Schnittstellen
auch, sind die im GMAS beschriebenen Abldufe beim
Planen von neuen beziehungsweise beim Uberarbeiten
bestehender Ablaufe zu beriicksichtigen.

Um die Fachbereiche umfanglich mit dem GMAS vertraut
zu machen und den Vorteil des einheitlichen ,,Sprach-
gebrauchs® zu fordern, stellte das StaNetl4 die erhe-
bungsrelevante Dokumentenablage auf die Phasen und
Teilprozesse des GSBPM um. Dadurch mussten sich
die Fachbereiche mit den Inhalten der einzelnen Teil-
prozesse auseinandersetzen und sie in die bestehende
Dokumentenstruktur tiberfiihren. So wird gewahrleistet,
dass statistikiibergreifend dieselben Dokumente im sel-
ben Teilprozess zugeordnet und ohne weitere Vorkennt-
nisse aufzufinden sind.

Durch das Ubertragen des GSBPM auf die deutsche
amtliche Statistik in Form des GMAS entstand die
Grundlage fiir eine internationale Vergleichbarkeit von
Prozessabldufen. Das Modell unterstiitzt den Austausch
Uber den Ablauf der Prozesse durch klar abgegrenzte
einzelne Phasen und Teilprozesse, die nicht immer wie-
der neu zu definieren sind. Dies hat sich mittlerweile
bereits mehrfach in internationalen Arbeitsgruppen be-
wahrt.

Das GMAS stellt den Statistikerstellungsprozess fiir die
amtliche Statistik detailliert dar. Die darin beschrie-
benen Prozessschritte bilden zum einen die Grundlage
zum Definieren von Standardabldufen. Zum anderen
ergeben sich aus den Arbeiten der verschiedenen SteP-
Unterarbeitsgruppen aber auch neue beziehungsweise
iberarbeitete Prozessbeschreibungen, die das kontinu-
ierliche Anpassen des GMAS erfordern.

4 Statistisches Wissensportal fiir den Statistischen Verbund (der Sta-
tistischen Amter des Bundes und der Lander), in dem alle relevanten
Informationen zu den dezentralen Statistiken bereit stehen.
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4

Beschreibung eines Standardprozesses

4.1 Wie entstand der Bedarf?

Die Idee, einen Standardprozess fiir die Datenerhe-
bung zu beschreiben, ist nicht neu. Bereits im Jahr
2005 begann die Diskussion eines Gesamtmodells, das
die damals existierenden Standardwerkzeuge in eine
Prozesskette integrierte. Andere Werkzeuge, wie Ein-
gangsdatenbank oder Erhebungsdatenbank, wurden
basierend auf dem Gesamtkonzept zum Masterplan
der amtlichen Statistik parallel entwickelt. Die AG SteP
nahm sich dieser Problematik an und griindete im April
2008 eine Unterarbeitsgruppe ,SteP-iibergreifender
Gesamtprozess Datenerhebung®. Deren Arbeiten kon-
zentrierten sich hauptsdchlich auf den Dateneinzug,
der damals noch von Papierbogen gepragt war. Mit den
Softwareprodukten IDEV und .CORE war es aber bereits
moglich, elektronische Dateneingédnge zu beriicksich-
tigen. Zudem sollte die Einfiihrung der Eingangsdaten-
bank fachlich begleitet werden. Haupttriebkraft war
die Erkenntnis, dass die Datenerhebung in den statisti-
schen Amtern aufgrund der heterogenen Arbeitsweisen
einen hohen personellen Aufwand erforderte. Oft stan-
den beim Einfiihren neuer standardisierter Werkzeuge
Losungen fiir die betreffenden Teilprozesse im Vorder-
grund. Ubergeordnetes Ziel der Unterarbeitsgruppe war
es, den gesamten Prozess der Datenerhebung unter
fachlichen und technischen Gesichtspunkten zu defi-
nieren, die erforderlichen Schnittstellen zu beschreiben
und die betreffenden Werkzeuge prozessbezogen zu
optimieren und aufeinander abzustimmen. Aufgrund
der vielen Aufgaben und des hohen Koordinierungsauf-
wandes wurde ab 2010 die Entwicklung des Prozess-
modells zundchst nicht weiter verfolgt. Zudem befan-
den sich einige Werkzeuge noch in der Entwicklung und
besafen fiir einen statistikiibergreifenden Einsatz keine
Produktionsreife.

Allerdings zeigten die bisherigen Arbeiten, dass die
prozesshezogene Beschreibung der Statistikerstellung
unabdingbar ist fiir die Weiterentwicklung bestehender
SteP-Werkzeuge (wie IDEV/.CORE, Eingangsdatenbank)
sowie die Entwicklung neuer SteP-Komponenten (bei-
spielsweise Eingangskontrollsysteme). Nur so wurden
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lander- beziehungsweise statistikspezifische IT-Losun-
gen transparent und lieBen sich — soweit moglich -
angleichen. Auch weitere statistikiibergreifend genutzte
Werkzeuge, insbesondere die Register, passte die Unter-
arbeitsgruppe an die Anforderungen der Fachstatistiker
an. Der Standardprozess bildet sozusagen einen Ablauf-
plan, an den die Statistischen Amter der Lénder ihre
Ablauforganisation fiir die Statistikerstellung angleichen.
Der Einsatz von SteP-Werkzeugen wurde erleichtert.

Mit der Entscheidung, sich im Statistischen Verbund bei
der Kontrolle des Dateneingangs auf zwei Eingangskon-
trollsysteme als SteP-Werkzeuge zu einigen, wurde im
Jahr 2014 parallel die eindeutige Prozessbeschreibung
wieder thematisiert. Dafiir aktivierte die AG SteP die
Unterarbeitsgruppe Gesamtprozess Datenerhebung
erneut. Mittlerweile hatten sich die technische Infra-
struktur, die zu betrachtenden Betriebsmodelle und
die rechtlichen Rahmenbedingungen (zum Beispiel
Pflicht zu Online-Meldungen fiir Unternehmen) weiter-
entwickelt. Daher konnten die Ergebnisse der Unter-
arbeitsgruppe aus den Jahren 2008 und 2009 lediglich
als Grundlage dienen. Im taglichen Erhebungsgeschaft
vieler Statistiken war der ,,klassische“ Papierfragebogen
nicht mehr relevant, die Online-Meldeverfahren waren
schon seit mehreren Jahren die zentralen Erhebungs-
instrumente. Die bisher erarbeiteten Ergebnisse bedurf-
ten einer umfassenden Revision und Aktualisierung.
Insofern entwickelten sich auch die Arbeitsauftrage fiir
die Unterarbeitsgruppe Gesamtprozess Datenerhebung
sukzessive weiter. Ausgehend von der Bereitstellung
zentraler Register musste sie den gesamten Workflow
der Online-Meldeverfahren im Zusammenwirken mit
dem statistischen Unternehmensregister neu betrach-
ten, ein Einflihrungskonzept fiir die Eingangskontroll-
systeme erstellen und die Eingangsdatenbank einbin-
den. Hinzu kamen noch zu klarende Detailfragen zum
automatisierten Adressdnderungsworkflow (wenn Aus-
kunftgebende ihre Adresse dndern), zum Uberarbeiten
der bestehenden SteP-Schnittstellen und zum automa-
tisierten Bereitstellen von Qualitdtsindikatoren fiir die
Qualitatsdatenblatter im Verbund.

Die Erfahrungen zeigten, dass das Beschreiben und
Abstimmen eines Standardprozesses fiir die Daten-
erhebung komplexist und dass die umfassende Betrach-
tung aller Aspekte der Datenfliisse entsprechende Kapa-
zitdten erfordert. Daher wurde der Gesamtprozess der
Datenerhebung zundchst auf registergestiitzte Primar-
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erhebungen in Unternehmen und Betrieben eingegrenzt.
Unter den genannten Prdmissen wurde der Gesamt-
prozess Datenerhebung in der Unterarbeitsgruppe
Gesamtprozess bis November 2016 erarbeitet. Um
die Differenzen in den unterschiedlichen Prozesswirk-
lichkeiten transparent zu machen, zu analysieren und
letztendlich anzugleichen, war die breite Beteiligung
verschiedener Bereiche erforderlich. RegelméaBige
Berichte {iber die Arbeitsfortschritte erfolgten sowohl an
die Mitglieder der AG SteP als auch an den Lenkungs-
ausschuss Optimierte Kooperation (LA OPTIKO)I5. Im
Dezember 2016 beschloss der LA OPTIKO, die Prozess-
dokumentation ,,Gesamtprozess Datenerhebung“ als
Grundlage fiir die Organisation von Erhebungen im Ver-
bund und fiir die Ableitung der Anforderungen an die
IT-Unterstiitzung durch die SteP-Werkzeuge verbindlich
umzusetzen. Damit liegt fiir den Dateneinzug erstmals
eine im Statistischen Verbund abgestimmte, einheit-
liche Prozessdokumentation vor. Auf dieser kdnnen alle
fachspezifischen Datenflussplane fiir neu anzulegende
Fachverfahren aufbauen. Das Prozessmodell soll das
gemeinsame Verstandnis tber Tatigkeiten, Funktionen,
Materialien und Schnittstellen vereinfachen und die
Transparenz von Abldufen verbessern. Insgesamt erhht
sich damit die Verfahrenssicherheit.

4.2 Was beschreibt der Muster-
Datenfluss?

Das fiir die Unternehmensstatistiken erstellte Prozess-
modell ist nach den Phasen des GMAS gegliedert (siehe
Grafik 3). Ein Muster-Datenfluss visualisiert die Verfah-
rensbeschreibung. N Grafik 4

Die betrachteten Prozesse beginnen mit der Abgrenzung
des Berichtskreises (Phase 4 nach GMAS) und enden
mit der Datenausgabe aus dem Fachverfahren zum Ver-
breiten der Ergebnisse in Phase 7. Da der Schwerpunkt
der Prozessbeschreibung auf der Datenerhebung liegen
sollte, beschreibt der Muster-Datenfluss {iberwiegend
die Teilprozesse der Phase 4 ,Daten gewinnen“. Kenn-
zeichnend fiir diese Phase ist, dass hier noch keine
Verdnderung der Daten erfolgt (wie zum Beispiel durch
die Plausibilisierung in der Phase 5). Bei der Daten-

5 Aus den Amtsleitungen der statistischen Amter bestehendes Bund-
Lander-Gremium, das die Aufgabe hat, die Zusammenarbeit der
statistischen Amter zu optimieren und die Leistungsfihigkeit des
Statistischen Verbundes zu steigern.
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gewinnung werden die Daten in die geeignete Daten-
umgebung Uberfiihrt, auf Vollstandigkeit und formale
Richtigkeit gepriift und bei Bedarf der Datensatz erwei-
tert. Der Muster-Datenfluss beschreibt daher fiir die
einzelnen Teilprozesse die identifizierten statistikiiber-
greifenden Basisprozesse, Komponenten, Schnittstel-
len und Materialien. Er erwdhnt die Teilprozesse der
Phasen 5 ,Daten aufbereiten®, 6 ,Ergebnisse analy-
sieren“ und 7 ,Ergebnisse verbreiten“, aber integriert
sie nicht im Detail in die Prozessdokumentation. Hier
stehen noch detaillierte Prozessbeschreibungen aus
beziehungsweise erfolgen in anderen Unterarbeitsgrup-
pen der AG SteP. Beispielsweise widmet sich die Unter-
arbeitsgruppe Aufbereitung gegenwdrtig der Phase 5
des GMAS.

Die Standardisierung der Teilprozesse iiber die Phase 4
des GMAS hinweg optimiert das Zusammenspiel der
unterstiitzenden Werkzeuge (wie Register, Eingangs-
datenbank, Eingangskontrollsystem, IDEV-System,
.CORE) bei der Datenweitergabe im Rahmen der Daten-
erfassung. Die Softwareanforderungen lassen sich
zielgerichteter spezifizieren und die einzelnen Kompo-
nenten von Beginn an optimal miteinander verzahnen.
Zudem sind Verdnderungen im Prozessmodell — wie
die Aufnahme neuer Werkzeuge (beispielsweise die
Eingangskontrollsysteme) — besser vorzubereiten und
Schwachstellen im Prozessablauf leichter zu erkennen.
Das sind wichtige Mafnahmen, die die Akzeptanz der
(SteP-)Werkzeuge verbessern und deren breiteren Ein-
satz vereinfachen. Um das reibungslose Ineinander-
greifen der verschiedenen Werkzeuge wahrend der
Datenerhebung zu gewdhrleisten und die verschiedenen
Unterprozesse aufeinander abgestimmt ablaufen zu las-
sen, waren dariiber hinaus noch statistikiibergreifende
Festlegungen erforderlich. Ein wesentlicher Eckstein ist
beispielsweise die Festlegung: Das Register fiihrt. Dies
bedeutet: Alle Neuaufnahmen/Léschungen von Erhe-
bungseinheiten und Adressdanderungen erfolgen zuerst
im entsprechenden Register. Erst danach werden die
relevanten Datenpakete an die anderen am Prozess
beteiligten Komponenten weitergegeben.

Die standardisierte Beschreibung des Datenflusses und
die sich an diesem Prozess orientierende Ausrichtung
der organisatorischen Ablaufe haben Auswirkungen auf
die Ablauforganisationen in den Statistischen Amtern
der Lander. So wurden beispielsweise landes-, aber
auch statistikspezifische Workflows (zum Beispiel bei
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Grafik 4

Muster-Datenflussplan
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Adressanderungen, beim Einspielen von Leitbandern
oder bei der Aufnahme neuer Einheiten) angeglichen.
Auch das statistikiibergreifend einheitliche Bereitstel-
len der Qualitatsindikatoren wurde eingeplant. Die
Qualitatsindikatoren sind fiir die Qualitatsdatenblatter
im Verbund in geeigneter Weise von den Eingangskon-
trollsystemen und den Fachanwendungen (zum Beispiel
PL-Ablaufumgebung) im Prozessablauf notwendig. Ohne
standardisierten Ablauf wadren erneut sehr unterschied-
liche Losungen mdoglich, vorhandene Effizienzreserven
gingen verloren. Bei einem Abweichen von den darge-
stellten Soll-Prozessen sind die Funktionalitdten der
Werkzeuge nicht mehr im vollen Umfang nutzbar bezie-
hungsweise ist der IT-gestiitzte Ablauf der Prozesse des
Dateneinzugs nicht mehr durchgehend gesichert. Dies
gilt auch fiir landesspezifische und nicht abgestimmte
Sonderregelungen im Statistischen Verbund. Viele die-
ser in den Fachstatistiken tber die Jahre hinweg ent-
standenen statistikspezifischen Einzellosungen deckt
der vorgelegte Muster-Datenfluss nicht ab. Der Detail-
lierungsgrad der Teilprozesse ldsst zwar noch Freiheits-
grade zu. Allerdings miissen die Fachbereiche des Bun-
des und der Lander nachweisen und offenlegen, warum
diese ,,Sonderwege® fiir die Erhebung unabdingbar
und nicht mit den existierenden (SteP-)Komponenten
umsetzbar sind. Die Transparenz solcher Sonderwege
ist aus zwei Griinden wichtig: Der erste Aspekt zielt auf
die laufende Aktualisierung der Prozessbeschreibun-
gen. So kann das wiederholte Auftreten von ,Sonderfal-
len“ in unterschiedlichen Statistiken die Uberarbeitung
der festgelegten Standards und Prozesse erfordern. Sie
wdren dann keine betrieblichen Besonderheiten einzel-
ner Statistiken, sondern konnten in standardisierte, qua-
litatsgesicherte Prozesse Uiberfiihrt werden. Der zweite
Aspekt beinhaltet den reibungslosen Ablauf in der Pro-
zesskette und die Ressourceneffizienz. Individualldsun-
gen binden IT-Ressourcen und fithren gegebenenfalls zu
nicht optimal eingesetzten Standardwerkzeugen.

4.3 Wie geht es weiter?

Mit der Verabschiedung der Prozessdokumentation fiir
registergestiitzte Unternehmensstatistiken ist die Auf-
gabe der Unterarbeitsgruppe Gesamtprozess Daten-
erhebung noch lange nicht erfiillt. Vielmehr handelt es
sich um ein lebendes Dokument. Einerseits sind laufend
neue Erkenntnisse — die sich beispielsweise aus der
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Adaption des Muster-Datenflusses auf neue Statistiken
ergeben — zu bewerten und bei Bedarf in den automa-
tisierten Prozessablauf einzufiigen. Andererseits ent-
stehen mit der Weiterentwicklung der SteP-Werkzeuge
(wie Eingangsdatenbank) beziehungsweise dem Hin-
zukommen neuer SteP-Komponenten neue Bedarfe zur
Anpassung der beschriebenen Abldufe. Zudem ist der
Muster-Datenfluss fiir Statistiken mit Verwaltungsdaten-
nutzung zu erweitern und die einheitliche Weitergabe
von Adressdnderungen zu optimieren. Fiir einen stan-
dardisierten Adressdanderungs-Workflow mit zeitnaher
Riickmeldung der Anderung an den Auskunftgebenden
sind weitestgehend automatisierte Schnittstellen zu
beschreiben und zu konzipieren und ein einheitliches
technisches Adressaustauschformat erstmalig zu defi-
nieren. Dieses Adressaustauschformat muss dann durch
alle in den Prozess einbezogenen Werkzeuge bedienbar
sein. Dariiber hinaus ziehen die neuen Erkenntnisse aus
der Vereinbarung der Musterprozesse eine weiterfiih-
rende Uberarbeitung der Beschreibung der Teilprozesse
des GMAS nach sich.

5

Herausforderungen der
Standardisierung

Nachfolgend werden ausgewdhlte Herausforderungen
der Standardisierung beschrieben, die bereits in den
letzten Jahren die Arbeiten der AG SteP geprdgt haben.

Die Standardisierung zielt in der amtlichen Statistik auf
das Vereinheitlichen von Werkzeugen und Verfahren auf
moglichst eine oder wenige Varianten mit dem Anspruch
auf Allgemeinverbindlichkeit. Diese Normen verfol-
gen die bereits zuvor beschriebenen klar umrissenen
Ziele der Effizienzsteigerung und Wiedererkennbarkeit.
Gleichzeitig soll der Anpassungsdruck durch knapper
werdende Ressourcen bei zumindest gleichbleiben-
dem - oft auch steigendem - Aufgabenumfang abge-
federt werden. Allerdings resultieren schon aus diesen
einfach formulierten Zielen grofe Herausforderungen
fur die Standardisierung. Bereits die Losungssuche und
die Diskussion der verschiedenen Mafnahmen, die bis-
lang unterschiedlichen Vorgehensweisen anzugleichen
und dhnliche fachliche Anforderungen zu identifizieren,
zeigen gravierende Unterschiede zwischen den statis-

Statistisches Bundesamt (Destatis) | WISTA | 5] 2017



Standardisierung der Prozesse: 14 Jahre AG SteP

tischen Amtern. Wenn man sich dann noch die Vielzahl
der Bundesstatistiken vor Augen halt, wird die Komple-
xitdt der Aufgabe deutlich.

Der teils zogerliche Einsatz von Standardkomponenten
zeigt sich immer dann, wenn parallel Individualldsun-
gen moglich sind. Zwar sind IDEV und .CORE als Online-
Meldewege allgemein akzeptiert, fiir die Aufbereitung
dagegen werden haufig Individuallosungen anstatt
der PL-Ablaufumgebung als SteP-Werkzeug eingesetzt.
Begriindet wird dies haufig mit fehlenden Funktiona-
litdaten, die nun erst im Nachgang durch detaillierte Pro-
zessbeschreibungen nachgezogen werden miissen. Um
Akzeptanzproblemen im Statistischen Verbund vorzu-
beugen, werden Anderungen an den bestehenden Werk-
zeugen, aber auch von Neuentwicklungen (beispiels-
weise Eingangskontrollsysteme, Klassifikationsserver),
friihzeitig in den entsprechenden Unterarbeitsgruppen
abgestimmt und iiber die SteP-Beauftragten transparent
gemacht. Das Zusammenspiel der verschiedenen Kom-
petenzen erleichtert es, den gemeinsamen Nenner bei
den fachlichen Anforderungen an eine standardisierte
Komponente beziehungsweise einen Standardprozess
zu identifizieren und abzustimmen. Alle standardisier-
ten Werkzeuge miissen mindestens zwei Pilotprojekte
erfolgreich durchlaufen und werden —wenn mdglich
und notig — durch ein Schulungskonzept unterstiitzend
begleitet.

Die acht Phasen und 44 Teilprozesse des GMAS verdeut-
lichen, wie grof} die potenzielle Themenvielfalt fiir Stan-
dardisierungsansatze ist. Sie kdnnen nicht zeitgleich
behandelt werden, sondern sind zu priorisieren. Wur-
den entsprechende allgemein anerkannte Standards
abschlieBend definiert und die erforderlichen Begleit-
dokumente erstellt, kdnnen neue Aufgabenfelder in
Angriff genommen werden. Dazu zahlen kiinftig, eine
einheitliche, abgestimmte Geheimhaltung in allen Bun-
desstatistiken umzusetzen, das Erhebungsportal als
zentralen und einheitlichen Zugang fiir die Online-Sta-
tistikmeldungen weiterzuentwickeln sowie die Prozesse
in den Phasen zur Datenauswertung zu beschreiben.
Daneben sind auch die bereits verabschiedeten Stan-
dards zu Werkzeugen und Prozessen laufend zu iberprii-
fen und mit zunehmender Verbreitung zu hinterfragen
beziehungsweise weiterzuentwickeln. Hier sind bei-
spielsweise die Online-Meldeverfahren, die PL-Ablauf-
umgebung als generisches, statistikiibergreifendes Auf-
bereitungsverfahren und das Metadatenmanagement
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zu nennen. Anderungsanforderungen werden einzeln
gepriift, bewertet und priorisiert. Mit diesem Vorgehen
sollen moglichst nur Anforderungen in Standards tber-
fuhrt werden, die tiber mehrere Statistiken hinweg Rele-
vanz haben.

Neue SteP-Komponenten und die laufende Weiterent-
wicklung bestehender Werkzeuge und Prozesse setzen
die umfassende und rechtzeitige Information in den
statistischen Amtern voraus. Dazu entwickeln derzeit
die SteP-Beauftragten des Bundes und der Lander eine
systematische Einfilhrungs- und Informationsstrategie.
Schwerpunkte sind dabei, die Informationsmaterialien
zu den Komponenten zu vervollstdndigen, mdgliche
Informationskandle einheitlich zu gestalten sowie ein
effizientes System zum laufenden Aktualisieren der
Informationen aufzubauen. Hier sollen die Einsatzberei-
che von SteP-Werkzeugen im Statistikerstellungsprozess
deutlich werden, aber auch die Grenzen ihres Einsatzes.

Wie bereits in Kapitel 1 ausgefiihrt, wurde die AG SteP
als ein Gremium aus Vertreterinnen und Vertretern der IT
und der Fachstatistik von Bund und Landern konzipiert.
Sie war damit auch immer ein Gremium, in dem die Lan-
der ihre nach dem Grundgesetz zugewiesenen Kompe-
tenzen zur Durchfiihrung der Statistiken in den Prozess
der Standardisierung einbringen konnten. Da hiervon
die Durchfiihrung und die Aufbereitung der Bundes-
statistiken maBgeblich betroffen sind, haben sich viele
Mafinahmen der AG SteP zunachst auf die damit verbun-
denen Komponenten (IDEV/.CORE, Eingangsdatenbank,
PL-Ablaufumgebung, Eingangskontrollsysteme) sowie
Prozesse (Phasen 4 und 5 des GMAS) konzentriert. Nach-
dem vereinbarte Standards fiir dezentrale Statistiken
vorliegen, sind diese auch auf die zentralen Statistiken
des Statistischen Bundesamtes Ubertragbar. Wahrend
bei der Weiterentwicklung der SteP-Werkzeuge auch
die zentralen Statistiken in der Vergangenheit mehr und
mehr einbezogen wurden, muss dies bei der Umsetzung
der Standardprozesse noch starker als bislang erfolgen.
Erste Schritte zur Adaption des Musterprozesses zum
Dateneinzug sind eingeleitet. Dies beginnt bei der Aus-
wahl eines verbindlich einzusetzenden Eingangskont-
rollsystems fiir das Statistische Bundesamt und ist fiir
alle Folgeprozesse fortzufiihren.

Neben den genannten Herausforderungen der Standar-
disierung zdhlen die zunehmende Themenvielfalt, der
schnelle Wandel der Anforderungen und die bestehen-
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den personellen Kapazitdten zu den Problemfeldern
der AG SteP. Zu vielen Themen muss ein Konsens erzielt
werden. Um die Meinungs- und Interessendivergenzen
zu verringern und Einvernehmen {iber die moglichen
Mindeststandards herzustellen, sind zahlreiche Arbei-
ten in Unterarbeitsgruppen notwendig. Diese sind mit
einem hohen Zeit- und Personaleinsatz verbunden und
erfolgen im Regelfall neben den laufenden Arbeiten.
Fiir eine breite Akzeptanz der Manahmen der Standar-
disierung ist es unabdingbar, mehr Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter der statistischen Amter dahingehend zu
motivieren, in der Standardisierung neue Betdtigungs-
felder fir ihr Engagement zu sehen.

5.1 Beispiel Eingangskontrollsystem

Um zielgerichtet ein Werkzeug fiir definierte Prozess-
schritte zu verabschieden, legte die AG SteP in der Ver-
gangenheit nur selten erst die fachlichen Anforderun-
gen an ein Standardwerkzeug fest und setzte sie dann
technisch um. Vielmehr griff sie auf Bestehendes zuriick
und passte dies dann an statistikiibergreifende Anforde-
rungen an. Nicht immer war diese Anpassung ohne Wei-
teres umsetzbar. Ein Werkzeug, fiir das dies besonders
gilt, ist das Eingangskontrollsystem.

Die Eingangskontrolle erfasst den Riicklauf der Daten der
Auskunftgebenden zu einem Berichtszeitraum in einem
Eingangskontrollsystem: Liegen nach einem bestimm-
ten Liefertermin noch nicht alle Angaben vollzdhlig
vor, erinnern oder mahnen die statistischen Amter die
Auskunftgebenden in der Regel oder gewdhren Termin-
verlangerungen.

Bereits zu Beginn der Arbeiten in der AG SteP waren
im Statistischen Verbund mehrere Systeme der Ein-
gangskontrolle (und zum Teil des Mahnwesens) mit
unterschiedlichem Funktionsumfang in Betrieb. Die
Bandbreite reichte von herkdmmlichen Strichlisten
(Vollzahligkeitskontrolle) tiber in das jeweilige Fach-
verfahren integrierte Funktionalitdten der Eingangs-
kontrolle bis hin zu umfassenden Systemen, die den
kompletten Prozess der Eingangskontrolle und des
Mahnwesens technisch unterstiitzen.

Im Jahr 2010 riickte die Entwicklung eines Standard-
Eingangskontrollsystems (EKS) in den Fokus des Statis-
tischen Verbundes mit der Vorgabe, keine der Eingangs-
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kontrolle oder dem Mahnwesen dienenden Funktionali-
tdten mehrin ein Fachverfahren zu programmieren.

Aufgrund unterschiedlicher Herausforderungen einigte
sich der Verbund aber erst 2014 darauf, fiir die Ein-
gangskontrolle und das Mahnwesen zwei Systeme als
Standard zuzulassen: das rheinland-pfalzische System
Alicelé und das sdchsische System EMSyl7. Der Fokus
des Systems Alice liegt auf der Eingangskontrolle.
Import- und Exportfunktionen unterstiitzen grundsatz-
lich alle weiteren Arbeitsschritte. Mit einem umfang-
reichen Funktionskatalog bietet das System EMSy die
Durchfiihrung der Eingangskontrolle und des Mahn-
wesens sowie die Unterstiitzung der vor- beziehungs-
weise nachgelagerten Prozessschritte aus einer Hand.

Beide Systeme erfiillen die fiir die Eingangskontrolle und
das Mahnwesen im Statistischen Verbund vereinbarten
Mindestanforderungen und leisten unter anderem die
Anbindung an alle anderen relevanten SteP-Werkzeuge
(Erhebungsdatenbank, Eingangsdatenbank, Register/
Leitbander). Dariiber hinaus kdnnen kiinftig Auswertun-
gen zu Controllingzwecken erstellt und berichtszeitraum-
tibergreifende Auswertungen vorgenommen werden.

Fiir die Entscheidung, welches System fiir eine Statistik
beziehungsweise ein statistisches Amt am besten ist,
steht dem Verbund erstmals ein Einfiihrungskonzept zur
Verfligung. Dieses stellt die Funktionalitaten beider Sys-
teme einander gegeniiber und beschreibt die notwen-
digen technischen und fachlichen Rahmenbedingungen
zum Einsatz der Systeme.

Das Beispiel der Eingangskontrollsysteme zeigt, dass
die Einigung auf ein Standardwerkzeug mithsam und
langwierig sein kann —erst recht, wenn bestehende
Systeme im Nachgang als Standard ertiichtigt werden
sollen. Aus diesem Grund begleitet die AG SteP inzwi-
schen frithzeitig neu zu entwickelnde Werkzeuge, die als
Standard infrage kommen. Auch die Weiterentwicklung
von bestehenden Standardwerkzeugen wird im Rahmen
von Unterarbeitsgruppen abgestimmt. Ein fachliches
Sollkonzept unterstiitzt die Erstellung von Werkzeugen
und Komponenten. So sind von Anfang an eine Prozess-
konformitat und eine gute Abbildung der bendétigten
Funktionalitaten moglich.

6 Administration Logistik Information Controlling Erhebung.
7 Erhebungsunterstiitzungs- und -management-System.
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5.2 Beispiel Eingangsdatenbank

Das im Jahr 2004 entstandene Gesamtkonzept der
AG SteP zur Standardisierung und Automatisierung von
Prozessen motivierte frith zu Uberlegungen, zentrale
Datenpools zur Aufnahme von statistischen Daten des
jeweiligen Leistungsprozesses zu schaffen und diese in
den Produktionsprozess zur Bereitstellung der benotig-
ten Daten zu integrieren. Die Entwicklung statistikiiber-
greifender zentraler Datenhaltungssysteme fiir wichtige
Teilprozesse der Statistikproduktion sollte Querschnitts-
aufgaben der Statistikproduktion, die die statistischen
Amter bisher isoliert fiir einzelne Statistiken l&sten,
vereinheitlichen.

Eine Unterarbeitsgruppe der AG SteP nahm im Jahr 2006
die Arbeiten zur Entwicklung eines zentralen Datenhal-
tungssystems fiir Meldedaten auf. Deren definiertes Ziel
war, eine statistikiibergreifende Eingangsdatenbank mit
einheitlichen Schnittstellen zu anderen, weiterverarbei-
tenden Systemen als zentrales Sammelbecken fiir alle
Meldedateneingdnge von statistischen Erhebungen zu
implementieren.

Die Umsetzung des damals vorliegenden Konzeptes zur
Eingangsdatenbank sollte aufneuesten technologischen
Grundlagen erfolgen. Der Fokus im ersten Umsetzungs-
schritt lag daher zundchst im Aufbau von Know-how zu
technologischen Mdoglichkeiten der Datenspeicherung
in XML. Wesentliches Ziel hierbei war, eine Aussage zu
kiinftig zu verwendenden Technologien zu erhalten.

Die Unterarbeitsgruppe Gesamtprozess Datenerhe-
bung fokussierte im Jahr 2008 stdrker auf ein Gesamt-
system zur Gestaltung und Standardisierung des gesam-
ten Erhebungsprozesses. Dabei waren vorhandene
Anwendungen und Werkzeuge, wie Register, Eingangs-
kontrollsysteme, Beleglesesysteme, IDEV, .CORE und
Erhebungsdatenbank, zu beriicksichtigen. Auch aus
dem geplanten Einsatz der Eingangsdatenbank bei der
Landwirtschaftszahlung 2010 und beim Zensus 2011
ergaben sich neue fachliche und technische Anforderun-
gen an die Eingangsdatenbank, wie das Anbinden der
Beleglesung. Diese Anforderung stellte zum damaligen
Zeitpunkt einen wesentlichen Faktor zur Akzeptanz der
Eingangsdatenbank in standardisierten Erhebungs-
prozessen dar. Eine weitere zentrale Anforderung war
auch die zusatzliche Ablage eines Abbildes des gescann-
ten Papierfragebogens sowie der laufende Zugriff aus
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den Aufbereitungsprozessen. Mit zunehmender Digita-
lisierung bei den Auskunftgebenden spielt aber heute
der Papierfragebogen und somit diese Funktionalitdt
eine untergeordnete Rolle.

Die statistischen Amter setzten die Eingangsdatenbank
erstmals im Zensus 2011 erfolgreich ein; wahrend des
etwa ein Jahr dauernden Produktivbetriebs wurden tiber
40 Millionen Meldungen verarbeitet.

Weitere MaBnahmen, die sich hauptsachlich auf verbes-
serte Konfigurations- und Uberwachungsmdoglichkeiten
des Eingangsdatenbanknetzes konzentrierten, folgten,
und im Jahr 2014 nahmen die Statistischen Amter des
Bundes und der Lander das Datenbanknetz erfolgreich
in Betrieb. Zwischenzeitlich nimmt die Eingangsdaten-
bank Meldedaten von {iber 30 grof3en Statistiken auf
und stellt sie den nachgelagerten Prozessen zur Weiter-
verarbeitung zur Verfiigung.

Die vernetzten Eingangsdatenbanken ermdglichen es,
die in verschiedenen statistischen Amtern eingehenden
Meldedaten automatisiert, zeitnah und nachvollziehbar
auszutauschen und bereitzustellen. Dies vereinfacht
die Organisation und entzerrt den Datenaustausch
zeitlich. Die Standardisierung der Schnittstellen fiir die
Meldungsverwaltung und den Datenaustausch sowie
das Bereitstellen dieser Funktionen als zentrale Dienste
reduzieren den Aufwand bei der Implementierung von
Fachverfahren. Existierende Verfahren kdnnen sukzes-
sive auf die Nutzung der Eingangsdatenbank umgestellt
werden. Neue Dienste, etwa zur Transformation von
Rohdaten, Archivierung oder fiir die Verarbeitung von
Adressdanderungen, sind tiber eine Integration in die Ein-
gangsdatenbank vereinfacht zu realisieren. Damit bietet
die Eingangsdatenbank ein grofies Potenzial fiir die
Standardisierung und Konsolidierung der Prozesskette
sowie fur Effizienzgewinne.

Mit der Eingangsdatenbank realisierte die AG SteP erst-
malig die Neuentwicklung einer reinen Infrastrukturkom-
ponente ohne direkte Anwenderschnittstellen. Die Erfor-
schung neuer Technologien, wachsende fachliche und
sich verandernde Anforderungen in der Realisierungs-
phase sowie inshesondere steigende Anforderungen
an die Betriebssicherheit, waren die besonderen Her-
ausforderungen bei der Entwicklung der Eingangsdaten-
bank und auch ausschlaggebend fiir den ldangeren Ent-
wicklungszyklus. Letztendlich fiihrten alle Iterationen zu
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sinnvollen Erweiterungen, vermehrten Einsatzmoglich-
keiten und héherer Produktreife.

5.3 Beispiel Online-Meldeverfahren

Die statistischen Amter sind bestrebt, die Belastung der
Unternehmen, offentlichen Berichtsstellen und privaten
Haushalte bei der Erfiillung ihrer statistischen Berichts-
pflichten zu reduzieren. Dabei setzen sie insbesondere
auf sichere Online-Meldeverfahren, die den Papierfrage-
bogen ersetzen. Weitere zentrale Ziele sind die interne
Effizienzsteigerung des statistischen Systems sowie die
Steigerung von Aktualitat und Qualitat bei der Veroffent-
lichung statistischer Ergebnisse.

Die beiden Online-Meldeverfahren IDEV und .CORE
unterstiitzen die elektronische Datengewinnung. Bei
IDEV lag der Fokus zundchst auf der Unterstiitzung der
Wirtschaftsstatistiken und der Statistiken offentlicher
Einrichtungen. Hier war zu erwarten, dass die entspre-
chende Infrastruktur vorliegt und groflere Effizienz-
gewinne zu erzielen sind. In den letzten Jahren kom-
men verstdarkt Anforderungen aus dem Bereich der
Haushaltsstatistiken hinzu. Damit verbunden sind neue
Nutzergruppen, deren Erfahrungen im Umgang mit elek-
tronischen Medien heterogen sind und eine stdrkere
automatisierte Fiihrung beim Verwenden und Ausfiillen
der elektronischen Formulare bendétigen.

Die Nutzung des mobilen Internets entwickelt sich rasant
und vielseitig. Durch die zunehmende Verbreitung und
den Einsatz von mobilen Endgeraten in Haushalten und
Unternehmen und die damit einhergehend sich wan-
delnden Bediirfnisse seitens der Auskunftgebenden
missen die Online-Meldeverfahren der amtlichen Sta-
tistik stetig weiterentwickelt werden. Dabei sind —um
auch in Zukunft dem Anspruch eines modernen Dienst-
leisters gerecht zu werden — verschiedene fachliche und
technische Aspekte im mobilen Kontext zu beriicksich-
tigen, wie Bedienbarkeit, visuelles Design und Gestal-
tung, aber auch Datensicherheit, Barrierefreiheit, Wart-
barkeit und Investitionssicherheit.

Seit dem Jahr 2005 bieten die Statistischen Amter des
Bundes und der Ldnder an, zu zentralen und dezentra-
len Statistiken tiber das Internet mit der einheitlichen,
formulargestiitzten Erhebungssoftware IDEV zu melden.
Aktuell unterstiitzt das Verfahren verbundweit knapp
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230 Statistiken. Das IDEV-Verfahren besteht aus Online-
Fragebogen, in denen — analog zum Papierfragebogen —
die Auskunftgebenden die erfragten Daten manuell
eintragen beziehungsweise bei Bedarf als Datei impor-
tieren. IDEV-Formulare kdnnen schon mit vorliegenden
Daten der Statistik — beispielsweise aus Vorerhebun-
gen — vorbelegt und damit teilausgefiillt bereitgestellt
werden.

Der Bundesverband der deutschen Industrie e.V. (BDI)
und seine Mitgliedsverbdnde forderten bereits 2003
eine stdrkere Entlastung der Wirtschaft beim Wahrneh-
men ihrer statistischen Meldepflichten und unterbrei-
teten Vorschlage zur Weiterentwicklung der statistischen
Informationsinfrastruktur.!® Diesen Anforderungen wird
die amtliche Statistik mittlerweile weitgehend ge-
recht — auch aufgrund der Modernisierungsmanahmen
der vergangenen Jahre. Die Nutzung des Internets zur
Online-Datenerhebung als moderne Erhebungsmethode
der amtlichen Statistik gilt hierbei als Grundvorausset-
zung. Ein weiterer wichtiger Aspekt ist eine moglichst
automatisierte Ubernahme wirtschaftsstatistischer Da-
ten aus dem betrieblichen Rechnungswesen durch
entsprechende Softwaremodule. Da die meisten Unter-
nehmen ERP-Systemel? fiir Planungs-, Steuerungs- und
Kontrollprozesse nutzen, halten sich die Investitions-
kosten der Unternehmen in Grenzen.

Die angestrebte Verwendung von Daten aus dem Rech-
nungswesen — unter Einrichtung von Schnittstellen in
der betrieblichen Software — entspricht auch einem
Beschluss der Wirtschaftsministerkonferenz vom Juni
2004 in Potsdam. Der Beschluss fordert die statistischen
Amter auf, zusammen mit der Wirtschaft geeignete Sta-
tistikschnittstellen in den elektronischen Informations-
systemen der Unternehmen zu entwickeln.

Zusammen mit Unternehmensvertretern und der
Arbeitsgemeinschaft fiir wirtschaftliche Verwaltung e. V.
hat das Statistische Bundesamt hierzu ein Konzept als
eGovernment-MaBnahme umgesetzt und zur Automa-

8 Siehe auch HaR, Hans-Joachim/Gross, Solveigh. 10 Vorschldge zur
Weiterentwicklung der statistischen Informationsinfrastruktur aus
Sicht der deutschen Industrie. In: Wirtschaft und Statistik.
Ausgabe 1/2004, Seite 104 ff.

9 Das ERP-System (“Enterprise Ressource Planning”) integriert ver-
schiedene betriebswirtschaftliche Unternehmensanwendungen, wie
das Finanz- und Rechnungswesen, die Warenwirtschaft, das Kunden-
management, die Personalwirtschaft sowie die Produktionsplanung
und -steuerung. Diese Anwendungen sind tiber eine gemeinsame
Datenbasis miteinander verbunden.
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tisierung der Datengewinnung das Online-Meldever-
fahren eSTATISTIK.core realisiert; Anfang 2006 {ibermit-
telten die auskunftgebenden Unternehmen auf diesem
Meldeweg die ersten Daten im Bereich der Verdienst-
erhebungen.

Softwareanbieter erhalten die kostenlose .CORE-Soft-
warebibliothek, die iiber grundlegende Funktionen fiir
das Erstellen, Priifen und sichere Ubermitteln von sta-
tistischen Meldungen an den gemeinsamen Datenein-
gang verfligt und in die jeweilige Software integrierbar
ist. Diese Softwarebibliothek ist allgemein und fiir jede
Statistik einsetzbar.

Sukzessive wurden so im Laufe der zuriickliegenden
Jahre weitere Statistiken gepriift und Softwarehersteller
geworben, sodass in der Zwischenzeit das Verfahren auf
knapp 70 Statistiken ausgeweitet werden konnte.

Um die Datenerhebung zu automatisieren, sind die
statistischen Amter auf die Zusammenarbeit mit den
jeweiligen Softwarehdusern angewiesen. Ohne die
Integration der bereitgestellten Softwarebibliotheken
zu .CORE in die Softwaresysteme der Unternehmen ist
eine umfassende Automatisierung nicht moglich. Ande-
rerseits entlastet diese zusatzliche Softwarefunktiona-
litat die Auskunftgebenden zeitlich und organisatorisch,
stellt damit einen Mehrwert fiir den Kunden dar und
erbringt den Anbietern von Softwaresystemen einen
Wettbewerbsvorteil. Daraus erwdchst auf amtlicher
Seite wiederum die Verpflichtung, bei neuen fachlichen
Anforderungen an die jeweilige Statistik die Hersteller
von unterstiitzender Software friihzeitig einzubeziehen
und dariiber zu informieren. Die amtliche Statistik pro-
fitiert von der verbesserten Zusammenarbeit mit den
Herstellern unterstiitzender Software, einem besseren
gegenseitigen Verstdndnis sowie der schnelleren Gewin-
nung der erhobenen Daten bei gleichzeitiger Steigerung
der Datenqualitat.

Trotz der positiven externen Resonanz und der auf-
gezeigten Vorteile gestaltet sich im Vergleich zu IDEV die
umfassende Einfilhrung des .CORE-Verfahrens in den
dafiir geeigneten Statistiken im Statistischen Verbund
als Herausforderung. Die Griinde hierfiir sind vielfaltig:
Lange Zeit war die Bewerbung im Statistischen Verbund
eingeschrankt, die Einfiihrung des Verfahrens bedingt
die Veranderung von Teilprozessen und der damit ver-
bundenen Arbeitsabldaufe. Auch setzt die Einfiihrung
eines neuen Meldeweges voraus, dass die amtliche
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Statistik verstarkt und unmittelbar mit unterstiitzenden
Softwareherstellern und Verbdnden zusammenarbei-
tet, beispielsweise um eine definitorische Anpassung
des statistischen Datenmaterials an die betrieblichen
Gegebenheiten besser zu beriicksichtigen. Die dadurch
entstehenden Mehraufwande zur Inbetriebnahme und
zur Einfiihrung setzen fachliche Vorleistungen voraus,
die zum Teil andere Arbeitsweisen erfordern.

6

Fazit und Ausblick

Der Standardisierungsprozess in der amtlichen Statistik
hat seit 2003 zahlreiche Werkzeuge in dhnlich ablau-
fende Statistikprozesse eingebunden und damit einen
wesentlichen Beitrag zur Qualitatssicherung und Effizi-
enzsteigerung geleistet. Lag der Schwerpunkt bislang
auf den Teilprozessen der Datenerhebung, sind kiinftig
insbesondere die Datenaufbereitung und die Daten-
auswertung starker zu analysieren und zu unterstiitzen.
Auch die Informations- und Kommunikationsstrategie
zu den Produkten der Standardisierung sowie die Unter-
stiitzungsangebote fiir die Fachbereiche sind zu iiberar-
beiten und auszubauen, um die Akzeptanz der verab-
schiedeten Standards zu steigern.

Auf der Sollseite stehen weitere Prozessbeschreibungen
fir einheitliche Teilprozesse aus, deren Optimierung
hohe Effizienzgewinne bei der Statistikerstellung erbrin-
gen kdnnen. Aber auch kleine Prozessketten konnen ein
hohes Verbesserungspotenzial bergen, wie das Beispiel
der Beschreibung eines einheitlichen Adressworkflows
zeigt.

Eine weitere Herausforderung fiir die kiinftigen Arbeiten
derAG SteP besteht neben der Entwicklung neuer IT-Kom-
ponenten darin, auch die beschriebenen IT-Werkzeuge
und Schnittstellen stetig anzupassen und zu verbessern.
Dazu ist weiterhin eine aktive Beteiligung der Fachberei-
che und der IT aus den Statistischen Amtern von Bund
und Landern an den Arbeiten der AG SteP notwendig.
Ziel muss des Weiteren sein, moglichst zeitnah auf sich
andernde Rahmenbedingungen der amtlichen Statistik,
wie Digitalisierung, schnellere Datenbereitstellung und
steigende Qualitdtsanforderungen, zu reagieren. il
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METADATENMANAGEMENT ALS
NEUE INTEGRATIONSARCHITEKTUR

Thomas Lindenstruth, Dr. Sven ClauRen

N Schliisselwdrter: Metadaten — Standardisierung der Prozesse (SteP) —
Metadatenmanagement — Qualitatsberichterstattung — Digitalisierung

ZUSAMMENFASSUNG

Metadaten sind ,,Daten tiber Daten“. Sie beschreiben Inhalt und Bedeutung von Daten
und sind fiir die Interpretation statistischer Wertgréf3en unabdingbar. Metadaten wer-
denin allen Phasen der Statistikproduktion erzeugt und genutzt: von der Vorbereitung
iber die Datengewinnung und Aufbereitung bis hin zur Verbreitung und schlieBlich der
Evaluierung. In Zukunft werden die konzeptionellen und technischen Aktivitaten zur
Verwaltung von Metadaten in einem iibergreifenden Metadatenmanagementsystem
gebiindelt, um qualitativ hochwertige Prozesse effizient umzusetzen. Dieses System
integriert die bisherigen Individuallosungen in eine Gesamtarchitektur fiir Metadaten
und dient dabei als zentrale Bezugsquelle — sowohl fiir die Nutzung in den Prozessen
als auch zur Speicherung der im Prozess neu entstehenden Metadaten.

N Keywords: metadata — standardisation of processes — metadata management —
quality reporting — digitisation

ABSTRACT

Metadata are data about data“. They describe the content and meaning of data and
are therefore essential for interpreting the magnitudes of statistical values. Metadata
accompany each phase of statistical production from specifying needs and collecting
data through to processing, disseminating and finally evaluating. With the aim of im-
plementing high-quality processes efficiently, the conceptual and technical activities
regarding the storage and use of metadata will in future be combined in an integrat-
ed metadata management system. This system is designed to integrate the existing
individual solutions in a comprehensive metadata architecture. It serves as a central
source for both using metadata in the business processes and storing metadata cre-
ated during the production of statistics.
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Einleitung

Die Bedeutung von Metadaten in der amtlichen Sta-
tistik ist leichter zu verstehen, wenn man ihre Rolle
in den verschiedenen Phasen der Statistikerstellung
betrachtet. Es ist sofort nachvollziehbar, dass aus der
Perspektive von Datennutzerinnen und Datennutzern in
erster Linie Angaben zum fachlichen Inhalt der veréffent-
lichten Ergebnisse sowie kontextbezogene Hintergrund-
informationen entscheidend zur korrekten Interpreta-
tion und sachgerechten Verwendung beitragen. Im
einfachsten Fall sind dies Angaben zum raumlichen,
sachlichen und zeitlichen Bezug eines Wertes oder zum
strukturellen Aufbau eines Datensatzes. Fiir die wissen-
schaftliche Nutzung sind exakte Definitionen der in den
Ergebnissen abgebildeten Merkmale und Ausprdgungen
unverzichtbar. Weitreichende Informationen zur Metho-
dik, Aussagen zur Qualitdt oder die zur Erhebung der
Merkmale eingesetzten Fragestellungen kénnen aus-
schlaggebend dafiir sein, dass die Nutzerinnen und Nut-
zer die Ergebnisse in eigene Auswertungen einbeziehen.

Metadaten sind fiir die amtliche Statistik kein neues Pha-
nomen. Fiir die Beschreibung der zu erhebenden Daten,
der durchzufiihrenden Aufbereitungsprozesse oder der
Ergebnisse sind Metadaten essenziell und schon seit
Langem in die Prozesse und die zugehorigen IT-Verfah-
ren integriert. In der Vergangenheit wurden daher die zur
Unterstiitzung der Fachprozesse entwickelten IT-Verfah-
ren standardisiert und dem jeweiligen Zweck entspre-
chend mit bedarfsgerechten Metadatenmodellen und
Funktionalitaten zur Pflege und Auswertung von Meta-
daten ausgestattet. Eine prozessiibergreifende Nutzung
der Metadaten war dabei zundchst von nachgeordneter
Bedeutung.

Die bestehenden Ldsungen unterstiitzen die Anforde-
rungen des Verhaltenskodex fiir europdische Statistiken
(Statistisches Bundesamt, 2012) und des Quality Assur-
ance Framework (Europdische Kommission, 2012) zur
Veroffentlichung der den Ergebnissen zugehdorigen Meta-
daten sowie zur erweiterten Qualitdtsberichterstattung
im Europdischen Statistischen System (ESS) bislang nur
teilweise. Um diese Situation zu verbessern, wurden in
den letzten Jahren die Anstrengungen zur prozessweiten
Unterstiitzung von Metadaten gebiindelt. Ein erstes
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Ergebnis dieser Arbeiten ist eine iibergreifende Archi-
tektur fiir das Metadatenmanagement, die sukzessive in
die Produktionsprozesse integriert wird.

Konzeption und Umsetzung beriicksichtigen interna-
tionale Standards und aktuelle technologische Entwick-
lungen. Wesentliche Grundlagen liefert hier die UNECE,
die Wirtschaftskommission fiir Europa der Vereinten
Nationen, mit der Entwicklung eines {ibergreifenden
Geschaftsprozessmodells fiir die Statistik, dem Generic
Statistical Business Process Model (GSBPM), sowie mit
dem umfassenden Informationsmodell Generic Statis-
tical Information Model (GSIM). Mit dem Generic Activ-
ity Model for Statistical Organizations (GAMSO) kon-
nen Uber den statistischen Produktionsprozess hinaus
auch Querschnitts- und Unterstiitzungsprozesse in der
amtlichen Statistik abgebildet werden. Abgerundet
wird die Standardisierungsinitiative der UNECE mit der
Common Statistical Production Architecture (CSPA), die
eine Anwendungsarchitektur zur Abbildung des sta-
tistischen Prozesses auf Grundlage granularer Dienste
enthilt. Uberlegungen auf nationaler und europdischer
Ebene, das Open Government tiber (Linked) Open Data
zu unterstiitzen, geben weitere Impulse zur technischen,
aber auch fachlich-inhaltlichen Weiterentwicklung des
Metadatensystems in der amtlichen Statistik.

Diese Aktivitdten dienen dazu, generische IT-Verfah-
ren bereitzustellen, mit denen ein standardisierter
Geschaftsprozess von einem durchgdngigen Daten- und
Metadatenfluss ohne Medienbriiche technisch unter-
stiitzt werden kann. Ordnet man sie in einen gréf3eren
Rahmen ein, so leistet die amtliche Statistik damit auch
einen wichtigen Beitrag auf dem Weg zur digitalen Ver-
waltung.

2

Einordnung von Metadaten im Prozess

Die Statistischen Amter des Bundes und der Linder
haben den internationalen Standard zur Beschreibung
der Geschaftsprozesse, GSBPM, bei ihrer Initiative zur
Standardisierung der Prozesse (SteP) als Geschafts-
prozessmodell der amtlichen Statistik (GMAS) fiir natio-
nale Zwecke adaptiert und dabei die grundlegende
Struktur beibehalten. Metadaten- und Qualitatsmanage-
ment sind in diesem Modell nicht einzelnen Aktivitaten
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Grafik 1

Geschiftsprozessmodell der amtlichen Statistik (GMAS)

Qualitdtsmanagement/Metadatenmanagement
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zugeordnet, sondern stellen einen alle Phasen tibergrei-
fenden Baustein dar. N Grafik 1

Nach den Standards der UNECE werden in jedem Teil-
prozess Metadaten benotigt. Gleichermaflen entstehen
als Ergebnis der Verarbeitung in jedem Teilprozess neue
oder angereicherte Metadaten. Die verschiedenen Klas-
sen an Metadatenobjekten werden iiber das Informa-
tionsmodell GSIM definiert und in Objektgruppen
zusammengefasst:

> Business
Die Objekte dieser Gruppe beschreiben vor allem
das Design und die Planung des Statistischen Pro-
grammes. Zu den wichtigsten Objekten gehdren dabei
der ,Informationsbedarf“, die ,Informationsanfrage®,
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das ,,Statistische Programm* selbst, die ,,Beurtei-
lung®im Rahmen einer Evaluation, die ,,Statistischen
Aktivitaten* bis hin zum Prozessmodell und den
Werkzeugen zur Unterstiitzung der Prozesse.

Exchange

Diese Objektgruppe enthilt Metadatenobjekte, die
eng mit dem Datenaustausch verbunden sind. Ins-
besondere zahlen dazu die Objekte fiir die Daten-
gewinnung (unter anderem Datenkandéle, Fragebogen,
Fragen und so weiter), die Lieferverpflichtungen und
die erstellten Produkte.

Concepts
Zu dieser Objektgruppe gehéren Informationsobjekte
mit Definitionen und Beschreibungen zum Verstdnd-
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nis statistischer Ergebnisse. Die wichtigsten Objekte
sind dabei die Statistischen Einheiten, Merkmale und
Klassifikationen.

> Structure
Diese Objektgruppe fokussiert stark auf den Daten,
Datenfliissen, Datensatzen und der Beschreibung von
Produkten (Ausgestaltung, Speicherort und so weiter)
und umfasst beispielsweise auch Objekte zur Daten-
struktur und zum Datenfluss. Dariiber hinaus finden
sich hier auch Referenzmetadaten, die unter anderem
die Qualitdt von Produkten beschreiben.

> Base
Zur Unterstiitzung der anderen Objektgruppen exis-
tiert eine ,,Basisgruppe®, die eine Reihe von Objekten
und Beziehungen mit administrativem und organisa-
torischem Charakter umfasst. Dazu zahlen beispiels-
weise Organisationseinheiten, Rollen, Personen,
Kontaktdaten sowie allgemeine Informationen zu
jedem Objekt in Form von Artefakten (unter anderem
Fachschlissel, Ersteller, Giiltigkeit und so weiter) und
(mehrsprachige) Texte.

Mit GSIM wurde ein Metadatenmodell auf konzeptionel-
ler Ebene geschaffen, das bei der technischen Umset-
zung Freiheitsgrade zuldsst. Fiir die Implementierung
sind die zugehorigen Attribute und die Verkniipfungen
zwischen den einzelnen Objekten vertieft zu betrachten.

3

IT-Querschnittsverfahren zur
Verwaltung von Metadaten

Um die Phasen und Teilprozesse des Geschéftsprozess-
modells zu unterstiitzen, hat die nationale amtliche Sta-
tistik verschiedene statistikiibergreifend nutzbare, also
generische IT-Querschnittsverfahren geschaffen. Diese
sollen den Fachbereichen der statistischen Amter bei
ihrer Arbeit optimal behilflich sein und diese entlasten.
Vielfach enthalten diese Werkzeuge eigene Metadaten
und Funktionalitdten fiir deren Pflege. Einige dieser IT-
Querschnittsverfahren werden nachfolgend vorgestellt:

Die Statistikdatenbank verwaltet die wichtigsten
Informationen zu Bundes- und koordinierten Lander-
statistiken. Sie fiihrt zu jeder Statistik die Eckdaten, wie
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zum Beispiel Rechtsgrundlagen, Erhebungsmerkmale,
fachliche Gliederungen, organisatorische und fachliche
Zustdndigkeiten, Auskunftseinheiten und weitere detail-
lierte Angaben.

Im Bereich der Datenerhebung enthalt die Erhebungs-
datenbank unter anderem umfangreiche Metadaten zur
Beschreibung der Erhebungsinhalte, Datensatzbeschrei-
bungen fiir die Ubermittlung von Lieferungen der Mel-
der Uiber Systeme fiir die Online-Datenerhebung sowie
Priifregeln zur Plausibilisierung des Dateneingangs.
Diese Metadaten dienen der technischen Unterstiitzung
des Erhebungsprozesses und tragen damit wesentlich
zu dessen Automatisierung bei.

Der Klassifikationsserver ist eine Datenbankanwendung
fur Klassifikationen, die zugehdrige Metadaten-Objekte
(zum Beispiel Klassifikationsversionen, Gegentiiberstel-
lungen, Stichworte) fiir die interne und externe Nutzung
verwaltet. Neben der dialogorientierten Nutzung iiber
das Internet bietet der Klassifikationsserver iiber seine
Webservice-Schnittstelle Methoden fiir den technischen
Zugriff an, tber die auch die statistischen Produkti-
onsprozesse insbesondere fiir die Klassifizierung und
Kodierung unterstiitzt werden (Eul, 2014).

Fiir die Veroffentlichung und Verbreitung der Ergebnisse
enthdlt das Statistische Informationssystem GENESIS
ein weitreichendes Angebot an Metadaten (Rahm/Zipse,
2004; Fleck, 2004). Innerhalb des Internetangebots der
amtlichen Statistik werden diese Metadaten {ber die
Datenbank GENESIS-Online beziehungsweise die Regio-
naldatenbank Deutschland im direkten Zusammenhang
mit den Ergebnissen zur Nutzung angeboten. Zu jeder
Zahl erfolgt ein Nachweis der Angaben zur zugrunde
liegenden Statistik, zu den erhobenen Merkmalen und
ihren Merkmalsauspragungen sowie zu den Maf3ein-
heiten. Statistikiibergreifend abgestimmte Metadaten
ermoglichen die Verkniipfung von Daten unterschied-
licher Statistiken und bilden somit die Grundlage fiir
weitergehende Analysen. Zusatzlich besteht ein Zugang
zum jeweiligen Qualitdtsbericht mit detaillierten Aussa-
gen zur Methodik. Alle in den GENESIS-Angeboten im
Internet nachgewiesenen Datenbestande sind iiber ihre
Metadaten auch im Datenportal GovData zugdnglich
und damit als Open Data verfiigbar.

Uber die Statistische Bibliothek stellen die Statistischen
Amter des Bundes und der Ldnder ihre Online-Publika-
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tionen als gemeinsames Informationsangebot bereit.
Die zu den Publikationen hinterlegten Metadaten die-
nen in erster Linie der Kategorisierung der Dokumente
und erleichtern die freie Suche iiber Schlagworte.

4

Ubergreifendes Metadaten-
management

Zwar kénnen die vorhandenen Lésungen den speziellen
Bedarf an Metadaten in den einzelnen Teilprozessen
erflillen, dariiberhinaus bestehen aberAnforderungen zu
einer prozessiibergreifenden Nutzung, die aktuell nicht
im vollen Umfang abgedeckt sind. Rahmenbedingung
fuir ein den gesamten Geschaftsprozess unterstiitzendes
Metadatensystem war es, so effizient und ressourcen-
schonend wie moglich vorzugehen. Der Losungsansatz
war daher, ein libergreifendes Metadatenmanagement
zu entwickeln, in das die Metadaten aus existierenden
IT-Querschnittsverfahren in geeigneter Weise integriert
werden kdnnen. Zusatzlich hat die Nutzung bestehen-
der Systeme den Vorteil, dass sie auf bereits bewdhrten
Modellen und Methoden sowie eine umfangreiche fach-
liche Befiillung aufsetzen kann. Die darauf aufbauenden
Prozesse sind in jahrelanger Praxis qualitatsgesichert.
Nachteile liegen in den jeweils spezialisierten Begriff-
lichkeiten und der modelltechnischen Umsetzung sowie
in den Ublicherweise nicht prozessweit und statistik-
tibergreifend harmonisierten Inhalten.

Vor diesem Hintergrund wurde eine Integrationsarchi-
tektur konzipiert, die bestehende IT-Querschnittsverfah-
ren {iber deren technische Schnittstellen in ein Gesamt-
system flir Metadaten einbezieht. Innerhalb dieses
Systems werden die Metadaten in ein einheitliches
Metadatenmodell transformiert, welches die interna-
tionalen Entwicklungen zum GSIM als Referenzrahmen
verwendet. Inhalte aus verschiedenen Systemen zu
gemeinsamen Sachverhalten, zum Beispiel zu einer Sta-
tistik, werden dabei zusammengefiihrt und miteinander
gekoppelt. Das Metadatenmanagement selbst erlaubt
tiber eine spezielle Schnittstelle den Zugriff auf diese
Informationen aus dem Geschéftsprozess heraus fir
beliebige Zwecke. Dies fiihrt dazu, dass tiber einen ein-
zigen Kontakt alle verfligharen Informationen aus den
integrierten Systemen in einem einheitlichen Modell
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bereitgestellt werden kénnen. Etwaige Anderungen der
technischen Schnittstellen in den angebundenen IT-
Querschnittsverfahren miissen dann nur noch innerhalb
des Metadatenmanagements beriicksichtigt werden.

Neben dem Erschlieen von Informationen aus den IT-
Querschnittsverfahren kann das Metadatenmanage-
ment gleichermaf’en dazu dienen, Metadaten aus dem
Geschéftsprozess entgegenzunehmen und zu sammeln.
Dies spielt eine grof3e Rolle bei der Gewinnung von Qua-
litdtsinformationen aus den Teilprozessen der Statistik-
produktion. Das Metadatenmanagement bietet hierzu
eine definierte Schnittstelle zur Entgegennahme der
Qualitatsinformationen aus IT-Fach- und Querschnitts-
verfahren an und speichert sie an zentraler Stelle fiir die
nachfolgende Aufbereitung.

Basis der Arbeiten war zundchst eine Bestandsauf-
nahme der IT-Querschnittsverfahren, die Beschreibung
derdarin unterstiitzten Metadatenobjekte und die Doku-
mentation der technischen Schnittstellen. In diesem
Zusammenhang erfolgte auch ein Abgleich der verwen-
deten Begrifflichkeiten, um weitere Betrachtungen in
einer einheitlichen Begriffswelt vornehmen zu kénnen.

Auf dieser Grundlage wurde eine Architekturskizze fiir
ein zentrales Metadatenmanagement entwickelt, die
fur weitere Einsatzszenarien modular erweiterbar ist.
N Grafik 2

Die erstellten Konzepte und Architekturiiberlegungen
konnten tiber einen sogenannten Proof of Concepts liber-
zeugend verifiziert werden. Realisiert wurden unter ande-
rem eine prototypische Entgegennahme und Aufbereitung
von Qualitdtsinformationen aus dem Geschéftsprozess
sowie die Zusammenfiihrung von Angaben zu einer Sta-
tistik aus verschiedenen Datenquellen. Allgemeine Anga-
ben, wie nationale und internationale Rechtsgrundlagen,
wurden dabei mit Informationen zu Ressourcen in der
Erhebungsdatenbank bis hin zu den Adressen (URLs) der
zugehorigen Tabellen im Veroffentlichungssystem und
dem Qualitatsbericht kombiniert. Als besondere Funktion
konnte eine freie Suche parallel iber alle angebundenen
Systeme vorgenommen und damit ein Ubergreifendes
Suchergebnis angeboten werden.

Die Konzeptionsphase ist aktuell mit der Implemen-
tierung in konkreten Anwendungsféllen in die Umset-
zungsphase iibergegangen. Mit den nachfolgend ndher
beschriebenen Projekten zur ,IT-Unterstiitzung der
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Grafik 2

Architekturskizze Metadatenmanagement mit Integration von IT-Querschnittsverfahren und Entgegennahme von Metadaten

aus dem Geschéftsprozess
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1 Qualtitatsdatenblatter im Verbund.

Qualitatsdatenblatter im Verbund“ und zur ,Integration
von Metadaten in das Statistikportal” wird das umfas-
sende Metadatenmanagement als Rahmenarchitektur
mit den jeweils zusatzlich erforderlichen Bausteinen
umgesetzt. Dabei basiert die Softwarearchitektur auf
den im Verbund der Statistischen Amter des Bundes
und der Ldnder vereinbarten Standards (Java, JEE) unter
konsequenter Verwendung von Open Source Software
(JBoss, MySQL). Die vom Metadatenmanagement ange-
botenen Dienste werden als Webservice (SOAP - Simple
Object Access Protocol) umgesetzt, die unabhdngig von
der jeweiligen technischen Implementierung flexibel
genutzt werden kdnnen. Uber standardisierte Methoden
erlauben die Dienste den Zugriff auf die Metadaten zu
den verschiedenen Objekttypen des Metadatenmodells.

Im Verbund der Statistischen Amter des Bundes und der
Lander besteht seit dem Jahr 2003 die Bund-Lander-
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Arbeitsgruppe Standardisierung der Prozesse (AG SteP)
unter Federfiihrung des Statistischen Bundesamtes. Sie
sorgt fiir die Etablierung und nachhaltige Nutzung der
Projektergebnisse im Kontext einer Standardisierung
der Produktionsprozesse und der Modernisierung der
amtlichen Statistik (Blumohr und andere, 2017). Die
einheitliche, wiederverwendbare Architektur fiir das
Metadatenmanagement ist damit ein wichtiger Teil der
strategischen Schwerpunkteplanung.
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5

6

IT-Unterstiitzung der Qualitatsdaten-
blatter im Verbund

Integration von Metadaten
in das Statistikportal

Das Instrument der ,,Qualitatsdatenblatter im Verbund“
(QuiV) ermdglicht eine systematische Qualitdtskontrolle
des statistischen Produktionsprozesses. Als Teil der
Qualitatsdokumentation zu einer Statistik werden bei
jedem Erhebungsdurchlauf fiir jedes beteiligte statisti-
sche Amt automatisiert umfassende, prozessbezogene
Informationen gesammelt und aufbereitet. Diese hel-
fen den Fachbereichen, wichtige Kenngrélen des Erhe-
bungs- und Aufbereitungsprozesses ihrer Statistik zu
beobachten und zu steuern. Die Qualitdtsdatenblatter
im Verbund liefern dabei insbesondere die fiir die natio-
nale und die europdische Qualitdtsberichterstattung
erforderlichen Qualitatsindikatoren zur Genauigkeit
und kdnnen dariiber hinaus weitere statistikspezifische
Qualitatsindikatoren bereitstellen.

Neben den IT-Querschnittsverfahren zur Eingangskon-
trolle und zur Plausibilisierung der eingegangenen
Daten entstehen die Qualitatsinformationen in statistik-
spezifischen IT-Fachverfahren. Ein Auswertungsmodul
transformiert die tiber die Schnittstelle des Metadaten-
managements gesammelten Qualitdtsinformationen
in entsprechende Zusammenfassungen und die bend-
tigten Qualitdtsindikatoren. Wegen der Vielzahl und
der Detailtiefe der bendstigten Qualitdtsinformationen
ist eine manuelle Dokumentation nicht wirtschaftlich
umsetzbar. Auch aus Griinden der Prozessqualitat wird
die technische Zusammenfiihrung bevorzugt.

Die technischen Entwicklungen zur IT-Unterstiitzung der
Qualitatsdatenbladtter sind bereits weitgehend abge-
schlossen. Die Rahmenarchitektur fiir das Metadaten-
management ist darin als zentrale Komponente enthal-
ten. Die Integration der fiir die Verarbeitung bendotigten
statistik- und erhebungsbezogenen Metadaten erfolgt
dabei lber entsprechende Adapter zur Statistik- und
Erhebungsdatenbank.
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Das Statistikportal ist eine zentrale Plattform fiir die
gemeinsame externe Informationsbereitstellung
der amtlichen Statistik des Bundes und der Lander
(www.statistik-portal.de). Eine technische Erneuerung
des Portals soll die Benutzeroberflaiche modernisie-
ren und auch die redaktionellen Abldufe verbessern.
Bislang erfolgt die Pflege der Inhalte im Statistikportal
vollstandig redaktionell; alternativ dazu sollen kiinftig
die Metadaten als Teil der Inhalte aus externen Daten-
quellen Uber standardisierte Schnittstellen des Meta-
datenmanagements automatisch in das Statistikportal
integriert werden. Damit sinkt der Pflegeaufwand und
erhdhen sich gleichzeitig die Aktualitdt und Qualitat
des Statistikportals. Durch die Integration von bisher
aus Ressourcengriinden nicht im Statistikportal abgebil-
deten Inhalten kann der Informationsgehalt zusatzlich
gesteigert werden.

Als Datenquellen fiir die Metadaten im Statistikportal
dienen verschiedene interne und externe Systeme der
amtlichen Statistik. Grundlegende statistikbezogene
Metadaten werden aus der Statistikdatenbank gewon-
nen. Da derSchwerpunkt des Statistikportals auf der Ver-
breitung von Ergebnissen liegt, werden dariiber hinaus
die Metadaten aus verschiedenen Veroffentlichungssys-
temen (Datenbank GENESIS-Online, Regionaldatenbank
Deutschland und Kommunale Bildungsdatenbank)
zusammengefiihrt. Zudem ergdanzen Klassifikationen
aus dem Klassifikationsserver und Angaben tber Publi-
kationen in der,,Statistischen Bibliothek* das Informati-
onsangebot. Eine Suchfunktion ermdglicht die parallele
Suche nach Metadaten in den angebundenen Systemen;
dabei werden die Suchergebnisse in einer einheitlichen
Liste mit direkten Verzweigungen zu den offentlichen
Systemen aufbereitet.

Die Anforderungen werden auf Grundlage der Rahmen-
architektur fiir das Metadatenmanagement umgesetzt
und erweitern lber die zusatzlichen Adapter zu den
GENESIS-Systemen, zum Klassifikationsserver und zur
»Statistischen Bibliothek® dessen Nutzungsspektrum.
N Grafik 3
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Grafik 3

Beispielhafte Einbeziehung automatisch gewonnener Metadaten zu Klassifikationen bei der Zusammenstellung

einer Portalseite
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einzelner Betriebe oder einer Gruppe von Betrieben, die eine wirtschaftliche Berufsklassifikationen B Klassifikation der Berufe
Gesamtheit, zum Beispiel ein Unternehmen, bilden oder auf Tatigkeiten von Ausgabe 2010
deren Teilen (zum Beispiel fachliche Betriebs- oder Untemehmensteile). Sie Bauwerksklassifikationen
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Beschreibung:
Letzte Aktualisierung: Stchen
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Weitere geplante Aktivitaten

Fazit und Ausblick

Das Statistische Bundesamt fiihrt die Arbeiten zum
Metadaten- und Qualitdtsmanagement kontinuierlich
fort. Dazu werden neue Anwendungsbereiche fiir das
tbergreifende Metadatenmanagement identifiziert und
Projekte kooperativ durchgefiihrt. Beispielsweise kann
der Bedarf eines internen Metadatenportals der statis-
tischen Amter gedeckt werden, indem analog zum Sta-
tistikportal die Metadatenschnittstelle zur dynamischen
Versorgung von Inhalten in das bestehende interne
Portal integriert wird. Zu diesem Zweck werden weitere
zielgruppengerechte Inhalte identifiziert und sukzessive
eingebunden.

Mit Blick auf eine weitergehende technische Unterstiit-
zung von Prozessketten wird das Metadatenmodell
erweitert und der standardisierte Metadatenfluss ent-
lang des Prozessmodells GMAS dokumentiert.
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Die bislang vorliegenden Erfahrungen zum Aufbau eines
Metadatenmanagements zeigen, dass der gewdhlte
Ansatz und die erarbeiteten Konzepte erfolgreich umge-
setzt werden konnen. Das Metadatenmanagement
kann einen wesentlichen Mehrwert fiir die Produktions-
prozesse in Bezug auf die gewiinschte Harmonisierung
und Konsistenzsicherung von Metadaten leisten. Mit
jeder Erweiterung entstehen neue Potenziale fiir die
Wiederverwendung von Metadaten in anderen Syste-
men und Werkzeugen. Dieser vielversprechende Weg
wird daher weiter beschritten und die begonnenen
Arbeiten werden fortgesetzt. Uber Erweiterungen des
Metadatenmanagements wird unter Beriicksichtigung
der erforderlichen Investitionen und dem daraus entste-
henden Nutzen entschieden.

Fur die externe Nutzung wird ein erweiterter, aktueller
und konsistenter Stand an Metadaten ohne zusatzlichen
Redaktionsaufwand in den Verdffentlichungssystemen
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angeboten. Durch die Zusammenfiihrung von inhaltlich
zusammenhdngenden, aber derzeit verteilt gespeicher-
ten Informationen wird der Zugang zu den verfiigbaren
Informationen deutlich erleichtert — die Suche nach
zusatzlich verfiigbaren Informationen bleibt den Nutze-
rinnen und Nutzern erspart. Einen zusatzlichen Nutzen
bietet die tibergreifende Suche in den integrierten Sys-
temen. Die Vorteile liegen hier im Wesentlichen in einer
erhhten Transparenz und Qualitdt in den Informations-
angeboten.

Neben den dargestellten Moglichkeiten, Qualitats-
informationen aus dem Geschaftsprozess zu gewinnen,
kann die Zugénglichkeit zu den Metadaten innerhalb der
Statistischen Amter des Bundes und der Ldnder eben-
falls verbessert werden. In diesem Sinne leistet das
Metadatenmanagement damit auch einen Beitrag zum
Wissensmanagement in den statistischen Amtern. Dar-
iber hinaus ermdglicht der transparente Zugang zu den
Informationen, existierende Inkonsistenzen oder Quali-
tatsmangel in den Metadaten leichter zu erkennen und
zu beseitigen.

Grafik 4
Potenziale eines iibergreifenden Metadatenmanagements

Das Angebot an standardisierten Schnittstellen fiir
den Zugriff auf Metadaten bietet zusatzlich ein grofies
Potenzial, um Prozessabldufe zu automatisieren. Ein
splirbarer Effizienzgewinn wird sich hier allerdings erst
mittel- bis langfristig einstellen kdnnen, da hierfiir teil-
weise mit erheblichem Aufwand fachliche Prozessdefi-
nitionen als Voraussetzung zu erstellen sind. Gegebe-
nenfalls werden zusétzliche und verbesserte Dienste fiir
den Zugang zu den Metadaten erforderlich sein.

Weitere Nutzungsszenarien sind denkbar, die den
Zugang zu den verflighbaren Metadaten erleichtern, eine
technische Einbindung in IT-Fach- und Querschnitts-
verfahren erlauben und eine noch stadrkere Digitalisie-
rung der Geschaftsprozesse ermdglichen. N Grafik 4

Insgesamt betrachtet wird der Ansatz fiir eine nachhal-
tige und tibergreifende Nutzung des Metadatenmanage-
ments als ganzheitliche Integrationsarchitektur weiter
forciert. Dies umfasst die Anbindung weiterer metada-
tenhaltender Systeme, um iiber ein mdglichst grofies
Angebot an Inhalten die Attraktivitdt einer Nutzung in
den internen und externen Prozessen zu fordern. Bei

Externe Portale Interne Portale Fach- und Quer-
(Statistikportal) (StaNet) schnittsverfahren
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Metadatenmanagement als neue Integrationsarchitektur

notwendigen Revisionen werden bereits bestehende IT-
Fach- und Querschnittsverfahren ertiichtigt; dabei wird
das zentrale Metadatenmanagement einbezogen und
gegebenenfalls erweitert. Neue Werkzeuge und Systeme
miissen bereits in der Konzeptionsphase die Leistungen
des Metadatenmanagements berticksichtigen. 11l
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BRUTTOINLANDSPRODUKT IN DER
ERSTEN JAHRESHALFTE 2017

Albert Braakmann, Stefan Hauf

N Schliisselwdrter: Volkswirtschaft — Inlandsprodukt — Einkommen — Staat —
private Haushalte

ZUSAMMENFASSUNG

Anhand der Ergebnisse der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen erméglicht die-
ser Artikel einen Uberblick dariiber, wie sich die deutsche Wirtschaft in der ersten
Jahreshalfte 2017 entwickelt hat. Insgesamt war die wirtschaftliche Entwicklung in der
ersten Jahreshélfte 2017 expansiv ausgerichtet. Positive Impulse kamen zuletzt vor
allem aus dem Inland. Sowohl die privaten Haushalte als auch der Staat erhéhten ihre
Konsumausgaben. Auch die Investitionen in Ausriistungen, Bauten und sonstige Anla-
gen legten zu. Gebremst wurde das Wirtschaftswachstum dagegen von der auBenwirt-
schaftlichen Entwicklung. Die giinstige Entwicklung am Arbeitsmarkt setzte sich fort.
Die Staatshaushalte waren weiter auf Konsolidierungskurs.

N Keywords: national economy — domestic product — income —
general government — private households

ABSTRACT

Using national accounts results, this article furthermore gives an overview of how the
German economy developed in the first six months of 2017. Overall, the economy was
on a solid upward track in the first half of 2017. Most recently, positive contributions
came from private and government final consumption expenditure as well as from fixed
capital formation in machinery and equipment, in construction and in other fixed as-
sets. The favourable trend in the labour market continued. The government budgets
remained on a course of consolidation.
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Gesamtwirtschaft:
35 Jahre im Uberblick!

Das Jahr 1982 war ein Jahr des Neubeginns: Helmut
Kohl (CDU) wurde als Nachfolger von Helmut Schmidt
(SPD) am 1. Oktober 1982 neuer Bundeskanzler, Italien
wurde 1982 neuer FuBballweltmeister als Nachfolger
von Argentinien (1978) und im Statistischen Bundes-
amt startete mit Dieter Sarreither ein neuer ambitionier-
ter Mitarbeiter seinen erfolgreichen Berufsweg, der ihn
spater dort noch bis zur Position des Amtsleiters bringen
sollte.

Wie ist die Wirtschaft in den letzten 35 Jahren
gewachsen?

Durch eine mathematische Verkettung werden Betrach-
tungen von Wachstumsraten méglich, die trotz des durch
die deutsche Vereinigung 1990 gednderten Wirtschafts-

1 Indiesem Kapitel werden Ergebnisse von 1982 bis 2016 nach-
gewiesen. Diese Zeitreihen weisen im Jahr 1991 einen Bruch auf;
daher sind die Angaben fiir 1982 mit den Angaben fiir 2016 nur
eingeschrankt vergleichbar.

Grafik 1
Wirtschaftswachstum

gebietes durchaus dkonomische Aussagekraft haben.
Danach stieg das preisbereinigte Bruttoinlandsprodukt
(BIP) von 1982 bhis 2016 insgesamt jahresdurchschnitt-
lich um 1,8%. Einzelne Zeitabschnitte verzeichneten
unterschiedlich hohe Steigerungsraten: Der Anstieg
betrug in den Jahren bis 1991 (dem letzten Jahr mit einer
getrennten Berechnung fiir das frithere Bundesgebiet)
3,1%, von 1991 bis 2001 lag dieser Wert durchschnitt-
lich bei 1,6 %, von 2001 bis 2011 ging die durchschnitt-
liche Wachstumsrate auf 1,1% zuriick. In den letzten
funf Jahren von 2011 bis 2016 war ein durchschnitt-
liches Wachstum von 1,3 % zu verzeichnen. N Grafik 1

Neben dem Wirtschaftswachstum ist auch die Erwerbs-
beteiligung in Deutschland in den Jahren seit 1982
bis heute (2016) deutlich gestiegen. Lag der Anteil
der Erwerbspersonen an der Bevolkerung 1982 noch
bei 46,5 %, so ist er inzwischen auf 54,9 % gestiegen,
trotz alternder Bevdlkerung. Gleichzeitig ging der Anteil
der Erwerbslosen an den Erwerbspersonen von 1982
(4,5%) bis 2016 (3,9%) zuriick. Den hdchsten Anteil
von Erwerbslosen in den letzten 35 Jahren gab es im
Jahr 2005 mit 10,3 %, die niedrigste Erwerbslosenquote
waren die zuvor schon genannten 3,9 % im Jahr 2016.

Das preisbereinigte Bruttoinlandsprodukt je Einwohner
stieg 1982 bis 2016 um durchschnittlich 1,6 %. Die jah-

Bruttoinlandsprodukt preisbereinigt, verkettet — Veranderung gegeniiber dem Vorjahrin %

Durchschnitt
1991-2001 | + 1,6

Durchschnitt
1982-1991 | + 3,1

Durchschnitt
2011-2016 | + 1,3
4

Durchschnitt
2001-2011 |+ 1,1

1982 84 86 88 920 92 94 9 98

M Fritheres Bundesgebiet Deutschland

2000 02 04 06 08 10 12 14 2016

Die Ergebnisse von 1982 bis 1991 (Friiheres Bundesgebiet) sind wegen konzeptioneller und definitorischer Unterschiede nicht voll mit den Ergebnissen nach 1991 (Deutschland) vergleichbar.
Die Ergebnisse von 1982 bis 1991 (Friiheres Bundesgebiet) sowie die Angaben nach 1991 (Deutschland) werden in Preisen des jeweiligen Vorjahres als Kettenindex nachgewiesen. Bei der
VGR-Revision 2014 wurden zudem nur die Ergebnisse fiir Deutschland bis 1991 zuriickgerechnet; Angaben vor 1991 blieben unverandert.
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resdurchschnittliche Verdnderung der preisbereinigten
privaten Konsumausgaben in den letzten 35 Jahren lag
bei 1,6 %, die Konsumausgaben des Staates legten um
1,5 % zu und den starksten Anstieg bei der inlandischen
Verwendung zeigten die Bruttoanlageinvestitionen mit
jahresdurchschnittlichen 1,8%. Die Exporte stiegen
je Jahr um 5,3 %, die Importe nahmen mit 5,0% etwas
weniger zu.

Die Arbeitsproduktivitat je Erwerbstdtigen nahm in den
betrachteten 35 Jahren durchschnittlich um 1,1% zu,
wobei auch hierder Anstiegin den Jahren 1982 bis 1991
mit 1,6 % hoher lag als von 1991 bis 2001 mit 1,4%
und von 2001 bis 2011 mit 0,7 %; von 2011 bis 2016
war ein Wachstum der Arbeitsproduktivitdat um 0,3 % zu
verzeichnen.

Wie sah es 1982 gesamtwirtschaftlich im
damaligen ,,friiheren Bundesgebiet“I2 aus?

Das Bruttoinlandsprodukt in jeweiligen Preisen lag bei
860,2 Milliarden Euro (damals allerdings noch gemes-
sen in DM), wovon auf der Verwendungsseite der Private
Konsum 497,2 Milliarden Euro (57,8% des BIP) aus-
machte, die Konsumausgaben des Staates 170,9 Mil-
liarden Euro (19,9%) erreichten und 173,2 Milliarden
Euro (20,1 %) investiert wurden; der Auf3enbeitrag, zu
dem damals auch noch der sogenannte ,,innerdeutsche
Handel“ mit der ehemaligen Deutschen Demokratischen
Republik zdhlte, lag bei 19,0 Milliarden Euro (2,2 %).

Die Dienstleistungen hatten mit 58,0% den gréfiten
Anteil an der gesamten Bruttowertschopfung, gefolgt
vom Produzierenden Gewerbe (39,8 %) und der Land-
und Forstwirtschaft, Fischerei mit 2,3 %.

Das Volkseinkommen lag 1982 bei 659,6 Milliarden
Euro, wovon auf das Arbeitnehmerentgelt 482,8 Milliar-
den Euro (73 %) und auf die Unternehmens- und Vermo-
genseinkommen 176,8 Milliarden Euro (27 %) entfielen.

Die Einnahmen des Staates beliefen sich 1982 auf
392,3 Milliarden Euro (44,1% des BIP) und die staat-
lichen Abgaben auf 418,0 Milliarden Euro (47,5 %). Der
Finanzierungssaldo des Staates wies ein Defizit von
29,6 Milliarden Euro auf, was gemessen am BIP einer
Quote von - 3,4 % entspricht.

2 Bundesrepublik Deutschland einschlieBlich Berlin-West nach dem
Gebietsstand bis zum 3. Oktober 1990.
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Wie ist das gesamtwirtschaftliche Bild
im Jahr 2016?

Das Bruttoinlandsprodukt in jeweiligen Preisen lag 2016
im mittlerweile seit mehr als zwei Jahrzehnten vereinten
Deutschland bei 3144,1 Milliarden Euro, wovon auf
der Verwendungsseite der Private Konsum 1674,4 Mil-
liarden Euro (53,3 % des BIP) ausmachte, die Konsum-
ausgaben des Staates 615,5 Milliarden Euro (19,6 %)
erreichten und 603,6 Milliarden Euro (19,2 %) inves-
tiert wurden; der AuBenbeitrag mit der {ibrigen Welt
lag bei 250,6 Milliarden Euro (8,0%). Im Vergleich mit
1982 fallen der geringere Anteil des privaten Konsums
(-4,5 Prozentpunkte) und der stark gestiegene Anteil
des AuBBenbeitrags (+ 5,8 Prozentpunkte) besonders auf.
Der AuBenbeitrag war in den 1990er-Jahren sogar leicht
negativ.

Bei den Konsumausgaben der privaten Haushalte nach
Verwendungszwecken hatten 1982 nach den Ausgaben
fur ,,Wohnung, Wasser, Strom, Gas und andere Brenn-
stoffe“ mit einem Anteil von 21,4 % die Ausgaben fiir
»Nahrungsmittel, Getranke, Tabakwaren“ mit 20,4 %
den zweitgréfRten Anteil an den Konsumausgaben,
gefolgt von ,Verkehr, Nachrichteniibermittlung® mit
13,3%. In den letzten 35 Jahren haben die Ausgaben-
positionen zwei und drei die Reihenfolge getauscht: Das
Wohnen liegt 2016 immer noch an erster Stelle (23,9 %),
aber es folgt jetzt ,,Verkehr, Nachrichteniibermittlung®
(17,3 %), wahrend die Ausgaben fiir ,Nahrungsmittel,
Getrdnke, Tabakwaren® relativ an Bedeutung verloren
haben. Sie machten 2016 nur noch 13,8 % der privaten
Konsumausgaben aus.

Die Dienstleistungen hatten 2016 mit 68,9 % den groften
Anteil an der gesamten Bruttowertschopfung, gefolgt vom
Produzierenden Gewerbe (30,5%) und der Land- und
Forstwirtschaft; Fischerei mit 0,6 %. Der Anteil der Dienst-
leistungen ist somit gegeniiber 1982 deutlich um 10,9
Prozentpunkte angestiegen, wdhrend die Anteile des
Produzierenden Gewerbes um 9,3 Prozentpunkte und der
Landwirtschaft um 1,7 Prozentpunkte zuriickgingen.

Das Volkseinkommen lag 2016 bei 2337,98 Milliarden
Euro, wovon auf das Arbeitnehmerentgelt 1 600,3 Milliar-
den Euro (68 %) und auf die Unternehmens- und Vermo-
genseinkommen 737,7 Milliarden Euro (32 %) entfielen.
Die Lohnquote, also der Anteil des Arbeitnehmerentgelts
am Volkseinkommen, ist somit in den 35 Jahren seit
1982 um 5 Prozentpunkte zuriickgegangen.
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Der Finanzierungssaldo des Staates wies 2016 einen
Uberschuss von 25,7 Milliarden Euro auf, was gemes-
sen am BIP einer Quote von 0,8% entspricht. Dieser
Uberschuss resultiert aus Einnahmen in Hohe von
1414,2 Milliarden Euro und Ausgaben in Hohe von
1388,6 Milliarden Euro. Im Zeitverlauf seit 1982 betrach-
tet gab es Uberschiisse zunéchst nurin den Jahren 1989
mit +1,0%, 2000 mit +0,9% (Sondereffekte aufgrund
der UMTS-Lizenzverkaufe), 2007 mit +0,2 % sowie 2012
mit + 0,0 %. Seit 2014 ist die Quote des Finanzierungs-
tiberschusses ansteigend: 2014 mit +0,3%, 2015 mit
+0,6% sowie 2016 mit +0,8 %. Der Wert fiir 2016 war
damit der héchste staatliche Uberschuss seit 35 Jahren.

Alle verwendeten Angaben fiir 2016 basieren auf den in
diesem Aufsatz zusammen mit den aktuellen Resulta-
ten fiir das erste und zweite Quartal 2017 vorgestellten,
tiberarbeiteten Ergebnissen der Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen.

2

Einfiihrung in die aktuelle Entwicklung!3

Nach dem einleitenden Uberblick iiber die wirtschaft-
liche Entwicklung in den letzten 35 Jahren gibt das Sta-
tistische Bundesamt in den folgenden Teilen dieses Auf-
satzes einen umfassenden, vergleichenden Uberblick
tiber die vorlaufigen Ergebnisse der Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen (VGR) fiir die erste Jahres-
halfte 2017. Dabei liegt der Schwerpunkt der Darstel-
lung in den Kapiteln 3 und 4 auf vierteljdahrlichen Daten,
da diese fiir konjunkturelle Fragestellungen besser
geeignet sind als die in den Kapiteln 5 bis 7 in den Vor-
dergrund gestellten Halbjahresangaben.

Die hier vorgelegten Berechnungen beruhen auf den bis
Anfang August 2017 verfiigbaren Daten aus kurzfris-
tigen Wirtschaftsstatistiken. Wie jedes Jahr zu diesem
Zeitpunkt wurden die Berechnungen fiir die zuriicklie-
genden vier Jahre {iberpriift und anhand des neu ange-
fallenen statistischen Ausgangsmaterials liberarbeitet.
Die neuen Ergebnisse veroffentlichte das Statistische
Bundesamt in den Pressemitteilungen Nr. 277 vom

3 Die beiden Autoren danken den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen fiir ihre hilfreiche Unter-
stiitzung bei der Erstellung dieses Aufsatzes.
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15. August 2017 und Nr. 294 vom 25. August 2017. Die
folgenden Kapitel 3 bis 7 stellen sie ausfiihrlich vor. Die
turnusmaBig erfolgten Anderungen fiir die Jahre 2013
bis 2016 erldutert Kapitel 8. Informationen zu den ent-
sprechenden Verbffentlichungen enthélt Kapitel 9; der
Aufsatz schlie3t mit einem kurzen Fazit in Kapitel 10.

3

Entstehung des Inlandsprodukts

Das Bruttoinlandsprodukt — der Wert der in Deutschland
erwirtschafteten Leistung — erhdhte sich nach aktueller
Datenlage im zweiten Quartal 2017 preis-, saison- und
kalenderbereinigt gegeniiber dem Vorquartal um 0,6 %,
nach +0,7 % im ersten Quartal des Jahres. N Tabelle 1

Tabelle 1

Bruttoinlandsprodukt preisbereinigt
(saison- und kalenderbereinigte Werte)
Verdnderung gegeniiber dem Vorquartal in %

2016 2017
1.Vj ‘Z.Vj ‘S,Vj ‘A.Vj 1.Vj 2.Vj
+0,6 +0,5 +0,3 +0,4 +0,7 +0,6

Das Wachstum der deutschen Wirtschaft hat sich
damit im zweiten Quartal 2017 mit fast unverminder-
ter Dynamik fortgesetzt. Positive Impulse im aktuellen
Berichtsquartal kamen von der gesamten inlandischen
Verwendung: Sowohl die privaten und staatlichen Kon-
sumausgaben als auch die Investitionen in Bauten, Aus-
riistungen und sonstige Anlagen nahmen im Vergleich
zum Vorquartal zu. Rechnerisch negative Einfliisse auf
das Wirtschaftswachstum kamen hingegen vom Aufien-
beitrag, da die Importe preisbereinigt deutlich starker
zunahmen als die Exporte.

Fiir das gesamte erste Halbjahr 2017 ergab sich ein
preis-, saison- und kalenderbereinigtes Wirtschafts-
wachstum von 1,2 % gegeniiber dem zweiten Halbjahr
2016. Aus Halbjahressicht zeigt sich somit eine Fort-
setzung des Aufschwungs, nachdem das Bruttoinlands-
produkt im zweiten Halbjahr 2016 bereits um 0,8%
gestiegen war. Die deutsche Wirtschaft erweist sich trotz
eines von starker politischer Unsicherheit geprdgten
weltwirtschaftlichen Umfeldes weiterhin als sehr robust.
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Gestlitzt wird die Konjunktur von einer anhaltend posi-
tiven Lage am Arbeitsmarkt.

Bei der Interpretation der saison- und kalenderberei-
nigten Ergebnisse ist zu beachten, dass diese auch
vom gewdhlten Saisonbereinigungsverfahren beein-
flusst werden. Fiir die deutschen Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen werden die Ergebnisse nach dem
international am hdufigsten verwendeten Verfahren
Census X-12-ARIMA bei der Kommentierung in den
Vordergrund gestellt. Allerdings werden daneben auch
Ergebnisse nach dem Standardverfahren des Statis-
tischen Bundesamtes (Berliner Verfahren, Version
4.1 - BV4.1) zur Verfiigung gestellt (Statistisches Bun-
desamt, 2017a).

Im Vorjahresvergleich ist das preisbereinigte Brutto-
inlandsprodukt in der ersten Jahreshalfte 2017 gegen-
tiber dem entsprechenden Halbjahr des Vorjahres um
2,0% gestiegen. In der Quartalsbetrachtung und im
Vergleich zum jeweiligen Vorjahresquartal hat sich das
preisbereinigte Bruttoinlandsprodukt im ersten Viertel-
jahr 2017 um 3,2 % und im zweiten Vierteljahr um 0,8 %
erhoht. N Tabelle 2

Tabelle 2
Bruttoinlandsprodukt

In jeweiligen Preisen Preisbereinigt

Mrd. EUR %1 2010=100 |%l?
2014 2932,5 +3,8 106,7 +1,9
2015 3043,7 +3,8 108,6 +1,7
2016 3144,1 +3,3 110,7 +1,9
2016 1.Hj 1549,3 +3,9 109,8 +2,4
2. Hj 1594,8 +2,7 111,5 +1,5
2017 1. Hj 1599,0 +3,2 112,0 +2,0
2016 1.Vj 765,2 +3,1 108,9 +1,5
2.Vj 784,1 +4,7 110,8 +3,3
3.Vj 797,1 +2,9 112,7 +1,7
4.Vj 797,7 +2,5 110,4 +1,3
2017 1.Vj 796,6 +4,1 112,4 +3,2
2.Vj 802,4 +2,3 111,6 +0,8

1 Verdnderung gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %.

Nach rechnerischer Ausschaltung von Kalenderein-
flissen betrug das kalenderbereinigte Ergebnis des
preisbereinigten Bruttoinlandsprodukts im Vorjahres-
vergleich +2,0% (im ersten Vierteljahr) und +2,1% (im
zweiten Vierteljahr).
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Die Wirtschaftsleistung im zweiten Quartal 2017 wurde
von 44,2 Millionen Erwerbstatigen im Inland erbracht.
Damit setzte sich der Aufbau der Erwerbstatigkeit wei-
ter fort und erreichte nun den hochsten Stand seit der
deutschen Vereinigung. Im Vergleich zum zweiten Quar-
tal 2016 stieg die Zahl der Erwerbstdtigen deutlich
um 664000 Personen (+1,5%). Gegeniiber dem ers-
ten Quartal 2017 erhdhte sich die Zahl der Erwerbsta-
tigen um 475000 Personen (+1,1%). Generell ist eine
Zunahme der Erwerbstatigkeit im zweiten Quartal eines
Jahres durch die allgemeine Belebung von AuBenberu-
fen im Frithjahr saisonal (blich. Der Anstieg war 2017
jedoch starker als im Durchschnitt der letzten fiinf Jahre
(+429000 Personen). Saisonbereinigt, das heiBt nach
rechnerischer Ausschaltung der iiblichen jahreszeitlich
bedingten Schwankungen, nahm die Erwerbstatigkeit
im zweiten Quartal 2017 gegeniiber dem Vorquartal um
138000 Personen (+0,3 %) zu.

Die Zahl der durchschnittlich geleisteten Arbeitsstunden
je Erwerbstatigen verringerte sich nach ersten vorldufi-
gen Berechnungen des Instituts fiir Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung (IAB) der Bundesagentur fiir Arbeit
im Vergleich zum zweiten Quartal 2016 um 1,9% auf
321,2 Stunden im zweiten Quartal 2017. Zuriickzufiih-
ren ist dies vor allem darauf, dass das zweite Quartal
2017 drei Arbeitstage weniger aufwies als das zweite
Quartal 2016. Das gesamtwirtschaftliche Arbeitsvolu-
men — also das Produkt aus Erwerbstdtigenzahl und
geleisteten Stunden je Erwerbstadtigen — sank im selben
Zeitraum um 0,4 % auf rund 14,2 Milliarden Stunden.

Die positive Entwicklung des Arbeitsmarktes setzte sich
auch beim Riickgang der Zahl der Erwerbslosen fort,
die nach der Definition der Internationalen Arbeits-
organisation (ILO) erfasst werden. Nach den monatlichen
Auswertungen der Arbeitskrédfteerhebung gab es im
zweiten Quartal 2017 in Deutschland rund 1,6 Millionen
Erwerbslose. Im Vergleich zum Vorjahresquartal waren
damit 157 000 Personen weniger erwerbslos, was einem
Riickgang um 8,8 % entspricht. Die Erwerbslosenquote,
die den Anteil der Erwerbslosen an der Gesamtzahl der
Erwerbspersonen (Erwerbstédtige Inlander plus Erwerbs-
lose) ausdriickt, lag dementsprechend mit 3,6 % erneut
niedriger als im Vorjahresquartal (4,0 %). > Tabelle 3

Die folgenden Abschnitte beschreiben den Beitrag
der einzelnen Wirtschaftsbereiche zum Bruttoinlands-
produkt. Dargestellt wird die Bruttowertschopfung der
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Tabelle 3
Erwerbstitige, Erwerbslose und Produktivitat!1
Erwerbstdtige im Inland Erwerbs- Geleistete Bruttoinlandsprodukt preisbereinigt
lose|2 Arbeits-
insgesamt darunter stunden insgesamt, | je Erwerbs- | je geleistete
Arbeit- Kettenindex | tdtigen Arbeits-
nehmer/ stunde
-innen
1000 Mill. Std. Index (2010 = 100)
2014 42 672 38260 2090 58 336 106,7 102,6 104,3
2015 43069 38710 1950 58923 108,6 103,4 105,0
2016 43 638 39305 1774 59 286 110,7 104,0 106,4
2016 1.Vj 43 096 38758 1940 14 810 108,9 103,6 104,8
2.Vj 43 557 39206 1793 14 262 110,8 104,3 110,7
3.Vj 43 832 39 481 1732 15166 112,7 105,4 105,9
4.Vj 44,066 39773 1630 15047 110,4 102,8 104,6
2017 1.Vj 43746 39 443 1761 15287 112,4 105,3 104,8
2.Vj 44221 39 896 1636 14205 111,6 103,6 112,0
Verdnderung gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %
2014 +0,8 +1,1 - 4,2 +1,2 +1,9 +1,1 +0,8
2015 +0,9 +1,2 -6,7 +1,0 +1,7 +0,8 +0,7
2016 +1,3 +1,5 -9,0 +0,6 +1,9 +0,6 +1,3
2016 1.Vj +1,4 +1,6 =oll -0,4 +1,5 +0,1 +1,9
2.Vj +1,3 +1,5 -8,2 +2,6 +3,3 +1,9 +0,6
3.Vj +1,3 +1,5 -6,2 +0,6 +1,7 +0,4 +1,1
4.Vj +1,4 +1,6 -14,1 -0,2 +1,3 -0,0 +1,5
2017 1.Vj +1,5 +1,8 -9,2 +3,2 +3,2 +1,6 -0,0
2.Vj +1,5 +1,8 -8,8 -0,4 +0,8 =07 +1,2

1 Bruttoinlandsprodukt (preisbereinigt, Kettenindex 2010 = 100) je Erwerbstétigen.

2 Ergebnisse der Arbeitskréfteerhebung (Mikrozensus) nach dem Labour-Fource-Konzept der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO);

Personen in Privathaushalten im Alter von 15 bis 74 Jahren.

Wirtschaftsbereiche, die nach den international harmo-
nisierten Konzepten der Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen zu Herstellungspreisen bewertet ist. Das
bedeutet, dass die Bruttowertschopfung (und der Pro-
duktionswert) der Wirtschaftsbereiche ohne die auf die
Guter zu zahlenden Steuern (Giitersteuern), aber zuziig-
lich der empfangenen Gitersubventionen dargestellt
werden. Giitersteuern und -subventionen sind solche
monetdren Transaktionen, die mengen- oder wertab-
hangig von den produzierten Giitern sind (zum Beispiel
Umsatzsteuer, Importabgaben, Verbrauchsteuern). Beim
Ubergang von der Bruttowertschdpfung (zu Herstellungs-
preisen) zum Bruttoinlandsprodukt (zu Marktpreisen)
werden in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnun-
gen zum Ausgleich der unterschiedlichen Bewertungs-
konzepte zwischen Entstehungs- und Verwendungsseite
die Nettogitersteuern (Saldo von Giitersteuern und
Gutersubventionen) global hinzugefiigt.
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Die Ergebnisse der Entstehungsrechnung zeigen, dass
sich in der ersten Jahreshdlfte 2017 das gesamtwirt-
schaftliche Wachstum in Deutschland in einem von
Unsicherheit gepragten internationalen Umfeld wiede-
rum als robust erwiesen hat. Nach einem Anstieg im
ersten Quartal (+3,2%) hat das preisbereinigte Brutto-
inlandsprodukt auch im zweiten Quartal 2017 im Vorjah-
resvergleich zugelegt, und zwar um 0,8 %. Wahrend die
Impulse fiir die Bruttowertschopfung im ersten Quartal
2017 eher aus dem Bereich des Produzierenden Gewer-
bes kamen (+ 4,5 % gegeniiber dem Vorjahreszeitraum),
trugen die Dienstleistungsbereiche insgesamt im zwei-
ten Quartal starker zur Wirtschaftsleistung bei (+ 0,9 %).
Dabei standen 2017 im ersten Quartal drei Arbeitstage
mehr und im zweiten Quartal drei Arbeitstage weniger
als in den entsprechenden Zeitraumen des Vorjahres zur
Verfligung. Damit war der Kalendereffekt sowohl im ers-
ten als auch im zweiten Quartal 2017 aufRergewdhnlich
stark, wenngleich mit unterschiedlichem Vorzeichen.
N Tabelle 4
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Tabelle 4
Bruttoinlandsprodukt und Bruttowertschopfung

Bruttoinlands- Alle Wirtschaftsbereiche

produkt
Giitersteuern Brutto-
abziiglich Giiter- wertschopfung
subventionen
in jeweiligen Preisen
Mrd. EUR
2014 2932,5 292,7 2639,8
2015 3043,7 303,4 2740,2
2016 3144,1 312,1 2831,9
2016 1.Vj 765,2 78,4 686,8
2.Vj 784,1 75,9 708,2
3.Vj 797,1 78,0 719,1
4.Vj 797,7 79,8 717,9
2017 1.Vj 796,6 81,6 715,0
2.Vj 802,4 78,8 723,6

Verdnderung gegenliber dem entsprechenden
Vorjahreszeitraum in %

2014 +3,8 +3,2 +3,8
2015 +3,8 +3,7 +3,8
2016 +3,3 +2,9 +3,3
2016 1.Vj +3,1 + 4,3 +3,0
2.Vj +4,7 +3,6 +4,8
3.Vj +2,9 +2,4 +3,0
4.Vj +2,5 +1,2 +2,7
2017 1.Vj +4,1 +4,1 +4,1
2.Vj +2,3 +3,8 +2,2

preisbereinigt

Verdnderung gegeniliber dem entsprechenden
Vorjahreszeitraum in %

2014 +1,9 +2,2 +1,9
2015 +1,7 +3,6 +1,5
2016 +1,9 +2,3 +1,9
2016 1.Vj +1,5 +4,1 +1,2
2.Vj +3,3 +2,5 +3,3
3.Vj +1,7 +2,1 +1,7
4.Vj +1,3 +0,5 +1,4
2017 1.Vj +3,2 +2,7 +3,3
2.Vj +0,8 +2,6 +0,6

Gemessen an der preisbereinigten Bruttowertschop-
fung stieg die wirtschaftliche Leistung im Produzieren-
den Gewerbe — zu dem das Verarbeitende Gewerbe, das
Baugewerbe, die Energie- und Wasserversorgung sowie
der Bergbau zdhlen — im ersten Quartal 2017 um 4,5 %
gegeniiber dem Vorjahresquartal. Im zweiten Quartal
2017 war ein leichtes Minus von 0,1 % zu verzeichnen,
dasjedoch iberwiegend auf den beschriebenen Arbeits-
tageeffekt zuriickzufiihren sein diirfte. Zu diesem Ergeb-
nis trug im zweiten Quartal vor allem das Verarbeitende
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Gewerbe bei; dessen Bruttowertschépfung lag um 0,5 %
unter dem Wertschdpfungsergebnis zwischen April und
Juni des vergangenen Jahres. Fiir das gesamte erste
Halbjahr 2017 verzeichnete das Verarbeitende Gewerbe
einen Anstieg um 2,1%. N Tabelle 5

Das Auslandsgeschdft hat sich bei einer Exportquote
(Anteil des Auslandsumsatzes am Gesamtumsatz) von
rund 50 % weiterhin als sehr stabil erwiesen. Gemessen
am Volumenindex des Umsatzes der Betriebe im Verar-
beitenden Gewerbe stieg der gesamte Auslandsumsatz
im ersten Halbjahr 2017 um 3,5 % an. DerInlandsumsatz
erhdhte sich mit + 1,3 % geringer, sodass sich insgesamt
ein ,reales“ Plus von 2,5 % gegeniiber dem ersten Halb-
jahr 2016 ergab. Bei den Auftragseingdangen waren die
Inlandsauftrage um 2,3 % und die Auslandsauftrage um
4,0% hoher als ein Jahr zuvor (Volumenindex). Die Ener-
gie- und Wasserversorgung ist nach einem leichten Plus
von 0,2% im Jahr 2016 stdrker ins Jahr 2017 gestartet
(erstes Quartal: +0,8 %; zweites Quartal: +1,5 %).

Die Wirtschaftsleistung des Baugewerbes zeigte fiir
die erste Jahreshilfte 2017 einen deutlichen Zuwachs
(+3,6%). Insbesondere die Entwicklung in den Monaten
Januar bis Marz war kréftig (+6,2%). In den Monaten
April bis Juni ging der Anstieg gegeniiber dem Vorjah-
reszeitraum — bedingt auch durch den Arbeitstage-
effekt — auf + 1,5 % zuriick. Die Baugenehmigungen von
Wohnungen deuten als zeitlich vorauslaufender Indika-
tor mit einem Minus von 7,3 % im ersten Halbjahr 2017
jedoch darauf hin, dass sich die Baukonjunktur wieder
etwas abschwachen kénnte.

Bei den Dienstleistungen stieg die preisbereinigte
Bruttowertschopfung im zusammengefassten Wirt-
schaftsbereich Handel, Verkehr, Gastgewerbe im ersten
Quartal 2017 um 3,8% und um 1,0% im zweiten Quar-
tal. Zu diesem Ergebnis trugen der Handel (+4,1 % und
+1,1%) sowie das Gastgewerbe mit jeweils +1,5% im
ersten und zweiten Quartal bei. Im Verkehrsbereich lag
die Bruttowertschépfung im ersten Quartal 2017 deut-
lich tiber dem Ergebnis des Vorjahresquartals (+ 4,0 %);
im zweiten Quartal kam es zu einem Anstieg um 0,5 %.

Im Bereich Information und Kommunikation (hierzu
gehoren das Verlagswesen, die Herstellung von Filmen,
die Herstellung und Ausstrahlung von Fernsehprogram-
men, die Telekommunikation, Dienstleistungen der
Informationstechnologie sowie andere Informations-
dienstleistungen) stieg die Bruttowertschopfung preis-
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Tabelle 5
Bruttowertschopfung nach Wirtschaftsbereichen
Brutto- Land- und |Produzierendes Gewerbe Dienstleistungsbereiche
wert- Forstwirt- .
schépfung|schaft, zusam- darunter zusam- Handel, |Informa- [Finanz- Grund- Unter- Offent- Sonstige
insgesamt |Fischerei |men men Verkehr, |tionund |und stiicks- nehmens- |liche Dienst-
Verarbei- |Bau- Gast- Kommuni- |Versiche- |und dienst-  |Dienst- |leister
tendes  |gewerbe gewerbe |kation rungs- Woh- leister leister,
Gewerbe dienst- nungs- Erziehung,
leister wesen Gesund-
heit
in jeweiligen Preisen
Mrd. EUR
2014 2639,8 20,2 803,6 603,9 119,1 1816,0 418,6 124,9 109,4 290,6 289,0 476,3 107,2
2015 2740,2 16,9 836,6 632,0 124,9 1886,7 440,5 129,1 111,5 299,5 301,3 493,4 111,5
2016 2831,9 17,4 863,5 648,8 134,9 1951,0 454,0 134,3 111,5 308,9 312,6 514,6 115,1
2016 1.Vj 686,8 4,1 205,4 157,4 26,7 477,3 105,6 33,7 27,8 77,4 77,2 127,2 28,3
2.Vj 708,2 4,3 221,3 167,6 34,5 482,6 116,6 32,4 27,9 77,2 75,9 124,5 28,1
3.Vj 719,1 4,4 219,0 164,0 36,0 495,7 115,6 34,7 27,9 78,8 81,3 127,8 29,6
4.Vj 717,9 4,6 217,9 159,8 37,7 495,4 116,3 33,5 27,9 75,5 78,2 135,1 29,1
2017 1.Vj 715,0 5,0 216,2 165,5 29,5 493,8 110,6 34,6 27,7 78,9 80,2 132,4 29,4
2.Vj 723,6 5,5 224,7 168,5 36,8 493,4 119,3 33,2 27,9 78,7 77,1 128,6 28,6
Verdnderung gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %
2014 +3,8 -18,6 +5,0 +5,9 +5,4 +3,6 +5,9 +4,1 +0,8 +0,2 +4,8 +3,9 +2,9
2015 +3,8 -16,4 +4,1 + 4,7 +4,9 +3,9 +5,2 +3,4 +2,0 +3,1 +4,3 +3,6 +3,9
2016 +3,3 +2,9 +3,2 +2,7 +8,0 +3,4 +3,1 +4,0 -0,0 +3,1 +3,8 +4,3 +3,3
2016 1.Vj +3,0 +1,5 +2,9 +2,6 +7,6 +3,1 +2,0 +5,0 +0,1 +3,3 +3,2 + 4,2 +2,2
2.Vj +4,8 +1,9 +5,8 +5,1 +12,4 +4,3 +4,8 + 4,4 — 0,3 +3,7 +5,4 +4,7 +4,5
3.Vj +3,0 +4,0 + 2,4 +1,7 +7,7 +3,2 +2,1 + 4,6 +0,2 +2,9 +3,6 +4,3 +3,5
4.Vj +2,7 +4,3 +1,7 +1,2 +4,9 +3,1 +3,3 +2,2 -0,2 +2,7 +3,0 + 4,0 +2,9
2017 1.Vj +4,1 +20,3 +5,3 +5,1 +10,5 +3,5 +4,8 +2,8 -0,4 +1,9 +3,8 +4,1 +3,6
2.Vj +2,2 + 26,2 +1,6 +0,6 + 6,4 +2,2 +2,3 +2,5 —10,1 +2,0 +1,6 +3,3 +1,7
preisbereinigt
Verdnderung gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %
2014 +1,9  -12,0 +5,0 +5,8 +2,8 +0,7 +1,7 +4,7 - 4,9 -1,2 +2,4 +0,7 -0,3
2015 +1,5 +15,8 +1,9 +1,9 +0,0 +1,2 +0,7 +2,6 —(0}7/ +0,2 +1,9 +2,2 +0,7
2016 +1,9 -0,6 +1,9 +2,1 +1,9 +1,9 + 2,4 +2,7 +3,0 +0,6 +1,8 +2,2 +0,9
2016 1.Vj +1,2 +0,0 +1,1 +1,5 +1,4 +1,2 +1,1 +3,1 +2,1 +0,5 +1,0 +1,7 -0,4
2.Vj +3,3 -0,0 + 4,6 +5,0 +5,3 +2,8 + 4,2 +2,7 +3,7 +0,9 +3,1 +2,6 +1,9
3.Vj +1,7 -1,3 +1,3 +1,4 +1,7 +1,9 +1,6 +3,5 +4,1 +0,4 +1,7 +2,3 +1,2
4.Vj +1,4 -1,0 +0,5 +0,6 -0,4 +1,8 +2,5 +1,6 +2,3 +0,5 +1,5 +2,4 +1,0
2017 1.Vj +3,3 -1,5 +4,5 +4,8 +6,2 +2,8 +3,8 +4,3 +0,6 +1,2 +3,7 +2,4 +2,3
2.Vj +0,6 =25 -0,1 -0,5 +1,5 +0,9 +1,0 +3,7 -0,4 +0,6 +0,8 +1,1 =@,

bereinigt um 4,3% im ersten Quartal 2017 und um
3,7 % im zweiten Quartal.

Bei den Finanz- und Versicherungsdienstleistern war
nach einem Plus von 0,6 % im ersten Vierteljahr 2017 im
zweiten Vierteljahr ein Riickgang um 0,4 % zu verzeich-
nen. Das Grundstiicks- und Wohnungswesen erwies
sich mit +1,2% im ersten Quartal 2017 und +0,6% im
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zweiten Quartal wiederum als relativ konjunkturunab-
hdngig. Zu diesem zusammengefassten Wirtschaftsbe-
reich gehort in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nungen auch der funktional abgegrenzte Teilbereich
Wohnungsvermietung, der die gesamte Nutzung des
Wohnungsbestands (einschlielich der selbstbewohn-
ten Eigentiimerwohnungen) umfasst.
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Die Unternehmensdienstleister, zu denen unter ande-
rem die Berufsgruppen Rechtsanwdlte, Architekten,
Marktforscher, Fotografen und Veterindre sowie Werbe-
agenturen gehoren, trugen sowohl von Januar bis Mérz
2017 (+3,7 %) als auch von April bis Juni 2017 (+ 0,8 %)
tiberdurchschnittlich zum gesamtwirtschaftlichen Ergeb-
nis bei. Fiir den Wirtschaftsbereich Offentliche Dienst-
leister, Erziehung, Gesundheit ergaben sich in der ersten
Jahreshdlfte 2017 Zuwachsraten von +2,4% im ersten
Quartal und +1,1 % im zweiten Quartal.

Bei den aktuellen Berechnungen wird in vielen Dienst-
leistungsbereichen mangels direkter Output-Angaben
ersatzweise auf die Daten zu Erwerbstdtigen und geleis-
teten Arbeitsstunden des IAB zuriickgegriffen. Mit die-
sen Informationen, die einen besonders unmittelbaren
Einfluss der Kalenderkonstellation aufweisen, werden
die WertschopfungsgréfRen der betreffenden Dienst-
leistungsbereiche berechnet; dabei wird die aus der
Zeitreihe geschatzte Produktivitatsentwicklung in den
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen als Zuschlag
beriicksichtigt. In die jetzigen aktuellen Berechnun-
gen sind die neuen Erkenntnisse aus der Auswer-
tung der Umsatzsteuerstatistik fiir das Jahr 2015 fiir
den Produktionswert sowie der Strukturerhebung im
Dienstleistungsbereich fiir die Vorleistungen eingeflos-
sen. Allerdings ergab sich daraus diesmal nur in weni-
gen Bereichen der Bedarf, die in der Fortschreibung
zugrunde gelegten bisherigen Produktivitdatsansatze
anzupassen.

Die Sonstigen Dienstleister zeigten im ersten Quar-
tal 2017 mit 2,3% ein deutlich besseres Ergebnis als
im zweiten Quartal, in dem die wirtschaftliche Leis-
tung — auch wegen der niedrigeren Zahl von Arbeits-
tagen—um 0,1 % zuriickging. Zu diesem recht heteroge-
nen Bereich gehoren unter anderem Kunst, Unterhaltung
und Erholung, Bibliotheken, Archive, Museen, bota-
nische und zoologische Garten, Spiel-, Wett- und Lot-
teriewesen, Dienstleister des Sports, der Unterhaltung
und der Erholung sowie sonstige nichtgenannte Dienst-
leister und Hausliche Dienste.

Die preisbereinigten Nettogiitersteuern (Giitersteu-
ern abziglich Gutersubventionen) trugen im zweiten
Quartal 2017 mit einem Plus von 2,6% rechnerisch
dazu bei, dass das Bruttoinlandsprodukt um 0,2 Pro-
zentpunkte stdrker zunahm (+0,8 %) (siehe Tabelle 4)
als die Bruttowertschopfung aller Wirtschaftsbereiche
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(+0,6%). Im ersten Quartal 2017 verringerten die Netto-
glitersteuern die Verdanderungsrate des preisbereinigten
Bruttoinlandsprodukts hingegen um 0,1 Prozentpunkte
gegenilber der preisbereinigten Bruttowertschopfung
(+3,3%). Nach den Berechnungen in jeweiligen Preisen
(siehe Tabelle 5) erhdhte sich die Bruttowertschdpfung
aller Wirtschaftsbereiche insgesamt im ersten Quartal
2017 um 4,1 % gegeniiber dem entsprechenden Vorjah-
reszeitraum; im zweiten Quartal betrug die Veranderung
+2,2%. In den nominalen Ergebnissen spiegelt sich
neben der beschriebenen preisbereinigten Wirtschafts-
entwicklung die Preissteigerung in den verschiedenen
Branchen und Produktionsstufen wider. Nachdem sich
diese seit Mitte des Jahres 2015 sukzessive abge-
schwdcht hatten, war nach den derzeit vorliegenden
Informationen im zweiten Quartal 2017 erstmals wie-
der ein starkerer Anstieg des impliziten ,,Preises” der
gesamten Bruttowertschdpfung zu verzeichnen.

4

Verwendung des Inlandsprodukts

Auf der Verwendungsseite des preisbereinigten Brutto-
inlandsprodukts kamen die positiven Impulse sowohl
im Vorquartalsvergleich (saison- und kalenderbereinigt)
als auch im Vorjahresvergleich aus dem Inland.

N Grafik 2, Tabelle 6

Die positive Entwicklung der privaten Konsumausgaben
hat sich in den beiden ersten Quartalen des Jahres 2017
weiter fortgesetzt. Im Vergleich zum jeweiligen Vorquar-
tal stiegen die privaten Konsumausgaben preis-, saison-
und kalenderbereinigt im ersten Quartal 2017 um 0,4 %
und im zweiten Quartal 2017 um 0,8 %.

Im ersten Quartal 2017 nahmen die privaten Konsum-
ausgaben gegeniiber dem Vorjahresquartal in jeweiligen
Preisen um 3,7 % und preisbereinigt um 1,8 % zu. Die
Preise haben sich um 1,9% erhdht, was inshesondere
auf starke Preiserhohungen bei Heizdl und Kraftstoffen,
aber auch auf eine verstarkte Teuerung bei den Nah-
rungsmitteln zurlickzufiihren ist. Der stdrkste Zuwachs
bei den Konsumausgaben der privaten Haushalte war
im Bereich Verkehr und Nachrichteniibermittlung zu
verzeichnen. In jeweiligen Preisen konsumierten die
privaten Haushalte hier 8,7% mehr als im entspre-
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Grafik 2

Wichtige volkswirtschaftliche Gré3en im Konjunkturverlauf
preisbereinigt, Kettenindex (2010 = 100)
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Tabelle 6

Verwendung des Inlandsprodukts

2014
2015
2016
2016

2017

2014
2015
2016
2016

2017

2014
2015
2016
2016

2017

N =, W N

I e R I S R

Vi
Vi
Vi
Vi
Vi
Vi

Vj
Vi
Vj

Vj

WV

Vj

1.Vj
2.Vj
3.
4
1

Vj

Vi
Vj
2.

Vi

Brutto- | Inléndische Verwendung AuBen- | Nachrichtlich:
inlands- beitrag
produkt | insge- Konsumausgaben Bruttoinvestitionen (Exporte | Exporte | Importe
samt minus
zusam- |private |Konsum- | zusam- | Bruttoanlageinvestitionen Vorrats- | |mporte)
men Konsum- |ausgaben| men ver-
ausgaben|des zusam- | Ausriis- | Bauten |sonstige |&nde- von Waren und
Staates men tungenll Anlagen |2 rungen|3 Dienstleistungen
in jeweiligen Preisen
Mrd. EUR
2932,5 2729,5 2157,1 1593,2 563,9 572,3 586,6 191,7 289,7 105,1 - 14,2 203,0 1340,3 11373
3043,7 2800,3 2217,5 1630,5 587,1 582,8 604,3 200,8 291,0 112,5 -21,5 243,3 1426,7 1183,4
3144,1 2893,4 2289,8 1674,4 615,4 603,6 630,0 205,8 304,5 119,7 - 26,4 250,6 1450,0 11994
765,2 703,8 547,8 398,5 149,3 156,1 142,9 47,2 66,8 29,0 +13,1 61,4 348,7 287,3
784,1 709,9 569,6 419,3 150,2 140,3 162,1 51,8 80,7 29,5 -21,8 74,2 369,3 295,1
797,1 740,9 574,5 424,1 150,4 166,4 161,5 49,3 82,2 30,0 +4,9 56,2 359,8 303,6
797,7 738,8 597,9 432,5 165,5 140,9 163,6 57,6 74,8 31,2 = 227 58,9 372,3 313,4
796,6 732,7 567,8 413,3 154,5 164,8 152,1 48,9 72,8 30,4 +12,7 63,9 378,8 314,9
802,4 738,2 588,7 432,8 155,9 149,5 167,6 51,6 85,1 30,9 -18,2 64,2 380,8 316,6
Verdnderung gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum
in % in Mrd. EUR in %
+3,8 +2,7 +2,4 +1,9 +3,9 +3,8 +5,4 +6,5 +4,5 +5,6 -8,9 +34,6 +4,5 +2,0
+3,8 +2,6 +2,8 +2,3 +4,1 +1,8 +3,0 +4,7 +0,4 +7,0 = 703 +40,3 +6,4 +4,1
+3,3 +3,3 +3,3 +2,7 +4,8 +3,6 +4,3 +2,5 +4,6 +6,4 -5,0 +7,3 +1,6 +1,4
+3,1 +3,0 +3,4 +2,6 +5,5 +1,6 +5,4 +5,2 +4,6 +7,8 -4,9 +2,9 +1,2 +0,4
+4,7 +3,9 +3,8 +3,2 +5,4 +4,4 +7,1 +6,7 +7,3 +7,4 - 4,9 +8,2 +3,1 +1,0
+2,9 +3,2 +2,8 +2,2 +4,5 +4,9 +3,9 +1,7 +4,1 +6,9 +1,7 -0,6 +0,0 +0,2
+2,5 +3,2 +3,1 +2,8 +4,1 +3,5 +1,0 = 253 +2,5 +3,7 +3,2 =33 +2,3 +3,9
+4,1 +4,1 +3,7 +3,7 +3,5 +5,6 +6,4 +3,6 +9,1 +4,9 -0,4 +2,5 +8,6 +9,6
+2,3 + 4,0 +3,4 +3,2 +3,7 +6,6 +3,4 - 0,4 +5,4 +4,8 +3,6 -10,0 +3,1 +7,3

preisbereinigt

Verdnderung gegeniiber dem jeweiligen Vorjahreszeitraum

in %
+1,9
+1,7
+1,9
+1,5
+3,3
+1,7
+1,3
+3,2
+0,8

+1,3
+1,6
+2,4
+2,2
+3,2
+ 2,4
+1,9
+2,3
+2,0

+1,1
+2,0
+2,5
+2,6
+3,3
+2,1
+2,0
+1,8
+1,6

+1,0
+1,7
+2,1
+2,0
+2,9
+1,7
+1,7
+1,8
+1,6

+1,5
+2,9
+3,7
+4,1
+4,3
+3,4
+3,0
+1,6
+1,5

+2,1
+0,2
+2,1
+0,7
+2,8
+3,3
+1,7
+ 4,0
+3,7

Wachstumsbeitragl4 in %

+3,7 +5,9 +2,3 +4,0 -0,3 +0,7 +4,6 +3,6
+1,5 +3,9 -1,4 +5,5 -0,3 +0,2 +5,2 +5,6
+3,1 +2,2 +2,7 +5,5 -0,2 -0,3 +2,6 +3,9
+4,3 +4,7 +3,1 +6,8 -0,6 -0,5 +1,7 +3,4
+6,0 +6,4 +5,4 +6,8 -0,7 +0,4 +4,9 +5,1
+2,7 +1,4 +2,1 +6,1 +0,2 -0,5 +1,3 +2,8
-0,4 -2,6 +0,4 +2,6 +0,4 -0,5 +2,6 +4,3
+4,8 +3,3 +6,2 +3,9 -0,1 +1,1 +6,9 +5,4
+1,5 -0,7 +2,3 +3,4 +0,3 -1,0 +1,0 +3,8

1 EinschlieBlich militarischer Waffensysteme.
2 Geistiges Eigentum sowie Nutztiere und Nutzpflanzungen.
3 Und Nettozugang an Wertsachen.

4 Wachstumsbeitrag zum Bruttoinlandsprodukt in Prozentpunkten.

chenden Vorjahreszeitraum. Grund dafiir ist ein starker
Zuwachs bei den Kraftfahrzeugkdufen. Auch fiir Giter
aus dem Bereich Freizeit, Unterhaltung und Kultur wurde
mit +4,9% Uberdurchschnittlich mehr ausgegeben.

N Tabelle 7 auf Seite 98
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Die privaten Konsumausgaben stiegen im zweiten Quar-
tal 2017 in jeweiligen Preisen um 3,2 %. Preisbereinigt
erhohten sie sich um 1,6% bei einer Preissteigerung
von ebenfalls 1,6 %. Die Preiszuwédchse des ersten Quar-
tals bei Heizol und Kraftstoffen haben sich im zweiten
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Tabelle 7
Private Konsumausgaben
Insgesamt Konsumausgaben der privaten Haushalte Konsum- Private
ausgaben Konsum-
zusammen darunter Kaufe nach Verwendungszwecken |1 der privaten ausgaben
Organisati- je Einwohner/
Nahrungs- Wohnung, Verkehr, Freizeit, librige Ver- onen ohne -in
mittel, Wasser, Nachrichten- | Unterhaltung | wendungs- Erwerbs-
Getrénke, Strom, Gas ibermittlung | und Kultur zwecke 2 2weck
Tabakwaren u.a. Brenn-
stoffe
in jeweiligen Preisen
Mrd. EUR EUR
2014 1593,2 1540,6 204,3 366,6 260,6 132,4 538,8 52,6 19673
2015 1630,5 1577,2 214,4 370,9 263,8 138,9 551,3 53,3 19 960
2016 1674,4 1619,1 218,4 376,6 272,9 143,8 566,1 55,3 20298
2016 1.Vj 398,5 384,8 50,9 95,7 63,2 34,2 134,2 13,7 4843
2.Vj 419,3 405,5 55,3 92,5 72,3 35,4 141,4 13,9 5091
3.Vj 424,1 410,2 54,8 91,4 70,2 35,2 141,4 13,9 5138
4.Vj 432,5 418,7 57,4 97,0 67,3 39,0 149,1 13,8 5224
2017 1.Vj 413,3 399,0 52,5 97,8 68,7 35,9 138,2 14,3 4987
2.Vj 432,8 418,5 57,7 95,2 75,4 36,8 144,4 14,4 5210
Verdnderung gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %
2014 +1,9 +1,8 +3,5 +0,0 +3,6 +0,4 +2,6 +3,4 +1,5
2015 +2,3 +2,4 +4,9 +1,2 +1,2 +4,9 +2,3 +1,2 +1,5
2016 +2,7 +2,7 +1,9 +1,5 +3,5 +3,5 +2,7 +3,8 +1,7
2016 1.Vj +2,6 +2,5 +3,5 +1,1 +3,0 +3,1 +2,5 +4,2 +1,5
2.Vj +3,2 +3,2 +1,7 +1,8 +4,7 +4,2 +3,3 +4,2 +2,1
3.Vj +2,2 +2,1 +1,3 +0,4 +2,5 +3,0 +2,1 +4,5 +1,2
4.Vj +2,8 +2,8 +1,1 +2,9 +3,6 +3,7 +2,8 +2,3 +2,0
2017 1.Vj +3,7 +3,7 +3,0 +2,2 +8,7 +4,9 +3,0 + 4,4 +3,0
2.Vj +3,2 +3,2 +4,3 +2,9 +4,3 +4,1 +2,1 +3,5 +2,3

1 Kéufe der privaten Haushalte im Inland.

2 Bekleidung, Schuhe, Einrichtungsgegenstande, Gerate fiir den Haushalt, Beherbergung und Gaststattendienstleistungen, Gesundheitspflege, Bildungswesen, Korperpflege, personliche

Gebrauchsgegenstdnde und Dienstleistungen.

Quartal 2017 nur vermindert fortgesetzt. Die privaten
Haushalte konsumierten im zweiten Quartal 2017 mit
jeweils +4,3% sowohl mehr Nahrungsmittel, Getranke
und Tabakwaren als auch mehr Giiter aus dem Bereich
Verkehr und Nachrichtenlibermittlung. Giter aus dem
Bereich Freizeit, Unterhaltung und Kultur wurden mit
+4,1% ebenso liberdurchschnittlich gekauft.

Die Konsumausgaben des Staates in jeweiligen Prei-
sen errechnen sich als Summe der Aufwendungen fiir
soziale Sachleistungen (hierzu zdhlen insbesondere
Ausgaben fiir Arztleistungen, Krankenhausleistungen,
Medikamente, medizinische Hilfsmittel und Kuren,
Unterbringung in Pflegeheimen) und der Aufwendungen
fur die Produktion staatlicher Leistungen im Rahmen der
Nichtmarktproduktion des Staates (hierzu zahlen insbe-
sondere Arbeitnehmerentgelt und Vorleistungen) abziig-
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lich der Einnahmen aus den Verkdufen dieser Leistun-
gen sowie der Produktion fiir die Eigenverwendung.

Die Konsumausgaben des Staates wirkten sich im bis-
herigen Jahresverlauf erhohend auf das Bruttoinlands-
produkt aus. Im Vergleich zum jeweiligen Vorquartal
stiegen die Konsumausgaben des Staates preis-, sai-
son- und kalenderbereinigt im ersten Quartal 2017 um
0,2% und im zweiten Quartal um 0,6 %. Im Vergleich
zum jeweiligen Vorjahresquartal erhdhten sich die preis-
bereinigten staatlichen Konsumausgaben um 1,6 % im
ersten und um 1,5 % im zweiten Quartal 2017.

N Tabelle 8

In jeweiligen Preisen stiegen im Vergleich zum Vorjahres-

zeitraum die Konsumausgaben des Staates um 3,5% im
ersten Quartal 2017 und um 3,7% im zweiten Quartal
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Tabelle 8
Konsumausgaben des Staates

Saison- und kalender-
bereinigte Wertel?

Ursprungswerte |1

in jeweiligen | preis- preis- Wachstums-
Preisen bereinigt bereinigt beitrage |2
Verdnderung gegeniiber Verdnderung gegeniiber

dem Vorjahresquartal dem Vorquartal

in % in Prozentpunkten
2015 1.Vj +3,7 +2,6 +0,7 +0,1
2.Vj +4,1 +2,7 +0,5 +0,1
3.Vj +4,0 +2,9 +1,0 +0,2
4.Vj +4,5 +3,2 +0,9 +0,2
2016  1.Vj +5,5 +4,1 +1,5 +0,3
2.Vj +5,4 +4,3 +0,7 +0,1
3.Vj +4,5 +3,4 +0,2 +0,0
4.Vj +4,1 +3,0 +0,5 +0,1
2017 1.Vj +3,5 +1,6 +0,2 +0,0
2.Vj +3,7 +1,5 +0,6 +0,1

1 Nach Census X-12-ARIMA.
2 Zum preisbereinigten Bruttoinlandsprodukt.

2017 an. Im zweiten Quartal 2017 stellte der Staat den
privaten Haushalten +4,0% mehr soziale Sachleistun-
gen zur Verfligung, nach +4,1% im ersten Quartal 2017.
Neben einer deutlichen Ausweitung der Leistungen der
gesetzlichen Pflegeversicherung (durch die Einfiihrung
eines neuen Pflegebediirftigkeitsbegriffs und eines
neuen Begutachtungsinstruments, mit dem fiinf Pflege-
grade die bisherigen drei Pflegestufen ersetzen) stiegen
auch die sozialen Sachleistungen der gesetzlichen Kran-
kenversicherung. Griinde dafiirwaren unteranderem eine
Erhéhung des Honorars fiir niedergelassene Arztinnen
und Arzte sowie gestiegene Kosten fiir die Krankenhaus-
behandlung.

Fiir die in der Nichtmarktproduktion des Staates einge-
setzten Beschéftigten erhdhte sich —vor allem aufgrund
verschiedener Tariferhohungen — das Arbeitnehmerent-
gelt:imersten Quartal2017 um 3,6 % undim zweiten Quar-
tal 2017 um 3,0 %. Zu nennen sind hier die Anhebung der
Besoldung der Bundesbeamten und -beamtinnen sowie
der Tarifentgelte bei Bund, Gemeinden und Sozialver-
sicherung um je 2,35% ab Februar 2017. Bei den Ldn-
dern erfolgte der Zuwachs der Entgelte der Arbeitnehmer/
-innen um 2,0% in fast allen Landern ab Januar 2017;
in Hessen erhohten sich die Entgelte um 2,0% ab Marz
2017. Die Ubertragung der Tarifabschliisse auf die Besol-
dung jener Beamtinnen und Beamten, die bei Landern
und Gemeinden beschéftigt sind, erfolgte in einigen
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Landern zeitverzogert und nicht immer wirkungsgleich.
Hinzu kamen noch Entgelterhohungen aus den drei letz-
ten Quartalen des Jahres 2016, und ein leichter Zuwachs
beim Personal.

Gegeniiber dem Vorjahreszeitraum gab der Staat mit
3,8% im ersten Quartal 2017 und 3,2% im zweiten
Quartal 2017 mehr fiir Kdufe von Vorleistungsgiitern
fir die Nichtmarktproduktion aus. Weiter steigende
Studierendenzahlen und der seit dem 1. August 2013
geltende Rechtsanspruch auf Kinderbetreuung ab dem
vollendeten ersten Lebensjahr erforderten weiterhin
die Bereitstellung zusatzlicher Kapazitdaten durch den
Staat im Bildungswesen (Tageseinrichtungen fiir Kinder,
Hochschulen).

Die Verkdufe des Staates aus Nichtmarktproduktion,
die sich auf gut 16% der Nichtmarktproduktion belie-
fen, stiegen um 7,2% im ersten Quartal 2017 und um
1,4% im zweiten Quartal 2017 an. Die Produktion fiir
die Eigenverwendung, bei der es sich {iberwiegend um
selbsterstellte Forschung und Entwicklung des Staates
handelt, erhdhte sich mit 2,4 % im ersten Quartal 2017
und 2,5% im zweiten Quartal 2017. Mit lediglich 3,5%
im Vergleich zur Nichtmarktproduktion ist auch die Pro-
duktion zur Eigenverwendung quantitativ von geringerer
Bedeutung. X Tabelle 9

Die Bruttoanlageinvestitionen setzen sich aus den
Ausriistungs- und den Bauinvestitionen sowie aus den
Sonstigen Anlagen zusammen, die wiederum uberwie-
gend aus Investitionen in Geistiges Eigentum bestehen.
Der seit 2014 stetige Aufwartstrend der Bruttoanlage-
investitionen setzte sich auch im laufenden Berichts-
jahr 2017 fort: Nach Zuwdchsen in jeweiligen Preisen
von 5,4% (2014), 3,0% (2015) und 4,3% (2016) ist
fiir das erste Quartal 2017 ein lebhaftes Wachstum der
Bruttoanlageinvestitionen um 6,4% gegeniiber dem
Vorjahresquartal und fiir das zweite Quartal um 3,4 % zu
verzeichnen. Dabei lagen die Zunahmen der staatlichen
Bruttoanlageinvestitionen im ersten Quartal mit +2,5%
merklich unter dem gesamtwirtschaftlichen Ergebnis, im
zweiten Quartal mit +6,2 % aber ebenso deutlich dari-
ber. Beides resultiert statistisch zwar teilweise aus den
gegenldufigen Entwicklungen im ersten Halbjahr 2016,
allerdings zeigt ein Blick auf die einzelnen Investitions-
arten Folgendes: Das Wachstum der staatlichen Bau-
investitionen beschleunigt sich seit Ende 2016 und die
staatlichen Ausriistungsinvestitionen legten — bedingt
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Tabelle 9
Konsumausgaben des Staates
Insgesamt Vorleistungen | Bruttowertschépfungl? Verkdufe von | Produktion Soziale Sachleistungen
(Spalte 2 + 3 - Waren und fiir die Eigen-
5-6+7) zusammen darunter Dienstleistun- |verwendung | zusammen Gebiets- Sozialver-
Arbeitnehmer- | gen korperschaften | sicherungen
entgelt
1 2 3 4 5 6 7 8 9
Mrd. EUR
2014 563,9 126,8 279,2 220,6 67,4 14,4 239,7 32,9 206,8
2015 587,1 131,8 286,0 225,7 67,9 15,2 252,4 35,7 216,7
2016 615,4 138,8 294,8 232,9 71,1 15,6 268,6 42,8 225,8
2016 1.Vj 149,3 31,5 71,2 55,9 16,1 3,7 66,4 10,6 55,8
2.Vj 150,2 33,0 71,3 55,8 17,5 3,7 67,1 11,0 56,2
3.Vj 150,4 34,0 71,5 56,0 17,8 3,8 66,5 10,6 55,9
4.Vj 165,5 40,3 80,8 65,2 19,8 4,5 68,6 10,6 57,9
2017 1.Vj 154,5 32,7 73,7 57,9 17,3 3,7 69,2 10,6 58,5
2.Vj 155,9 34,0 73,5 57,5 17,7 3,8 69,8 10,9 58,9
Verdnderung gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %
2014 +3,9 +3,5 +2,9 +2,8 +4,1 +3,4 +53 +2,6 +5,7
2015 +4,1 +3,9 +2,4 +2,3 +0,7 +5,6 +5,3 +8,4 +4,8
2016 +4,8 +5,3 +3,1 +3,2 +4,7 +2,8 +6,4 +19,9 +4,2
2016 1.V +5,5 + 7,4 +3,2 +3,4 +3,7 +8,9 +7,0 +21,8 +4,6
2.Vj +5,4 +6,7 +2,8 +2,8 +5,8 +1,7 +7,6 +29,5 +4,1
3.Vj + 4,5 +5,0 +2,9 +2,9 +3,8 +3,3 +5,6 +15,5 + 4,0
4.Vj +4,1 +2,9 +3,4 +3,6 +5,6 -1,4 +5,6 +13,9 +4,2
2017 1.Vj +3,5 +3,8 +3,5 +3,6 +7,2 +2,4 +4,1 +0,6 +4,8
2.Vj +3,7 +3,2 +3,2 +3,0 +1,4 +2,5 +4,0 -0,7 +4,9

1 Geleistetes Arbeitnehmerentgelt, Abschreibungen, geleistete sonstige Produktionsabgaben abziiglich empfangene sonstige Subventionen.

vor allem durch Kdufe militarischer Waffensysteme — im
zweiten Quartal 2017 entgegen der gesamtwirtschaft-
lichen Abschwadchung erstmals seit einem Jahr wieder
zu. Diese Tendenzen bleiben auch dann bestehen, wenn
die Preiserhdhungen fiir Investitionsgiiter aus den bis-
her genannten Ergebnissen herausgerechnet werden:
Im ersten Halbjahr 2017 waren fiir samtliche Katego-
rien der Investitionsgiiter Preisanstiege zu beobachten.
Je nach Quartal und Guterart betrugen diese zwischen
rund einem halben Prozentpunkt je Jahr (bei den Ausriis-
tungsgiitern) bis zu mehr als drei Prozentpunkten (bei
den Bauleistungen). Dadurch schwachen sich entspre-
chend die Verdnderungsraten ab: So stiegen die Brutto-
anlageinvestitionen insgesamt preisbereinigt um 1,5 %
im Jahr 2015, um 3,1 % im Jahr 2016 und in den ersten
beiden Quartalen 2017 um 4,8% beziehungsweise
1,5%. N Tabelle 10

Fur die Ausriistungsinvestitionen endete die seit dem
vierten Quartal 2013 nominal wie auch preisbereinigt
durchgehende Wachstumsphase im vierten Quartal
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2016 mit einem Riickgang in jeweiligen Preisen um
2,3%. Insgesamt waren die Ausriistungsinvestitionen
im Jahr 2016 allerdings um 2,5% gestiegen, wodurch
sie mit 205,8 Milliarden Euro einen neuen Hochstwert
erreichten, nachdem sie im Jahr 2015 erstmals die
200-Milliarden-Euro-Marke tiberschritten hatten. Im ers-
ten Quartal 2017 wuchsen die Ausriistungsinvestitionen
mit +3,6% im Vergleich zum Vorjahresquartal wieder
deutlich; im zweiten Quartal nahmen sie hingegen um
0,4% ab. Dieser Riickgang ist unter anderem darauf
zurtickzufiihren, dass nach bisherigem Kenntnisstand
die gut ausgelastete deutsche Ausriistungsgiiterproduk-
tion zwar in traditionell hohem Maf3e exportiert wurde,
sich aber zugleich der Import von Investitionsgiitern
abschwachte und die gewerbliche Nachfrage nach Kraft-
fahrzeugen weniger lebhaft zunahm als im Vorjahr. Aus
sektoraler Perspektive fallt auf, dass die Ausriistungs-
investitionen des Staates (einschlieflich militarischer
Waffensysteme) im ersten Halbjahr 2017 dem gesamt-
wirtschaftlichen Trend zuwiderliefen: Im ersten Quartal
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Tabelle 10
Bruttoanlageinvestitionen

Bruttoanlageinvestitionen Ausriistungsinvestitionen

Bauinvestitionen Sonstige Anlagen |1

insgesamt | Nicht- Staat zusam- Nicht- Staat!?2 zusam- Nicht- Staat zusam- Nicht- Staat
staatliche men 2 staatliche men staatliche men staatliche
Sektoren Sektoren Sektoren Sektoren
in jeweiligen Preisen
Mrd. EUR
2014 586,6 526,1 60,5 191,7 181,9 9,8 289,7 255,6 34,1 105,1 88,5 16,6
2015 604,3 540,0 64,3 200,8 188,3 12,5 291,0 256,7 34,3 112,5 95,0 17,5
2016 630,0 563,2 66,8 205,8 192,7 13,1 304,5 268,7 35,8 119,7 101,8 17,9
2016 1.Vj 142,9 129,9 13,0 47,2 44,9 2,3 66,8 60,1 6,6 29,0 24,9 4,1
2.Vj 162,1 146,1 16,0 51,8 49,6 23 80,7 71,2 9,6 29,5 25,4 4,1
3.Vj 161,5 144,0 17,4 49,3 46,5 2,7 82,2 71,9 10,3 30,0 25,7 4,4
4.Vj 163,6 143,2 20,4 57,6 51,7 5,8 74,8 65,6 9,2 31,2 25,9 53
2017 1.Vj 152,1 138,8 13,3 48,9 46,7 2,2 72,8 66,0 6,9 30,4 26,2 4,3
2.Vj 167,6 150,6 17,0 51,6 49,2 2,4 85,1 74,9 10,3 30,9 26,6 4,3
Veranderung gegenliber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %
2014 +5,4 +6,0 +0,2 +6,5 +7,7 -12,3 +4,5 +4,7 +3,1 +5,6 +6,1 +2,9
2015 +3,0 +2,7 +6,2 +4,7 +3,5 +27,9 +0,4 +0,4 +0,4 +7,0 +7,3 +5,5
2016 +4,3 +4,3 +3,9 +2,5 +2,4 +5,1 +4,6 + 4,7 +4,3 +6,4 +7,1 +2,3
2016 1.Vj +5,4 +4,8 +12,2 +5,2 +4,0 + 36,2 + 4,6 +4,2 +8,4 +7,8 +7,8 +7,8
2.Vj +7,1 +7,4 +4,5 +6,7 +6,7 +6,0 +7,3 +7,6 +5,5 +7,4 +8,4 +1,7
3.Vj +3,9 +4,1 +2,3 +1,7 +1,8 +0,0 +4,1 +4,3 +2,6 +6,9 +7,6 +3,1
4.Vj +1,0 +1,1 +0,1 -2,3 -2,4 =1,7 +2,5 +2,5 +2,3 +3,7 +4,9 -1,8
2017 1.Vj +6,4 +6,8 +2,5 +3,6 +3,9 - 2,4 +9,1 +9,7 +3,4 +4,9 +5,1 +3,9
2.Vj +3,4 +3,1 +6,2 -0,4 -0,7 +6,4 +5,4 +5,2 +7,1 +4,8 +4,9 +4,0
preisbereinigt
Verdnderung gegeniiber dem jeweiligen Vorjahreszeitraum in %
2014 +3,7 +4,3 -1,2 +5,9 +7,1 -13,0 +2,3 +2,4 +1,3 +4,0 +4,4 +1,7
2015 +1,5 +1,2 +4,9 30 +2,7 +26,3 -1,4 =15 = 1)) +5,5 +5,6 +4,7
2016 +3,1 +3,1 +2,8 +2,2 +2,0 +4,6 +2,7 +2,7 +2,7 +5,5 +6,2 +1,7
2016 1.Vj +4,3 +3,7 +11,2 +4,7 +3,5 +35,6 +3,1 +2,6 +7,1 +6,8 +6,7 +7,2
2.Vj +6,0 +6,3 +3,4 +6,4 +6,5 +5,1 +5,4 +5,6 +3,9 +6,8 +7,8 +1,4
3.Vj +2,7 +2,9 +0,9 +1,4 +1,6 -1,0 +2,1 +2,3 +0,8 +6,1 +6,8 +2,2
4.Vj -0,4 -0,3 -1,0 -2,6 = 2,7 -1,7 +0,4 +0,3 +0,5 +2,6 +3,7 -2,8
2017 1.Vj +4,8 +5,2 +0,7 +3,3 +3,6 -3,2 +6,2 +6,9 +0,6 +3,9 +4,0 +3,1
2.Vj +1,5 +1,3 +3,8 -0,7 -1,0 +5,3 +2,3 +2,1 +3,5 +3,4 +3,4 +3,3

1 Geistiges Eigentum sowie Nutztiere und Nutzpflanzungen.
2 EinschlieBlich militarischer Waffensysteme.

2017 gingen sie um 2,4 % zuriick, wahrend sie im zwei-
ten Quartal ein deutliches Plus von 6,4 % zeigten. Die
Preise fiir Ausriistungsgiiter nehmen derzeit lediglich
um knapp 0,5% je Jahr zu; sie sind damit stabiler als
die Ubrigen Investitionsgiiterpreise. Dementsprechend
liegen die preisbereinigten Verdnderungsraten nur
geringfligig unter den nominalen; sie betrugen gesamt-
wirtschaftlich +3,3% und — 0,7 % in den ersten beiden
Quartalen des Berichtsjahres 2017. Einen recht stabilen
Zuwachs seit Anfang 2013 bis heute zeigen demgegen-
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liber die preis-, saison- und kalenderbereinigten Ver-
anderungsraten gegeniiber dem Vorquartal: Nach einer
leichten Schwdchephase in den letzten drei Quartalen
2016 befanden sich die Ausriistungsinvestitionen in
den ersten beiden Vierteljahren 2017 mit +2,1% und
+1,2% wieder klar auf Wachstumskurs.

Die Bauinvestitionen setzten im ersten Halbjahr 2017
ihre Expansion fort, die gemessen in jeweiligen Preisen
seit dem zweiten Quartal 2015 und preisbereinigt seit
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dem vierten Quartal 2015 andauert. Dabei waren die
Veranderungsraten — auch wetterbedingt — mit nominal
+9,1% im ersten Quartal und + 5,4 % im zweiten Quartal
2017 die hochsten aller Investitionsarten und mithin die
Bauinvestitionen wachstumsbestimmend fiir die gesam-
ten Bruttoanlageinvestitionen. Insgesamt beschleunigte
sich die Zunahme der Bauinvestitionen noch einmal
gegeniiber dem im Vergleich zu 2015 stark verbesserten
Vorjahr 2016. Dabei stiegen die Bauinvestitionen des
Staates im ersten Quartal 2017 um 3,4 % und im zwei-
ten Quartalum 7,1 %, das hei3t im Vergleich zur Gesamt-
wirtschaft zundchst deutlich unter- und dann tiberdurch-
schnittlich. Sogar wenn man den im Jahr 2017 bislang
lebhaften Auftrieb der Baupreise um rund 3% —den
hochsten im Investitionsgiiterbereich — einbezieht, re-
sultieren preisbereinigt immer noch deutliche Wachs-
tumsraten, die gesamtwirtschaftlich im ersten Quartal
6,2 % und im zweiten Quartal 2,3 % betrugen. Uber die
in Tabelle 10 gezeigten Daten hinausgehend ist eine
Betrachtung nach Bauarten moglich: Der Anstieg fiel bei
den Wohnbauten in den ersten beiden Quartalen 2017
besonders deutlich aus; er betrug in jeweiligen Preisen
+10,1% und +5,9% sowie preisbereinigt +7,4% und
+2,9%. Somit liegt die preisbereinigte Entwicklung der
Wohnbauten bereits seit dem dritten Quartal 2013 {iber
der der Nichtwohnbauten, in jeweiligen Preisen sogar
seit dem zweiten Quartal 2011. Die Betrachtung der
preis-, saison- und kalenderbereinigten Veranderungs-
raten der Bauinvestitionen zum Vorquartal zeigt fiir die
gesamten Bauinvestitionen seit dem vierten Quartal
2016 deutliche Zuwéchse, allerdings in unterschied-
licher Verteilung: Wahrend die Investitionen in Wohn-
bauten mit +2,4% im ersten Quartal und +2,2% im
zweiten Quartal 2017 gleichmagig stark zulegten, betru-
gen die entsprechenden Ergebnisse bei den Nichtwohn-
bauten +5,3% und —1,7 %. Dabei ist der Riickgang im
jiingsten Quartal als rechnerische Gegenbewegung zu
der starken Zunahme im Vorquartal zu interpretieren
und mithin ein sogenannter Basiseffekt.

Die Sonstigen Anlagen setzten sich nach Schatzungen
des Statistischen Bundesamtes im Jahr 2016 zu rund
73 % aus Investitionen in Forschung und Entwicklung,
zu etwa 22 % aus Investitionen in Software und Daten-
banken sowie zu ungefdhr 5% aus Investitionen in
Urheberrechte zusammen; der gemeinsame Anteil der
Investitionen in Nutztiere und Nutzpflanzungen sowie
der Suchbohrungen liegt im Promillebereich. Etwa
15% der Investitionen in Sonstige Anlagen werden
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vom Staat getitigt. Uber die unterjdhrige Entwicklung
der Sonstigen Anlagen und die Ergebnisse am aktu-
ellen Rand der Zeitreihe liegen nur wenige statistisch
gesicherte Informationen vor, in der Regel aus Budget-
angaben der 6ffentlichen Hand. Eine Interpretation der
Berechnungsergebnisse sollte sich daher auf langere
Zeitrdume beziehen: Auf die stetigen Zuwdchse in der
zweiten Halfte der 1990er-Jahre im 5-%-Bereich und die
konjunkturbedingte Stagnation in den Jahren 2002 und
2003 folgten bis zum Jahr 2008 Konsolidierungstenden-
zen mit positiven und auf das alte Niveau zunehmen-
den Verdanderungsraten. Im Krisenjahr 2009 gingen die
Sonstigen Anlagen nicht wie die {ibrigen Investitionska-
tegorien zuriick, sondern stiegen in jeweiligen Preisen
schwach um 0,3 % an, weil ungeachtet von Riickgangen
bei Unternehmen die staatliche Investitionsaktivitat
unvermindert fortlief. Und bereits im Folgejahr 2010
wurde erneut ein insgesamt stabiler Wachstumspfad
eingeschlagen; der hochste Anstieg war im Berichtsjahr
2011 mit 7,8 % und der geringste im Jahr 2013 mit 1,7 %
in jeweiligen Preisen zu verzeichnen. Besonders in den
letzten Jahren ist bei den Sonstigen Anlagen, speziell
fuir Forschung und Entwicklung, eine rege Investitions-
tatigkeit zu verzeichnen: Die Verdnderungsrate fiir das
Jahr 2014 wird derzeit mit +5,6 %, fir 2015 mit +7,0%
und fiir 2016 mit + 6,4 % angegeben. Preisbereinigt lie-
gen die Veranderungsraten um etwa 1 bis knapp 2 Pro-
zentpunkte unter jenen in jeweiligen Preisen, woraus
fiir die Berichtsjahre 2014 bis 2016 stabile Zuwdchse
von 4,0%, 5,5% und 5,5% resultieren. Dabei bleiben
die Verdnderungsraten der staatlichen Investitionen in
Sonstige Anlagen leicht hinter denen der nichtstaat-
lichen Sektoren zuriick.

Der Au3enbeitrag (Exporte abziiglich Importe von Waren
und Dienstleistungen in der Abgrenzung der Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen!4) erh6hte sich im ers-
ten Quartal 2017 gegeniiber dem vergleichbaren Vorjah-
reszeitraum in jeweiligen Preisen um 2,5 Milliarden Euro
auf 63,9 Milliarden Euro. Im zweiten Quartal 2017 lag
der Exportiiberschuss von Giitern bei 64,2 Milliar-
den Euro. Im Vorjahresvergleich verzeichnete der Auf3en-
beitrag jedoch einen Riickgang um 10 Milliarden Euro.
N Tabelle 11

4 Verweis auf die Konzeptunterschiede zwischen Auenhandel und
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen: www.destatis.de
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Tabelle 11
Exporte und Importe
Exporte Importe Auf3enbeitrag
(Exporte
insgesamt Waren Dienst- insgesamt Waren Dienst- minus
leistungen leistungen Importe)
in jeweiligen Preisen
Mrd. EUR
2014 1340,3 1115,8 224,5 1137,3 887,4 249,9 203,0
2015 1426,7 1179,2 247,5 1183,4 918,1 265,3 243,3
2016 1450,0 1194,4 255,6 1199,4 922,4 277,0 250,6
2016 1.Vj 348,7 289,5 59,2 287,3 224,9 62,4 61,4
2.Vj 369,3 306,2 63,1 295,1 228,2 66,9 74,2
3.Vj 359,8 296,3 63,4 303,6 228,6 75,0 56,2
4.Vj 372,3 302,5 69,8 313,4 240,7 72,7 58,9
2017 1.Vj 378,8 317,3 61,6 314,9 250,3 64,6 63,9
2.Vj 380,8 315,4 65,4 316,6 247,5 69,1 64,2
Verdnderung gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum
in % in Mrd. EUR
2014 +4,5 +3,6 +9,2 +2,0 +2,3 +1,1 +34,6
2015 + 6,4 +5,7 +10,2 +4,1 +3,5 +6,2 + 40,3
2016 +1,6 +1,3 +3,3 +1,4 +0,5 +4,4 +7,3
2016 1.Vj +1,2 +0,5 +4,4 +0,4 -1,2 +6,3 +2,9
2.Vj +3,1 +2,8 + 4,4 +1,0 -0,5 +6,1 +38,2
3.Vj +0,0 -0,6 +3,0 +0,2 -1,0 +3,7 -0,6
4.Vj +2,3 +2,5 +1,6 +3,9 + 4,4 +2,1 -3,3
2017 1.Vj + 8,6 +9,6 + 4,0 +9,6 +11,3 +3,6 +2,5
2.Vj +3,1 +3,0 +3,6 +7,3 +8,5 +3,2 -10,0
preisbereinigt
Veranderung gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum
in % in Prozent-
punkten|?
2014 +4,6 +4,1 +7,3 +3,6 + 4,6 +0,0 +0,7
2015 +5,2 +4,8 +7,4 +5,6 +5,8 +4,9 +0,2
2016 +2,6 +2,3 +4,2 +3,9 +3,8 + 4,4 -0,3
2016 1.Vj +1,7 +1,1 +5,1 +3,4 +2,8 +6,2 -0,5
2.Vj +4,9 +4,7 +6,3 +5,1 +4,7 +6,4 +0,4
3.Vj +1,3 +0,6 +4,5 +2,8 +2,5 +3,8 =05
4.Vj +2,6 +2,8 +1,5 +4,3 +5,1 +1,8 -0,5
2017 1.Vj +6,9 +7,9 +2,0 +5,4 +6,3 +2,3 +1,1
2.Vj +1,0 +0,9 +1,2 +3,8 +4,3 +2,0 -1,0

1 Wachstumsbeitrag zum Bruttoinlandsprodukt.

Im ersten und zweiten Quartal 2017 entwickelten sich
die Importe in jeweiligen Preisen dynamischer als die
Exporte. So wiesen die Importe nominal im ersten Quar-
tal 2017 einen Zuwachs um 9,6% sowie im zweiten
Quartal 2017 einen Zuwachs um 7,3 % auf. Demgegen-
liber stiegen die Exporte im ersten Quartal 2017 um
+8,6 % und im zweiten Quartal 2017 um + 3,1 %, jeweils
verglichen mit dem Vorjahresquartal. Preisbereinigt
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war jedoch der Zuwachs der Exporte im ersten Quartal
2017 mit +6,9% starker als der der Importe, der um
5,4 % liber dem Vorjahresquartal lag. Diese Entwicklung
beruht auf einem schwédcheren Anstieg der Exportgiiter-
preise gegeniiber den Importgiiterpreisen. Insbeson-
dere die Einfuhrpreise fiir Energie (Rohdlpreise) stiegen
im Vergleich zum Vorjahr deutlich an. Im zweiten Quartal
2017 legten die preisbereinigten Importe — ebenso wie
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in der nominalen Betrachtung — mit +3,8 % stadrker zu
als die Exporte mit +1,0%. Da die Importpreise in bei-
den Quartalen 2017 starker gestiegen sind (+4,0% im
ersten und +3,4% im zweiten Quartal), als die Export-
preise (+1,6% im ersten und +2,1% im zweiten Quar-
tal), verschlechterten sich die Terms of Trade, also das
Verhaltnis der Entwicklung von Exportpreisen zu Import-
preisen. Nachdem sich die Terms of Trade zuletzt vier
Jahre in Folge vor allem wegen gesunkener Einfuhrpreise
verbessert hatten, nahmen sie nun verglichen mit dem
Vorjahreszeitraum um —2,3 % im ersten und um —1,2%
im zweiten Quartal ab. Bei den Preisangaben ist zu
beachten, dass es sich hier um konzeptionell modifi-
zierte Ergebnisse im Rahmen der Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen handelt und nicht um die origindren
Ergebnisse der Preisstatistiken (sogenannte Verpaa-
schung von Laspeyres-Indizes).

Der nominale Exportiiberschuss wurde nahezu vollstan-
digim grenziiberschreitenden Warenverkehr erwirtschaf-
tet. Im ersten Quartal 2017 lag der Exportiiberschuss im
Warenverkehr um 2,4 Milliarden Euro iber dem Wert des
Vorjahreszeitraums und stieg auf einen Gesamtwert von
66,9 Milliarden Euro. Im zweiten Quartal 2017 betrug
der Exportiiberschuss im Warenverkehr 67,9 Milliar-
den Euro, im Vorjahresvergleich reduzierte er sich jedoch
deutlich um —10,0 Milliarden Euro. Der nominale - tra-
ditionell negative — Saldo im grenziiberschreitenden
Dienstleistungsverkehr ddampfte in beiden Quartalen
den Aufienbeitrag nur wenig. Im ersten Quartal lag der
Dienstleistungssaldo bei —3,1 Milliarden Euro und im
zweiten Quartal bei — 3,7 Milliarden Euro. N Tabelle 12

Tabelle 12

Exporte abziiglich Importe von Waren und Dienstleistungen
in jeweiligen Preisen

Waren Dienst- Zusammen Verdnderung
leistungen gegeniiber
dem Vorjah-
resquartal
Mrd. EUR
2016  1.Vj +64,5 —3,1 +61,4 +2,9
2.Vj +78,0 -3,8 +74,2 +38,2
3.Vj +67,8 -11,6 +56,2 -0,6
4.Vj +61,8 -2,9 +58,9 -3,3
2017 1.Vj +66,9 -3,1 +63,9 +2,5
2.Vj +67,9 =37 +64,2 -10,0
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Der Zuwachs der preisbereinigten Giterexporte im ers-
ten Quartal 2017 um +6,9 % resultierte aus einem stér-
keren Anstieg der Warenexporte um +7,9% und einem
schwdcheren Zuwachs der Dienstleistungsexporte um
+2,0% (jeweils gegeniiber dem entsprechenden Vorjah-
resquartal). Im zweiten Quartal 2017 verlangsamte sich
der Anstieg der preisbereinigten Exporte gegeniiber dem
Vorjahresquartal auf + 1,0 %. Diese Abschwadchung ging
gleichermaBen auf die Verringerung des Anstiegs der
Warenexporte um +0,9 % und dem der Dienstleistungs-
exporte um +1,2% zuriick. Die preisbereinigten Giter-
importe stiegen im ersten und im zweiten Quartal 2017
gegeniiber den entsprechenden Vorjahresquartalen um
+5,4% beziehungsweise +3,8%. In beiden Quartalen
trugen die Warenimporte mit +6,3% und +4,3 % star-
ker zu dem Anstieg bei als die Dienstleistungsimporte
(+ 2,30/0 und + 2,00/0).

Eine regionale Betrachtung in der Abgrenzung der Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen zeigt folgendes
Bild: In jeweiligen Preisen sind im zweiten Quartal 2017
rund 35 % der Exporte in die Lander der Europdischen
Wahrungsunion gegangen. Weitere 22% wurden in
EU-Lander der Nicht-Eurozone ausgefiihrt. Die verblei-
benden 43 % wurden in Staaten aufierhalb der Europa-
ischen Union (sogenannte Drittlander) exportiert. Bei
den Importen zeigte sich eine dhnliche Regionalstruktur.
Im zweiten Quartal 2017 stammten 58 % der importier-
ten Giiter aus EU-Landern. Davon entfielen 38 % auf die
Mitgliedslander der Europdischen Wahrungsunion. Im
Handel mit EU-Landern wurden 51 % des Auf’enbeitrags
realisiert. Davon entfielen lediglich 20% auf die Lén-
der der Europdische Wahrungsunion. Nahezu die Halfte
(49%) des Saldos ist aus dem Handel mit Drittlandern
hervorgegangen.

5

Gesamtwirtschaftliche Einkommen
und Vermdgensbildung, Verteilung
des Volkseinkommens

Im ersten Halbjahr 2017 hat sich das Bruttonational-
einkommen in jeweiligen Preisen, das als umfassende
gesamtwirtschaftliche Einkommensgrole angesehen
wird, mit + 3,3 % gegeniiber dem gleichen Vorjahreszeit-
raum geringfiigig starker erhoht als das Bruttoinlands-
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Tabelle 13
Einkommen, Vermdgensbildung, Transaktionen mit der iibrigen Welt
Brutto- Primar- Brutto- Abschrei- |Netto- Laufende |Verfiig- Konsum- |Sparen Vermo- Netto- Finanzie- [Nach-
inlands-  |einkom- [national- |bungen national- |Transfers |bares ausgaben gens- investi- rungs- richtlich:
produkt |men einkom- einkom- |vonder |Einkom- transfers |tionen saldo AuBen-
vonder |men men tibrigen  |men von der beitrag
ibrigen Welt ibrigen
Welt Welt
Mrd. EUR
2014 2932,5 +57,9 2990,4 520,6 2 469,8 -36,7 2433,0 2157,1 275,9 +0,1 +51,7 224,3 +203,0
2015 3043,7 +56,1 3099,8 536,1 2563,7 -37,5 2526,1 2217,5 308,6 =140 + 46,7 260,9 +243,3
2016 3144,1 +53,1 3197,2 552,3 2 644,9 -35,9 2609,0 2289,8 319,2 -1,1 +51,3 266,8 +250,6
2016 1.Hj 1549,3 +18,1 1567,3 274,3 1293,0 -17,8 1275,2 1117,4 157,8 =1l +22,0 134,7 +135,6
2.Hj 15948 +35,1 1629,9 278,0 1351,9 -18,0 1333,9 1172,5 161,4 +0,0 +29,3 132,0 +115,1
2017 1.Hj 1599,0 +19,4 1618,4 283,4 1334,9 -27,0 1307,9 1156,5 151,4 =15 +30,9 119,0 +128,1
Verdnderung gegeniiber dem entsprechendem Vorjahreszeitraum in %
2014 +3,8 X +3,5 +2,9 +3,6 X +3,9 +2,4 +17,4 X +14,2 X X
2015 +3,8 X +3,7 +3,0 +3,8 X +3,8 +2,8 +11,8 X =87 X X
2016 +3,3 X +3,1 +3,0 +3,2 X +3,3 +3,3 +3,4 X +9,9 X X
2016 1.Hj +3,9 X +3,9 +2,9 +4,1 X +4,4 +3,6 +10,8 X +2,7 X X
2. Hj +2,7 X +2,4 +3,1 +2,3 X +2,2 +2,9 =23 X +16,0 X X
2017 1.Hj +3,2 X +3,3 +3,3 +3,2 X +2,6 +3,5 - 4,1 X + 40,2 X X

produkt (siehe Tabelle 13). Die Unterschiede im Niveau
und in der Entwicklung sind auf die per saldo empfange-
nen grenzilberschreitenden Primdreinkommen zuriick-
zufiihren, die mit +19,4 Milliarden Euro etwas hoher
lagen als im ersten Halbjahr 2016 (+18,1 Milliarden
Euro). N Tabelle 13

Die grenziiberschreitenden Primdreinkommen werden
in erster Linie von den Vermogenseinkommen gepragt.
Im ersten Halbjahr 2017 sind die aus der tibrigen Welt
empfangenen Vermdgenseinkommen im Vorjahresver-
gleich leicht um 0,4 % gefallen. Die an die tibrige Welt
geleisteten Vermodgenseinkommen sind mit —3,4%
starker zuriickgegangen, sodass die per saldo empfan-
genen Vermdgenseinkommen angestiegen sind. Fir
den Riickgang der geleisteten grenziiberschreitenden
Vermogenseinkommen sind in erster Linie die lander-
tibergreifenden Zinsstrome verantwortlich. Die aus dem
Ausland empfangenen Zinsen lagen im ersten Halbjahr
2017 um 13,6% unter dem Wert des Vorjahreszeitrau-
mes, die an das Ausland gezahlten Zinsen reduzierten
sich mit —8% weniger stark. Dies ist ein Spiegelbild
des weltweit niedrigen Zinsniveaus. Bei den Zinsstro-
men ist zu beachten, dass in den Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen die auf Kredite und Einlagen von
Nichtbanken bei Banken gezahlten beziehungsweise
empfangenen Zinsen um Finanzserviceleistungen der
Banken bereinigt sind und somit nicht den tatsdch-
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lichen Zinsen entsprechen (Eichmann, 2005). Neben
den Zinsen bestimmen die Ausschiittungen von Unter-
nehmen im Besitz von Gebietsfremden an ihre Eigner
Niveau und Entwicklung der grenziiberschreitenden
Vermogenseinkommen. Wahrend die aus dem Ausland
empfangenen Ausschiittungen um 4 % sanken, sind die
an das Ausland geleisteten Ausschiittungen noch deut-
licher zuriickgegangen (- 9,3 %). Zu den Vermogensein-
kommen zdhlen noch sonstige Kapitalertrage in Form
von Kapitalertrdgen aus Versicherungen, aus privaten
Alterssicherungssystemen und aus Investmentfonds
sowie die reinvestierten Gewinne, bei denen es sich
um im Ausland direkt wieder angelegte Gewinne aus

Tabelle 14
Grenziiberschreitende Primdareinkommen
1. Hj 2017 Verdanderung
gegeniiber
1. Hj 2016

Mrd. EUR %

Primdreinkommen aus der iibrigen Welt 93,1 -0,7
Arbeitnehmerentgelt 7,0 +3,8
Vermégenseinkommen 85,8 -0,4
Subventionen 0,3 /

Primdreinkommen an die tibrige Welt 73,6 -2,6
Arbeitnehmerentgelt 5,6 +9,2
Vermdgenseinkommen 63,9 -3,4
Produktions- und Importabgaben 4,1 -3,8
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dortigen Unternehmensbeteiligungen handelt. Gerade
bei der Analyse der grenziiberschreitenden Vermégens-
einkommen ist zu beachten, dass die aktuellen Zahlen
noch vorldufige Ergebnisse darstellen. Nach Vorliegen
vollstandiger Informationen fiir die Zahlungsbilanzsta-
tistik, die den Daten zugrunde liegt, konnen noch deut-
liche Korrekturen erfolgen. N Tabelle 14

Bei den grenziiberschreitenden Arbeitseinkommen der
Ein- und Auspendler sowie den geleisteten Produktions-
abgaben an die Europdische Union (EU) und den emp-
fangenen Subventionen von den Institutionen der Euro-
paischen Union kam es gleichfalls zu Veranderungen im
Vorjahresvergleich. Aufgrund der quantitativ geringen
Bedeutung dieser beiden GréRen fallen deren Ande-
rungen allerdings in der Gesamtgrofe grenziiberschrei-
tende Primdreinkommen weniger ins Gewicht.

Das Nettonationaleinkommen, das dem Bruttonational-
einkommen minus der Abschreibungen entspricht,
erhohte sich um 3,2 % (siehe Tabelle 13). Die Abschrei-
bungen, die auf den in Wiederbeschaffungspreisen
bewerteten Kapitalstock bezogen sind, nahmen im ers-
ten Halbjahr 2017 um 3,3% im Vergleich zum ersten
Halbjahr 2016 zu. Der {iblicherweise negative Saldo der
laufenden Transfers gegeniiber der ibrigen Welt lag mit
—27,0 Milliarden Euro starkerim Minus als in den ersten
sechs Monaten des Vorjahres (- 17,8 Milliarden Euro).
Dies ist auch der Grund dafiir, dass der Anstieg des ver-
figbaren Einkommens der gesamten Volkswirtschaft
mit 2,6 % in der ersten Jahreshalfte 2017 weniger stark
ausfiel im Vergleich zum Nettonationaleinkommen.
Bestandteile der per saldo an die {ibrige Welt geleisteten
laufenden Transfers sind vor allem die an den Haushalt
der Europdischen Union gezahlten Eigenmittel auf der
Grundlage des Bruttonationaleinkommens und des
Mehrwertsteueraufkommens in Hohe von zusammen
13,6 Milliarden Euro. Weitere Positionen, die zu einem
negativen Transfersaldo beitragen, sind Heimatiiber-
weisungen privater Haushalte, Transfers im Rahmen
internationaler Zusammenarbeit und Entwicklungshilfe
sowie persaldo geleistete monetdre Sozialleistungen an
im Ausland lebende Deutsche und ehemals in Deutsch-
land beschéftigte Auslanderinnen und Auslander. Der
starke Anstieg der per saldo an die librige Welt geleis-
teten Transfers ist auch durch Strafzahlungen eines deut-
schen Automobilherstellers an die Vereinigten Staaten
verursacht, die dort aufgrund von Manipulationen bei
Abgasuntersuchungen von Diesel-Pkw verhdngt wurden.
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Da die gesamtwirtschaftlichen Konsumausgaben mit
+3,5% starker zulegten als das verfiigbare Einkommen,
ging in der Folge das Sparen der gesamten Volkswirt-
schaft um —4,1% auf 151,4 Milliarden Euro zuriick. Die
Konsumausgaben der privaten Haushalte einschlieBlich
der Konsumausgaben von privaten Organisationen ohne
Erwerbszweck nahmen um 3,5% zu, die Konsumaus-
gaben des Staates einschlieBlich der gesetzlichen
Sozialversicherungen haben sich geringfligig starker
entwickelt (+ 3,6 %, siehe Kapitel 4).

Die Nettoinvestitionen, die sich aus Bruttoinvestitionen
minus Abschreibungen errechnen, lagen mit 30,9 Mil-
liarden Euro deutlich tiber dem Niveau der ersten Jah-
reshdlfte des Vorjahres (22,0 Milliarden Euro). Das ist
in erster Linie auf die Entwicklung der Bauinvestitionen
zurtickzuftihren. Der gesamtwirtschaftliche Finanzie-
rungssaldo, der die Nettogeldvermogensbildung gegen-
liber dem Ausland anzeigt, ist im ersten Halbjahr 2017
im Vergleich zum entsprechenden Vorjahreszeitraum
von 134,7 Milliarden Euro auf jetzt 119,0 Milliarden
Euro zuriickgegangen. Bestimmt wird der gesamtwirt-
schaftliche Finanzierungssaldo von dem gegeniiber
dem entsprechenden Vorjahreszeitraum leicht riicklau-
figen Uberschuss im grenziiberschreitenden Waren- und
Dienstleistungsverkehr (AufRenbeitrag: +128,1 Milliar-
den Euro im ersten Halbjahr 2017). Um zum gesamt-
wirtschaftlichen Finanzierungssaldo zu kommen, miis-
sen die per saldo empfangenen Primdreinkommen
(+19,4 Milliarden Euro), die per saldo empfangenen
laufenden Transfers (—27,0 Milliarden Euro) und die
quantitativ weniger bedeutenden empfangenen minus
geleisteten Vermogenstransfers (-1,5 Milliarden Euro)
zum Auf3enbeitrag hinzu addiert werden.

Das Arbeitnehmerentgelt ist im ersten Halbjahr 2017 um
4,3% auf 797,4 Milliarden Euro gestiegen. Die Zunahme
des Arbeitnehmerentgelts ist sowohl auf hohere Durch-
schnittslohne als auch auf eine gréBere Arbeitneh-
merzahl zuriickzufiihren und spiegelt damit die wei-
terhin gute Konjunktur- und Arbeitsmarktlage wider.
A Tabelle 15

Die Lohnquote, die den Anteil des Arbeitnehmerentgelts
am Volkseinkommen misst, lagin der ersten Jahreshalfte
2017 bei 67,7 %. Das waren 0,7 Prozentpunkte mehr als
im entsprechenden Zeitraum des Vorjahres.

Deutlich schwacher als das Arbeitnehmerentgelt ent-
wickelten sich die Unternehmens- und Vermogensein-
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Tabelle 15
Verteilung des Volkseinkommens
Nettonational- | Produktions- Volkseinkommen Nachrichtlich:
einkommen und Import- Lohnquote
abgaben insgesamt Arbeitnehmer- Unternehmens- | (Spalte 4 in %
abziiglich entgelt und Vermdgens- | von Spalte 3)
Subventionen|® (Inlander) einkommen
1 2 3 4 5 6
Mrd. EUR
2014 2469,8 288,5 2181,3 1485,1 696,2 68,1
2015 2563,7 298,8 2264,9 1542,3 722,6 68,1
2016 2 644,9 306,9 2338,0 1600,3 737,7 68,4
2016 1.Hj 1293,0 152,1 1140,9 764,8 376,2 67,0
2. Hj 1351,9 154,9 1197,0 835,6 361,5 69,8
2017 1.Hj 1334,9 158,0 1177,0 797,4 379,6 67,7
Verdnderung gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %
2014 +3,6 +3,0 +3,7 +3,9 +3,3 X
2015 +3,8 +3,6 +3,8 +3,9 +3,8 X
2016 +3,2 +2,7 +3,2 +3,8 +2,1 X
2016 1.Hj +4,1 +4,0 +4,1 +3,8 +4,8 X
2. Hj +2,3 +1,5 +2,4 +3,8 -0,6 X
2017 1.Hj +3,2 +3,9 +3,2 +4,3 +0,9 X

1 Vom Staat empfangene Abgaben beziehungsweise vom Staat gezahlte Subventionen.

kommen. Sie legten in den ersten sechs Monaten des
Jahres 2017 gegeniiber dem ersten Halbjahr 2016 um
0,9% zu und erreichten einen Betrag von 379,6 Milli-
arden Euro. Im ersten Halbjahr 2016 waren die Unter-
nehmens- und Vermo-

genseinkommen  noch Tabelle 16

um 4,8 % gegeniiber dem Arbeitnehmerentgelt (Inlénder)

Das Arbeitnehmerentgelt setzt sich aus den Brutto-
[6hnen und -gehaltern (Lohnsumme) und den Sozialbei-
trdgen der Arbeitgeber zusammen. Im ersten Halbjahr
2017 waren die Bruttolohne und -gehélter um rund 27,5

entspreChenden VOI’]ah- Arbeit- Sozial- Bruttolohne | Abziige der Arbeitnehmer/-innen Nettolohne
reszeitraum gestiegen. nehmer- beitrage und -gehdlter und -gehdlter

. . . entgelt der Arbeit- insgesamt Sozial- Lohnsteuer!?2
Bei der Interpretation die- geberll beitrige
ser Entwicklung ist zu be-

R . Mrd. EUR
riicksichtigen, dass die
2014 1485,1 272,4 1212,7 405,8 209,3 196,6 806,9
Unternehmens- und Ver-

. ink | 2015 1542,3 281,5 1260,8 424,2 217,1 207,1 836,6
mogenﬂsem ommen  als 2016 1600,3 288,9 1311,5 442,4 227,8 214,6 869,1
RestgroRe aus dem Volks- 2016 1.Hj 764,8 139,7 625,0 215,0 110,3 104,7 410,0
einkommenabziiglichdes 2. Hj 835,6 149,1 686,5 227,4 117,5 109,9 459,1
Arbeitnehmerentgelts be- 2017 1.Hj 797,4 144,9 652,5 225,5 115,3 110,2 427,0

rechnet werden und sie
im Zeitverlauf vergleichs-

Verdnderung gegentiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %

2014 +3,9 +3,8 +3,9 +4,3 +3,7 +4,9 +3,7
weise volatil sind. Beach- 2015 +3,9 +3,4 +4,0 +4,5 +3,7 +5,4 +3,7
tet werden sollte auch, 2016 +3,8 5206 +4,0 +4,3 +4,9 +3,6 +3,9
dass ein Grofteil der Un- 2016 1.Hj +3,8 +2,5 +4,0 +3,9 +4,9 +3,0 +4,1
ternehmens- und Vermo- 2.Hj +3,8 +2,7 +4,0 +4,6 +5,0 +4,3 +3,7
genseinkommen letztlich 2017 1.Hj +4,3 +3,7 + 4,4 +4,9 +4,6 +5,3 +4,1
den privaten Haushalten 1 Tatsdchliche und unterstellte Sozialpeitrége. Zu den unterstellten Sozialbeitrdgen gehdren insbesondere Beitrage fiir die Altersversorgung

. der Beamtinnen und Beamten und Ahnliches.
zuflief3t. 2 Ohne Lohnsteuer auf Pensionen.
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Milliarden Euro beziehungsweise 4,4 % hoherals im ers-
ten Halbjahr 2016. Die positive Entwicklung der Brutto-
[6hne und -gehélter — seit 2011 haben sie um durch-
schnittlich 3,8 % jahrlich zugenommen — hat sich damit
fortgesetzt. N Tabelle 16

Die Entwicklung der Lohnsumme in den ersten sechs
Monaten des Jahres 2017 ist auf eine deutliche Zunahme
der Arbeitnehmerzahl um 1,8% und einen Anstieg der
durchschnittlichen Bruttolohne und -gehalter um 2,6 %
zuriickzufiihren. Im Vergleich zu den Tariflohnen sind die
Effektivverdienste der Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mer damit um rund 0,3 Prozentpunkte starker gestiegen.

Einen Uberdurchschnittlichen Anstieg der Bruttolohne
und -gehélter je Arbeitnehmer/-in verzeichneten die im
Grundstiicks- und Wohnungswesen (+4,4 %), bei Unter-
nehmensdienstleistern sowie bei sonstigen Dienstleis-
tern (beide + 3,9 %) beschaftigten Arbeitnehmer/-innen.
Im Baugewerbe (+2,8%), im Bereich Handel, Verkehr,
Gastgewerbe (+2,6%) sowie bei den Unternehmen
der Information und Kommunikation (+2,2 %) entspra-
chen die Lohnzuwdchse etwa dem gesamtwirtschaft-
lichen Durchschnitt. Gleiches gilt fiir das Produzierende
Gewerbe (ohne Baugewerbe) und fiir das Verarbeitende
Gewerbe, bei denen im ersten Halbjahr 2017 die Brutto-
[6hne und -gehdlter je Arbeitnehmer/-in um jeweils
2,4% hoher waren als im gleichen Zeitraum des Vorjah-
res. Beschdftigte bei Finanz- und Versicherungsdienst-
leistern sowie im Bereich Land- und Forstwirtschaft,
Fischerei verzeichneten mit +1,1% beziehungsweise
+0,6 % unterdurchschnittliche Lohnsteigerungen.

Die Zahl derim Inland beschéftigten Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer ist in den ersten sechs Monaten des
Jahres 2017 gegeniiber dem gleichen Vorjahreszeitraum
um 1,8 % auf knapp 39,7 Millionen Personen gestiegen.
Dies istvorallem auf die Schaffung neuer sozialversiche-
rungspflichtiger Stellen zuriickzufiihren. Der seit meh-
reren Jahren zu beobachtende Beschéaftigungsaufbau
hat sich damit weiter fortgesetzt. Die Zuwachsraten
der vorangegangenen Jahre — seit 2011 ist die Zahl der
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer um durchschnitt-
lich 1,2% je Jahr gestiegen — wurden im ersten Halbjahr
2017 deutlich Gibertroffen.

Eine starke Zunahme der Beschaftigung verzeichneten
mit +3,7 % der Bereich Information und Kommunika-
tion sowie die Unternehmensdienstleister (+3,3%). Im
Baugewerbe ist die Zahl der Arbeitnehmerinnen und
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Arbeitnehmer im Vergleich zum ersten Halbjahr 2016
um 2,4 % und im Bereich Offentliche Dienstleister, Erzie-
hung, Gesundheit um 2,3 % gestiegen. Bei den Finanz-
und Versicherungsdienstleistern setzte sich der seit
2013 zu beobachtende Beschaftigungsabbau fort. Im
ersten Halbjahr 2017 beschéftigten die Unternehmen
dieses Wirtschaftsbereichs 1,6% weniger Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer als im gleichen Zeitraum
des Vorjahres. In den (ibrigen Wirtschaftsbereichen war
die Zahl der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer zwi-
schen 0,6% und 1,7 % hdoher als in den ersten sechs
Monaten des Jahres 2016.

Die Arbeitsproduktivitat wird durch das preisbereinigte
Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstdtigen beziehungs-
weise je geleisteter Erwerbstadtigenstunde gemessen. Sie
istim Vergleich zur ersten Jahreshalfte 2016 um 0,5 % je
Erwerbstdtigen und um 0,6 % je Erwerbstdtigenstunde
gestiegen. Der Produktivitatszuwachs je Erwerbstatigen
ist geringfiigig niedriger ausgefallen als die nach dem
Stundenkonzept berechnete Entwicklung, weil die Zahl
der Erwerbstatigen mit +1,5% etwas stdrker gestiegen
ist als die der geleisteten Arbeitsstunden (+1,4 %).

Die Lohnstiickkosten setzen das Arbeitnehmerentgelt
je Arbeitnehmer/-in beziehungsweise je Arbeitneh-
merstunde in Relation zur Arbeitsproduktivitdt. Da das
Arbeitnehmerentgelt sowohl je Arbeitnehmer/-in als
auch je Arbeitnehmerstunde mit jeweils + 2,5 % deutlich
starker zugenommen hat als die Arbeitsproduktivitat,
haben sich die Lohnstiickkosten nach dem Personen-
konzept um 2,0% und nach dem Stundenkonzept um
1,8% erhoht. Ihr Anstieg war damit erheblich starker
als im ersten Halbjahr 2016, fiir das eine Steigerung
der Lohnstiickkosten um 1,1% (Personenkonzept)
beziehungsweise um 1,3 % (Stundenkonzept) ermittelt
wurde.

Die Sozialbeitrdge der Arbeitgeber waren in den ersten
sechs Monaten des Jahres 2017 um 3,7 %, die Sozial-
beitrdge der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer um
4,6% hoher als im gleichen Zeitraum des Vorjahres
(siehe Tabelle 16). Sowohl die Arbeitgeber- als auch
die Arbeitnehmerbeitrdge sind durch hohere Beitrags-
bemessungsgrenzen in den einzelnen Zweigen der
gesetzlichen Sozialversicherung, die Anhebung des
Beitragssatzes zur gesetzlichen Pflegeversicherung um
0,2 Prozentpunkte und aufgrund der positiven Beschaf-
tigungs- und Einkommensentwicklung gestiegen.
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Zieht man von den Bruttolohnen und -gehdltern die
Sozialbeitrdge der Arbeitnehmer/-innen und die von
ihnen geleistete Lohnsteuer ab — letztere war um 5,3 %
hoher als im gleichen Zeitraum des Vorjahres — ergeben
sich die Nettolohne und -gehdlter. Mit 427 Milliarden
Euro lagen sie um 17 Milliarden Euro beziehungsweise
4,1 % iiber dem Betrag des ersten Halbjahres 2016. Die
Nettolohne und -gehdlter je Arbeitnehmer/-in waren
um 2,3 % hoher als im gleichen Zeitraum des Vorjahres.
Die Veranderungsrate lag damit geringfiigig unter dem
Durchschnitt der zuriickliegenden fiinf Jahre (+ 2,4 %).

6

Verfiigbares Einkommen der privaten
Haushalte und dessen Verwendung

Das verfiighare Einkommen der privaten Haushalte ist
im ersten Halbjahr 2017 nominal um 3,7 % gegeniiber

dem vergleichbaren Vorjahreszeitraum gestiegen. Wird
beriicksichtigt, dass der in den Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen ermittelte Preisindex der privaten
Konsumausgaben im ersten Halbjahr 2017 eine Preis-
erhéhung bei den privaten Konsumausgaben um 1,7 %
anzeigt, sind die realen Einkommen um 2,0% gestie-
gen. Zu beachten ist, dass zu den privaten Haushalten
in der Abgrenzung der VGR auch private Organisatio-
nen ohne Erwerbszweck zdhlen, die privaten Haushal-
ten Leistungen anbieten, wie Sport- und Kulturvereine,
kirchliche Einrichtungen, Parteien und Gewerkschaften.
Quantitativ sind diese bezogen auf das Aggregat ver-
fligbares Einkommen jedoch von geringer Bedeutung.
A Tabelle 17

Bei den einzelnen Komponenten des verfiigharen Ein-
kommens erhdhten sich die Nettoléhne und -gehilter
mit +4,1 % im Vorjahresvergleich iiberdurchschnittlich.
MaBgeblich hierfiir ist die anhaltend gute Entwicklung
auf dem Arbeitsmarkt (siehe auch Kapitel 4). Die Ein-
kommen aus unternehmerischer Tatigkeit einschlief3lich

Tabelle 17
Zusammensetzung und Verwendung des verfiigbaren Einkommens der privaten Haushalte |1
Nettolohne Betriebs- Monetdre Abziglich Verfiighares | Zunahme Private Sparen Nachrichtlich:
und -gehélter | tiberschuss/ | Sozial- Einkommen | betrieblicher | Konsum- (Spalte 6 + Sparquote
Selbststandi- | leistungen | Abgaben auf | Saldo der Versorgungs- | ausgaben 7-8) (Spalte 9
geneinkom- Sozial- geleisteten anspriiche in % von
men und leistungen!2 | und emp- Spalte 6 + 7)
Saldo der fangenen
Vermdgens- sonstigen
einkommen laufenden
Transfers |3
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
Mrd. EUR %
2014 806,9 569,7 505,9 92,6 80,1 1709,8 50,0 1593,2 166,6 9,5
2015 836,6 567,1 528,6 96,5 82,2 1753,7 50,4 1630,5 173,5 9,6
2016 869,1 576,9 544,9 99,7 86,2 1805,0 49,1 1674,4 179,7 9,7
2016 1.Hj 410,0 306,3 270,9 48,7 42,9 895,6 24,3 817,8 102,1 11l
2. Hj 459,1 270,6 274,0 51,0 43,3 909,4 24,8 856,6 77,6 8,3
2017 1.Hj 427,0 317,6 282,5 51,8 46,5 928,9 24,5 846,2 107,2 11,2
Verdnderung gegeniiber dementsprechenden Vorjahreszeitraum
in % inMrd. EUR  in%
2014 +3,7 +0,1 +2,8 +3,1 +0,0 +2,4 +5,4 +1,9 +8,4 X
2015 +3,7 -0,5 +4,5 +4,2 +2,1 +2,6 +0,6 +2,3 +4,2 X
2016 +3,9 +1,7 +3,1 +3,3 +4,0 +2,9 -2,5 +2,7 +3,5 X
2016 1.Hj + 4,1 +3,0 +2,5 +2,1 +3,1 +3,2 -2,3 +2,9 +3,8 X
2. Hj +3,7 +0,3 +3,7 +4,5 +0,9 +2,7 -2,6 +2,5 +3,2 X
2017 1.Hj +4,1 +3,7 +4,3 + 6,4 +3,6 +3,7 +0,7 +3,5 +5,0 X

1 EinschlieBlich privater Organisationen ohne Erwerbszweck.
2 Dazu zéhlen Beitrdge des Staates fiir Empfanger/-innen sozialer Leistungen, Eigenbeitrdge der Empfanger/-innen sozialer Leistungen, Steuern auf Renten und Pensionen.
3 Dazu zdhlen veranlagte Einkommensteuer, nicht veranlagte Steuern vom Ertrag, Vermogensteuer, geleistete Nettopramien fiir Schadensversicherungen, Transfers an die tibrige Welt;

empfangene Schadensversicherungsleistungen, verbrauchsnahe Steuern und staatliche Gebiihren.
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der per saldo empfangenen Vermégenseinkommen vor
Abzug von Steuern sind um 3,7 % gestiegen.

In der Summe lagen die von den Haushalten empfange-
nen monetdren Sozialleistungen vor Abzug von Abga-
ben auf Sozialleistungen um 4,3 % iiber dem Vorjahres-
niveau. Mit einem Anteilvon gut 50 % sind die Zahlungen
der gesetzlichen Rentenversicherung die weitaus grote
Position der monetaren Sozialleistungen. Sie fielen im
Vorjahresvergleich 5,0% hdoher aus. Mit +18,7 % sind
die Krankengeldzahlungen der gesetzlichen Kranken-
kassen und die monetdren Leistungen der gesetzlichen
Pflegeversicherung deutlich stdrker gestiegen; zusam-
men machen diese aber nur gut 4% der monetdren
Sozialleistungen aus. Zuriickzufiihren ist diese Entwick-
lung weitgehend auf die stufenweise Reform der Pflege-
versicherung (Pflegestarkungsgesetze |, Il und lll), die
zu einem Anstieg der Pflegeleistungen gefiihrt hat. Die
gesamten Ausgaben der gesetzlichen Kranken- und Pfle-
geversicherung sind jedoch deutlich hoher. lhre nicht
monetdren Leistungen erreichen mehr als das Zehn-
fache der monetdren Zahlungen. Sie zdhlen aber nicht
zum verfligharen Einkommen privater Haushalte nach
dem Ausgabenkonzept, sondern sind Bestandteil der
sozialen Sachleistungen der Sozialversicherungen und
somit Bestandteil des Staatskonsums. Aufgrund sinken-
der Arbeitslosenzahlen haben sich die Auszahlungen
der Arbeitslosenversicherung (ALG 1), auf die 4% aller
monetdren Sozialleistungen entfallen, gegeniiber dem
Vorjahr um 2,5 % reduziert.

Neben den monetdren Sozialleistungen der gesetzlichen
Sozialversicherungen gibt es weitere, von offentlichen
und auch von privaten Institutionen getragene Sozial-
transfers. Diese anderen Sozialleistungen (zusammen
rund 40 % der monetdren Sozialleistungen) lagen im ers-
ten Halbjahr 2017 um rund 3,0% {iber dem Vorjahres-
wert. Zu den anderen Sozialleistungen gehoren Sozial-
leistungen aus privaten Sicherungssystemen, vor allem
fur die Altersversorgung und Erstattungen privater Kran-
kenversicherungen (+0,5%), ebenso offentliche Pen-
sionen und Beihilfen (+5,0%) und andere staatliche
Sozialleistungen (+3,2 %), wie Sozialhilfe, Grundsiche-
rung fiir Arbeitsuchende, Kindergeld und Wohngeld.

Da sich im ersten Halbjahr 2017 die Abgaben auf Sozial-
leistungen mit +6,4% stdarker erhdhten als die emp-
fangenen Sozialleistungen vor Abzug von Steuern und
Sozialbeitrdgen (+4,3%), sind die monetdren Sozial-

leistungen nach Abzug der Abgaben nur um 3,8%
gestiegen. Zu den Abgaben auf Sozialleistungen zahlen
die Eigenbeitrdge der Empfangerinnen und Empfanger
sozialer Leistungen (von groBer Bedeutung sind hier
die Beitrdge der Rentnerinnen und Rentner zur Kranken-
und zur Pflegeversicherung), die Steuern auf Pensionen
sowie auf gesetzliche und betriebliche Renten. Die Abga-
ben auf Sozialleistungen umfassen ferner die Sozialbei-
trage, die von den gesetzlichen Sozialversicherungen
fir Empfanger/-innen sozialer Leistungen abgefiihrt
werden. Dazu gehdren die Beitrdge der Arbeitslosen-
versicherung fiir Arbeitslose und die Beitrdge der Ren-
tenversicherung fiir Rentnerinnen und Rentner an die
gesetzliche Kranken- und Pflegeversicherung.

Ebenfalls einkommensmindernd ist der Saldo der emp-
fangenen minus der geleisteten sonstigen laufenden
Transfers privater Haushalte. Diese per saldo geleisteten
Zahlungen privater Haushalte waren im ersten Halbjahr
2017 mit 46,5 Milliarden Euro um 3,6 Milliarden Euro
héher als im Vorjahreszeitraum. Zu ihnen zdhlen unter
anderem die veranlagte Einkommensteuer, die Zinsab-
schlag- und Kapitalertragsteuer, Ubertragungen privater
Haushalte an das beziehungsweise aus dem Ausland
sowie Gebiihrenzahlungen an den Staat. Der Anstieg ist
vor allem durch hdhere Zahlungen an veranlagter Ein-
kommensteuer begriindet.

Die privaten Haushalte haben im ersten Halbjahr 2017
etwas weniger flr ihren zusétzlichen Konsum (+3,5 %)
ausgegeben, als ihnen an Einkommenszuwachs
(+3,7 %) zur Verfiigung stand. In das Sparen der privaten
Haushalte gehen neben der Differenz aus verfiigharem
Einkommen und Konsum in Hohe von 82,7 Milliarden
Euro auch die Anderungen der betrieblichen Versor-
gungsanspriiche ein. In der ersten Jahreshdlfte 2017
erhohten sich die Anspriiche gegeniiber betrieblichen
Alterssicherungssystemen um 24,5 Milliarden Euro.
Somit ergab sich in den ersten sechs Monaten ein Spa-
ren der privaten Haushalte in Hohe von 107,2 Milliarden
Euro. Die Sparquote lag mit 11,2 % etwa auf dem Niveau
des Vorjahreszeitraums (11,1 %). Bei der Interpretation
der Sparquote ist zu beachten, dass die Sparquote pri-
vater Haushalte in der ersten Jahreshdlfte im Allgemei-
nen deutlich tiber der in der zweiten Jahreshalfte liegt,
was vor allem auf eine hohere Konsumneigung in der
zweiten Jahreshdlfte zuriickzufiihren ist. Daher kdonnen
die Halbjahreswerte nur mit dem entsprechenden Vor-
jahreszeitraum verglichen werden.
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7

Einnahmen und Ausgaben des Staates

Die Einnahmen des Staates in den Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen umfassen vor allem die empfange-
nen Steuern und Sozialbeitrdge, aber auch die Erlose
aus Verkdufen sowie die vom Staat empfangenen Sub-
ventionen, Vermdgenseinkommen, sonstigen laufen-
den Transfers und Vermdgenstransfers. Die Ausgaben
des Staates setzen sich zusammen aus Vorleistungen,
Arbeitnehmerentgelt, vom Staat geleisteten Produk-
tionsabgaben, Vermdgenseinkommen, Subventionen,
sozialen Sachleistungen, monetdren Sozialleistungen,
sonstigen laufenden Transfers und Vermdégenstransfers
sowie aus Bruttoinvestitionen und dem Nettozugang an
nichtproduzierten Vermdégensgiitern. Als Saldo aus den
Einnahmen und den Ausgaben errechnet sich der Finan-

zierungssaldo des Staates. Die Steuern an die EU, die
vor allem aus Zéllen bestehen und direkt dem EU-Haus-
halt zustehen (2,4 Milliarden Euro im ersten Halbjahr
2017), sowie die direkten Subventionen der EU (knapp
0,3 Milliarden Euro) zdhlen nicht zu den Einnahmen und
Ausgaben des Staates, sondern werden unmittelbar als
Transfers zwischen der {ibrigen Welt und den jeweils
leistenden/empfangenden inlandischen Sektoren dar-
gestellt.

Die Einnahmen des Staates stiegen im ersten Halbjahr
2017 gegeniiber dem Vorjahreszeitraum um +4,3 % auf
723,8 Milliarden Euro; damit war der Anstieg genau
so stark wie im entsprechenden Vorjahreszeitraum.
N Tabelle 18

Die Steuern, die liber die Halfte der Staatseinnahmen
ausmachen, stiegen im ersten Halbjahr 2017 mit +5,4 %
weiter krdftig an. Hohe Einnahmenzuwdchse ergaben
sich auch bei der zweiten grofen Einnahmenposition,

Tabelle 18
Einnahmen und Ausgaben des Staates
1. Hj 2016 2. Hj 2016 1. Hj 2017 Verdnderung
1. Hj 2017
gegeniiber
1. Hj 2016
Mrd. EUR %
Verkdufe aus Markt- und Nichtmarktproduktion
(einschlieBlich Produktion fiir die Eigenverwendung) 49,8 55,1 51,6 +3,6
+ sonstige Subventionen 0,1 0,1 0,1 +12,6
+ Vermogenseinkommen 9,6 8,5 7,7 -19,5
+ Steuern (ohne vermégenswirksame Steuern) 364,6 367,4 384,2 +5,4
+ Sozialbeitrage 2555 270,2 265,4 + 4,7
+ sonstige laufende Transfers 9,0 10,9 10,1 +12,7
+ Vermogenstransfers 7,6 7,9 4,6 -39,1
= Einnahmen 694,1 720,1 723,8 +4,3
Vorleistungen 69,6 80,4 72,1 +3,6
+ Arbeitnehmerentgelt 113,4 123,0 117,2 +3,3
+ sonstige Produktionsabgaben 0,1 0,1 0,1 +0,0
+Vermdgenseinkommen 20,7 20,9 19,6 -5,2
+ Subventionen 13,6 14,2 13,9 +2,5
+ soziale Sachleistungen 133,5 135,1 139,0 +4,1
+ monetdre Sozialleistungen 241,7 244,6 253,2 + 4,8
+ sonstige laufende Transfers 40,0 35,8 41,0 +2,6
+ Vermogenstransfers 15,7 20,7 20,2 +29,1
+ Bruttoinvestitionen 29,0 37,9 29,7 +2,7
+ Nettozugang an nichtproduzierten
Vermdgensgiitern -0,5 -0,8 -0,6 X
= Ausgaben 676,6 712,0 705,4 +4,3
Mrd. EUR
Finanzierungssaldo 17,5 8,1 18,3 +0,8
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den Sozialbeitragen (knapp 37 % der Staatseinnahmen),
die um 4,7% zulegten. Bei den anderen Einnahmen
erhdhten sich die Verkdufe aus Markt- und Nichtmarkt-
produktion um + 3,6 % und die vom Staat empfangenen
laufenden Transfers um 12,7 %. Stark riicklaufig waren
die Einnahmen des Staates aus Zinsen und empfange-
nen Ausschiittungen (-19,5%), da sich insbesondere
die in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen
gebuchte Gewinnausschiittung der Deutschen Bundes-
bank deutlich reduzierte.

Die Steuern an den Staat beliefen sich im ersten Halb-
jahr 2017 auf 384,2 Milliarden Euro, sie sind damit
gegeniiber dem Vorjahr um 5,4 % angestiegen.

Das Aufkommen an Einkommen- und Vermogensteuern
nahm gegeniiber dem ersten Halbjahr 2016 um 6,7 %
zu. Die deutliche Zunahme lag vor allem an derveranlag-
ten Einkommensteuer, die sich mit +16,5 % besonders
stark erh6hte, und an der Kérperschaftsteuer (+ 10,7 %).
Auch die Einnahmen aus der Gewerbesteuer nahmen
mit + 7,7 % tUberdurchschnittlich zu. Die Lohnsteuer, die

Tabelle 19
Steuern (ohne vermégenswirksame Steuern)
1. Hj 2017 Verdnderung
gegeniiber
1. Hj 2016
Mrd. EUR %
Steuern (ohne vermdgenswirksame Steuern) 386,7 +5,3
Steuern an den Staat 384,2 +5,4
Einkommen- und Vermdgensteuern 212,4 +6,7
Lohnsteuer 114,5 +5,3
Veranlagte Einkommensteuer 31,3 +16,5
Korperschaftsteuer 18,5 +10,7
Gewerbesteuer 26,6 +7,7
Nicht veranlagte Steuern vom Ertrag 9,9 -13,2
Abgeltungssteuer auf Zins- und
VerduBerungsertrage (einschlielich
ehemaligen Zinsabschlag) 3,7 + 40,7
Sonstige direkte Steuern 7,9 +0,4
Produktions- und Importabgaben 171,9 +3,8
Umsatzsteuer 111,8 +4,3
Verbrauchsteuern 32,8 +3,6
darunter:
Energiesteuer 20,3 +3,7
Stromsteuer 3,5 +11,9
Tabaksteuer 7,0 +0,4
Versicherungsteuer 7,8 +2,3
Ubrige Produktions- und Importabgaben 19,4 +3,0
Steuern an die EU 2,4 -5,2

Uber die Halfte der Einkommen- und Vermdgensteuern
ausmacht, stieg im ersten Halbjahr 2017 um +5,3 %. Zu
beachten ist, dass in den Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen die Lohnsteuer brutto dargestellt wird. Das
bedeutet, sie schliet auch den Uber die steuerliche
Freistellung des Existenzminimums von Kindern hinaus-
gehenden Teil des Kindergeldes ein. N Tabelle 19

Die Abgeltungssteuerauf Zins- und VerduBerungsertrage
(einschlieBlich des ehemaligen Zinsabschlags) erhohte
sich um +40,7 % im Vergleich zum Vorjahreszeitraum,
vermutlich aufgrund eines erheblich hoheren Steuer-
aufkommens aus Verduf3erungsertragen. Um 13,2 % fie-
len dagegen die nicht veranlagten Steuern vom Ertrag,
deren Aufkommen vor allem aus der Besteuerung von
Dividenden gespeist wird.

Die Einnahmen aus Produktions- und Importabgaben
lagen im ersten Halbjahr 2017 um 3,8% uber dem
Niveau des ersten Halbjahres 2016. Hier nahmen vor
allem die Steuern vom Umsatz (darunter fallen die Bin-
nen- und die Einfuhrumsatzsteuer) mit 4,3 % merklich
zu. Die Einnahmen aus den Verbrauchsteuern stiegen
um + 3,6 %, wobei sich im Einzelnen die Einnahmen aus
der Tabaksteuer (+0,4%), der Energiesteuer (+3,7 %),
die vor allem auf Leicht6l und Diesel erhoben wird, und
der Stromsteuer (+11,9%) erhdhten. Die Einnahmen
aus der Versicherungsteuer stiegen um +2,3 %.

Die Sozialbeitrage tibertrafen im ersten Halbjahr 2017
den Wert des entsprechenden Vorjahreszeitraumes um
4,7 %. Fir die positive Entwicklung der tatsdchlichen
Sozialbeitrdge (+4,9 %) waren der anhaltende Beschaf-
tigungsaufbau und Einkommenssteigerungen mafgeb-
lich. Einnahmesteigernd wirkten zudem die jahrliche
Anpassung der Beitragshemessungsgrenzen in den
Sozialversicherungszweigen sowie die Erhohung der
individuellen Zusatzbeitrdge der gesetzlichen Kranken-
kassen. Die erhohten Zusatzbeitrdge filhrten zu einem
Anstieg der Arbeitnehmerbeitrdage um +5,1 %, wahrend
die Arbeitgeberbeitrage nur um + 4,5 % hoher ausfielen.
Die sonstigen tatsdchlichen Sozialbeitrage, zu denen vor
allem die Beitrdge des Staates fiir die Empfangerinnen
und Empfanger sozialer Leistungen, die Eigenbeitrdge
der Empfangerinnen und Empfanger sozialer Leistun-
gen und die Beitrdge der Selbststandigen, Hausfrauen/
Hausmanner und weiterer Empfanger/-innen zahlen,
erhdhten sich um 5,1%. X Tabelle 20
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Tabelle 20
Sozialbeitrdge an den Staat
1. Hj 2017 Verdnderung
gegeniiber
1. Hj 2016
Mrd. EUR %
Sozialbeitrdge an den Staat 265,4 +4,7
Tatsdchliche Sozialbeitrage 247,5 +4,9
Arbeitgeberbeitrage 104,1 + 4,5
Arbeitnehmerbeitrdage 101,0 +5,1
Sonstige tatsdchliche Sozialbeitrage 42,4 +5,1
Unterstellte Sozialbeitrage 17,9 +1,9

Die Ausgaben des Staates (siehe Tabelle 18) stiegen im
ersten Halbjahr 2017 gegeniiber dem Vorjahreszeitraum
um 4,3 % (erstes Halbjahr 2016: + 3,6 %) auf 705,4 Mil-
liarden Euro. Die monetdren Sozialleistungen erhdhten
sich um +4,8% und die sozialen Sachleistungen um
+4,1%. Letzteres lag unter anderem an einer deutlichen
Ausweitung der Leistungen der gesetzlichen Pflege-
versicherung. Die vom Staat geleisteten Vermogens-
transfers erhéhten sich um knapp 30% aufgrund des
Urteils des Bundesverfassungsgerichts zur Unrechtma-
Bigkeit der Kernbrennstoffsteuer, das im zweiten Quartal
2017 gefallt wurde. Infolgedessen erstattete der Bund
die seit 2011 erhobene Kernbrennstoffsteuer zuziig-
lich Zinsen an die Energieversorger zuriick. Die rund
7,1 Milliarden Euro waren geméafR den Vorschriften der
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen vollstandigim
zweiten Quartal 2017 zu buchen. Zudem erhdhten sich
zwei bedeutende Ausgabepositionen des Staates, ndm-
lich das Arbeitnehmerentgelt (+3,3 %) und die Vorleis-
tungen (+ 3,6 %). Weniger stark sind im ersten Halbjahr
2017 die staatlichen Bruttoinvestitionen (+2,7 %), die
sonstigen laufenden Transfers des Staates (+ 2,6 %) und
die unmittelbar an Unternehmen gezahlten sonstigen
Subventionen (+2,5%) gestiegen. Aufgrund des anhal-
tend niedrigen Zinsniveaus sind die geleisteten Vermo-
genseinkommen (-5,2%) nochmals zuriickgegangen,
was zu einer Entlastung des Staates bei den Ausgaben
fiir den Schuldendienst fiihrte.

Die Transfers des Staates an andere Sektoren nahmen
im Berichtszeitraum mit +6,3% gegeniiber dem ers-
ten Halbjahr 2016 kraftig zu. Zu beachten ist, dass die
vom Staat geleisteten Giitersubventionen (3,7 Milliar-
den Euro, +7,2 %) — ebenso wie die Giitersubventionen
der EU — im System der Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen nicht auf die einzelnen empfangenden Sek-
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toren aufgeteilt werden. Die {ibrigen vom Staat geleis-
teten Transfers werden dagegen nach empfangenden
Sektoren dargestellt. ™ Tabelle 21

Tabelle 21
An andere Sektoren geleistete Transfers des Staates
1. Hj 2017 Verdnderung
gegeniiber
1.Hj 2016

Mrd. EUR %

An andere Sektoren geleistete Transfers des

Staates 289,0 +6,3
Gltersubventionen 3,7 +7,2
an Kapitalgesellschaften 26,2 +25,6

Sonstige Subventionen 9,4 +0,8
Sonstige laufende Transfers 1,1 -3,4
Vermogenstransfers 15,6 +51,4
an private Haushalte und private
Organisationen 253,3 +4,8
Sonstige Subventionen 0,6 +0,2
Monetdre Sozialleistungen 249,6 +4,8
Sonstige laufende Transfers 2,7 +20,1
Vermogenstransfers 0,8 -16,4
an die Ubrige Welt 5,8 =359
Monetdre Sozialleistungen 3,7 +3,5
Sonstige laufende Transfers 2,2 -14,3
Vermogenstransfers 0,0 +0,0

Nachrichtlich:

Subventionen der EU 0,3 - 66,7
Giitersubventionen der EU 0,0 +0,0
Sonstige Subventionen der EU 0,3 - 66,9

Die Kapitalgesellschaften empfingen im ersten Halbjahr
2017 vom Staat (ohne die nicht zurechenbaren Giiter-
subventionen) um 25,6 % hohere Transfers als im ers-
ten Halbjahr 2016. Dies lag inshesondere am starken
Anstieg der Vermogenstransfers (+ 51,4 %) aufgrund der
Riickzahlung zuvor geleisteter Kernbrennstoffsteuer an
Stromproduzenten.

Ohne die nicht zurechenbaren Giitersubventionen
erhdhten sich die monetdren Transfers an private Haus-
halte (einschlieBlich privater Organisationen ohne Er-
werbszweck) um 4,8 % gegeniiber dem ersten Halbjahr
2016. Der Anstieg wurde vor allem durch den kraftigen
Zuwachs der monetdren Sozialleistungen (+4,8 %) be-
stimmt, welche mit 249,6 Milliarden Euro die grofite
Position unterden geleisteten Transfers an private Haus-
halte ausmachten. Sie werden brutto nachgewiesen,
enthalten also auch die Lohnsteuer auf Pensionen, die
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veranlagte Einkommensteuer auf Renten und Betriebs-
renten, die Beitrdge des Staates fiir Empfénger/-innen
sozialer Leistungen sowie die Eigenbeitrage dieser
Personengruppen zur Sozialversicherung. Die von der
Deutschen Rentenversicherung gezahlten Renten, die
zusammen etwas mehr als die Halfte der Sozialleistun-
gen an inlandische private Haushalte ausmachen, leg-
ten im ersten Halbjahr 2017 mit +5,0% stark zu. Die
Ausgaben fiir Pensionen stiegen mit +5,1 % ebenfalls
kraftig an. Auch die Ausgaben fiir gewdhrte Beihilfen
lagen deutlich tiber dem Niveau der ersten Jahreshilfte
2016 (+4,9%).

Die nach wie vor gute Lage am Arbeitsmarkt fiihrte zu
niedrigeren Geldleistungen der Bundesagentur fiir
Arbeit (-2,5%). Die Zahlungen fiir Arbeitslosengeld
(-2,5%) und die Arbeitnehmerzuschiisse fiir Berufs-
forderung (-5,6%) gingen zuriick. Im ersten Halbjahr
2017 gab die Bundesagentur fiir Arbeit 8,1 Milliarden
Euro fiir Arbeitslosengeld, 2,2 Milliarden Euro fiir die
Zuschiisse an Arbeitnehmer/-innen fiir Berufsférderung,
gut 0,4 Milliarden Euro fiir Kurzarbeitergeld und 0,3 Mil-
liarden Euro fiir Insolvenzgeld aus. X Tabelle 22

Tabelle 22
Monetédre Sozialleistungen der Bundesagentur fiir Arbeit
1.Hj 2017 | Verdn-
derung
gegeniiber
1. Hj 2016
Mrd. EUR %
Geldleistungen der Bundesagentur fiir Arbeit 11,2 -2,5
Arbeitslosengeld 8,1 =25
Konkursausfallgeld 0,3 +1,4
Kurzarbeitergeld 0,4 +5,3
Zuschiisse an Arbeitnehmer/-innen fiir
Berufsforderung 2,2 - 5,6

Die sonstigen sozialen Geldleistungen des Staates
konnten im ersten Halbjahr 2017 mit +3,2% spirbar
zulegen. Dies lag vor allem an den Zahlungen fiir das
ALG Il, die im ersten Halbjahr 2017 einen kréftigen
Zuwachs (+ 6,6 %) verzeichneten, weil sich zunehmend
mehr anerkannte Asylbewerberinnen und Asylbewerber
arbeitsuchend meldeten. Die Sozialhilfe (+2,3 %), die
Ausbildungsbeihilfen (+2,6%), die Ausgaben fiir das
Wohngeld (+ 2,7 %) und das Kindergeld (+ 2,9 %) erh&h-
ten sich moderat. Die iibrigen sozialen Geldleistungen
stiegen mit +1,0 % leicht an.
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Die sonstigen laufenden Transfers (+20,1%) stiegen
gegeniiber dem ersten Halbjahr des Vorjahres an. Die
von den Unternehmen im Sektor Privater Haushalte
(Einzelunternehmen aller Wirtschaftszweige, von der
Landwirtschaft tiber Handwerk und Einzelhandel bis
hin zu den Selbststandigen der Freien Berufe) empfan-
genen sonstigen Subventionen veranderten sich mit
+0,2% kaum. Dagegen gingen die Vermdgenstransfers
(-16,4 %) zuriick.

Die Transfers des Staates an die librige Welt fielen um
-3,9%. Darin enthalten sind tiberwiegend die Zahlun-
gen Deutschlands auf Grundlage des Bruttonational-
einkommens und der Mehrwertsteuer als Haushalts-
mittel der EU. Die an die EU abzufiihrenden Eigenmittel
Deutschlands sind gegeniiber dem Vorjahr erheblich
gesunken.

Als Saldo aus Einnahmen und Ausgaben ergab sich
fiir den Staat im ersten Halbjahr 2017 ein Uberschuss
in Hohe von 18,3 Milliarden Euro. Damit verbesserte
sich der Finanzierungssaldo im ersten Halbjahr 2017
um knapp 0,8 Milliarden Euro im Vergleich zum ers-
ten Halbjahr 2016. Die Haushalte von Bund, Ldandern,
Gemeinden und Sozialversicherung konnten damit von
einer im europdischen Vergleich weiterhin insgesamt
giinstigen Beschaftigungssituation und stabilen Wirt-
schaftsentwicklung im ersten Halbjahr 2017 profitieren.
N Tabelle 23

Tabelle 23
Finanzierungssaldo des Staates
1.Hj2016 |1.Hj2017 |Veranderung
gegeniiber
1. Hj 2016
Mrd. EUR
Staat 17,5 18,3 +0,8
Gebietskorperschaften 11,0 11,7 +0,7
Bund 5,0 =255 =75
Lander 4,1 8,1 + 4,0
Gemeinden 1,9 6,1 +4,2
Sozialversicherungen 6,6 6,6 +0,1

Gemessen am Bruttoinlandsprodukt in jeweiligen Prei-
sen im ersten Halbjahr 2017 (1599,0 Milliarden Euro)
errechnet sich aus dem Finanzierungssaldo eine Uber-
schussquote von 1,1%. Von der unterjahrigen Quote fiir
das erste Halbjahr kdnnen wegen des unterschiedlichen
Verlaufs allerdings keine Riickschliisse auf die zu erwar-
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tende Quote des Staates im Kalenderjahr 2017 und damit
fiir das europdische Defizitverfahren gezogen werden.

Der gesamtstaatliche Uberschuss verteilte sich nicht
gleichmaflig auf die einzelnen staatlichen Ebenen. Wah-
rend der Bund ein Defizit von 2,5 Milliarden verzeich-
nete, schlossen die Ldnder (+8,1 Milliarden Euro), die
Kommunen (+6,1 Milliarden Euro) und die Sozialver-
sicherung (+6,6 Milliarden Euro) das erste Halbjahr
2017 mit Uberschiissen ab. Das Defizit fiir den Bund
ist in erster Linie auf die Auswirkungen des Urteils des
Bundesverfassungsgerichts zur Unrechtmafigkeit der
Kernbrennstoffsteuer zuriickzufiihren. Hierdurch kam es
zu Riickzahlungen an die Energieunternehmen in Hohe
von rund 7,1 Milliarden Euro.

8

Uberarbeitung der bisherigen
Ergebnisse

Anderungen fiir die aktuell iiberarbeiteten Jahre ergaben
sich insbesondere, weil die Ergebnisse folgender Basis-
statistiken erstmals einbezogen werden konnten:

> jahrliche Umsatzsteuerstatistik fiir 2015,

> jahrliche Unternehmens- und Kostenstrukturerhe-
bungen im Verarbeitenden Gewerbe, Bergbau, Bau-
gewerbe, in der Energiewirtschaft sowie in vielen
Dienstleistungsbereichen fiir 2015,

> Jahreserhebungen im Handel und im Gastgewerbe
2015,

> Mikrozensuszusatzerhebung 2014 zur Wohnsituation
der Haushalte,

> Statistik der Jahresabschliisse 6ffentlicher Unterneh-
men flir 2014.

Weiterhin wurden bei den Neuberechnungen aktuellere
Jahresabschliisse der Kreditinstitute und Versicherungs-
unternehmen sowie von GrofRunternehmen in anderen
Wirtschaftsbereichen (zum Beispiel Eisenbahn, Nach-
richtentibermittlung, Rundfunk- und Fernsehanstalten)
beriicksichtigt. Darliber hinaus wurden verbesserte
Informationen (ber den Staatssektor aus der Finanz-
und Steuerstatistik und von der Deutschen Bundes-
bank vorgenommene Korrekturen der Zahlungsbilanz
eingearbeitet. Anderungen bei den Vierteljahreswerten
resultierten auf’erdem aus der Einbeziehung neuer
oder liberarbeiteter unterjahriger Datenquellen. Fiir die
hier vorgelegten Ergebnisse ist weiterhin von Bedeu-
tung, dass auch die Deflationierung zur Berechnung der
preisbereinigten Aggregate griindlich tGberpriift und der
neuen Struktur von Giiteraufkommen und Giterverwen-
dung angepasst wurde. Hierfiir stand Uberarbeitetes
Zahlenmaterial auf der Basis aktualisierter revidierter
Ergebnisse der Input-Output-Rechnung zur Verfligung.
Zudem wurden neue Preisinformationen in die Rechen-
werke der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen ein-
gearbeitet. M Tabelle 24

Tabelle 24
Bruttoinlandsprodukt
In jeweiligen Preisen Preisbereinigt
neues bisheriges | Differenz neues bisheriges | neues bisheriges
Ergebnis Ergebnis Ergebnis Ergebnis Ergebnis Ergebnis
(Sp. 1-2) (Sp. 3:2)
1 2 3 4 5 6 7 8
Mrd. EUR % Verdnderung gegeniiber dem entsprechenden
Vorjahreszeitraum in %
2014 2932,5 2923,9 +8,5 +0,3 +3,8 +3,5 +1,9 +1,6
2015 3043,7 3032,8 +10,8 + 0,4 +3,8 +3,7 +1,7 +1,7
2016 3144,1 3134,1 +10,0 +0,3 +3,3 +3,3 +1,9 +1,9
2016 1.Vj 765,2 763,2 +2,0 +0,3 +3,1 +3,2 +1,5 +1,5
2.Vj 784,1 780,8 +3,3 +0,4 +4,7 +4,7 +3,3 +3,2
3.Vj 797,1 794,1 +3,0 +0,4 +2,9 +2,9 +1,7 +1,6
4.Vj 797,7 796,1 +1,6 +0,2 +2,5 +2,6 +1,3 +1,3
2017 1.Vj 796,6 791,3 +5,3 +0,7 +4,1 +3,7 +3,2 +2,9
2.Vj 802,4 X X X +2,3 X +0,8 X
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Neben der Erstberechnung des zweiten Quartals 2017
wurden auch die bisher verdffentlichten Ergebnisse der
letzten vier Jahre (ab 2013) sowie des ersten Quartals
2017 Uberarbeitet und, soweit erforderlich, revidiert.
Es ergaben sich dabei preisbereinigte Veranderungsra-
ten des jahrlichen und vierteljahrlichen BIP, die um bis
zu 0,4 Prozentpunkte von den bisher veroffentlichten
Ergebnissen abweichen. In einzelnen Komponenten des
BIP fallen die Korrekturen deutlich grofier aus. Insbe-
sondere die Verdnderungsraten des BIP fiir die Quartale
und das Jahr 2014 wurden tiberwiegend nach oben kor-
rigiert. Dariiber hinaus kann es, wie {iblich bei saison-
und kalenderbereinigten Reihen, zu gednderten Ergeb-
nissen in der gesamten Zeitreihe ab 1991 kommen.

Die Anderungen am aktuellen Rand der Zeitreihe erga-
ben sich auch aufgrund von Korrekturen vorlaufiger
kurzfristiger Statistiken (Monatserhebungen) oder
durch nachlaufende kurzfristige Indikatoren, die bei
den ersten aktuellen Berechnungen des Bruttoinlands-
produkts noch nicht zur Verfligung standen. Weitere
Anderungen bei den saison- und kalenderbereinigten
Verdanderungsraten erfolgten durch Anpassungen der
Saisonfaktoren an die iiberarbeiteten Zeitreihen. Diese
Adjustierungen werden in der Regel einmal jahrlich zu
diesem Hauptberechnungstermin in Zusammenarbeit
mit der Deutschen Bundesbank vorgenommen. Bei die-
sem Rechentermin werden zudem turnusmafig die auf
monatlichen Indikatorreihen basierenden Kalenderfak-
toren der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen auf-
grund neuer Erkenntnisse iiberarbeitet.

Diese regelmafBigen Kor-
rekturen der Ergebnisse

Tabelle 25
Erwerbstdtige

wirtschaftlichen Gesamtrechnungen als ,endgiiltig*
(zum jetzigen Termin also die Daten fiir 2013). Die
reguldren Revisionen des Bruttoinlandsprodukts liegen
in einem der hohen Aktualitdt angemessenen und ver-
tretbaren Rahmen und halten auch dem internationalen
Vergleich stand. Weitere Angaben zur Datenqualitat ent-
halt der Qualitatsbericht fiir die Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen (Statistisches Bundesamt, 2016).
Internationale Vergleiche kdnnen beispielsweise einer
Datenquelle der Organisation fiir wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (OECD) entnommen werden
(Zwijnenburg, 2015).

Im Rahmen der turnusmafBigen Revisionen der Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen wurden auch die
bisher veroffentlichten Erwerbstatigenzahlen der letzten
vier Jahre Uberpriift. Im Mittelpunkt der Uberarbeitung
stand die Beriicksichtigung und Analyse zusatzlicher
erwerbsstatistischer Informationen. Am aktuellen Rand
verbesserte sich die Datenbasis insbesondere durch
die aktualisierten Ergebnisse der Bundesagentur fiir
Arbeit Uber sozialversicherungspflichtig und gering-
fligig Beschaftigte sowie durch aktuelle Informationen
aus dem Unternehmensregister des Statistischen Bun-
desamtes. Fiir die Neuberechnung der Beamtinnen und
Beamten sowie der Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mer im offentlichen Dienst konnten jetzt die Ergebnisse
der Personalstandstatistik 2016 herangezogen werden.
MaBgeblich fiir die Zahl der Selbststdndigen und mit-
helfenden Familienangehdrigen sind aktuelle Daten aus
dem Mikrozensus, der Strukturerhebung im Dienstleis-

der Volkswirtschaftlichen o , o
) Neues Bisheriges Differenz Neues Bisheriges

Gesamtrechnungen lie- Ergebnis Ergebnis Ergebnis Ergebnis
gen in der Art der Berech- Gp-1-2 (5p-3:2)
nungen: Um moglichst 1 2 3 4 5 6
frihzeitig aktuelle Zah- 1000 % Verdnderung gegeniiber
len verdffentlichen zu dem entsprechenden Vorjahres-

i . zeitraum in %
kénnen, werden die Er-

b ¢ lst: 2014 42672 42 662 +10 +0,0 +0,8 +0,8
ge nisse auf unvollsian 2015 43 069 43 057 +12 +0,0 +0,9 +0,9
diger Datengrundlage be- 2016 43638 43595 +43 +0,1 +1,3 +1,2
rechnet und zum Teil 2016 1.Vj 43096 43 060 +36 +0,1 +1,4 +1,3
geschatzt. Erst nach rund 2.Vj 43557 43 497 +60 +0,1 +1,3 +1,2
vier Jahren, wenn nahezu 3.Vj 43832 43789 +43 +0,1 +1,3 +1,2
alle notwendigen Basis- 4.Vj 44 066 44,032 +34 +0,1 +1,4 +1,3
statistiken Vor“egen’ gel_ 2017 1.Vj 43746 43 698 +48 +0,1 +1,5 +1,5

2.Vj 44221 X X X +1,5 X

ten die Daten der Volks-
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tungsbereich sowie der Betriebsdatei der Bundesagen-
tur fiir Arbeit. Aus der Uberarbeitung der Zeitreihe seit
2013 resultieren entsprechend fiir die vierteljahrlichen
Erwerbstdtigenzahlen auf gesamtwirtschaftlicher Ebene
Vorjahresveranderungsraten, die von den bisher verof-
fentlichten Ergebnissen maximal um 0,1 Prozentpunkte
nach unten (erstes und zweites Quartal 2013) und
0,1 Prozentpunkte nach oben (viertes Quartal 2014 und
alle Quartale des Jahres 2016) abweichen. N Tabelle 25

9

Nationales Veroffentlichungsprogramm

Die Ergebnisse der amtlichen Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen werden in einem regelmafigen,
sich von Jahr zu Jahr wiederholenden Turnus — abhéan-
gig unter anderem von den Lieferverpflichtungen an das
Statistische Amt der Europdischen Union (Eurostat) —in
einer Vielzahl von Tabellen dargestellt und veroffentlicht
(zum Beispiel in der Fachserie 18 ,Volkswirtschaftliche
Gesamtrechnungen®, in der Datenbank GENESIS-Online
sowie in ausgewdhlten Tabellen auf der Themenseite
der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen im Inter-
netangebot des Statistischen Bundesamtes unter
www. destatis.de).

AuBerdem werden die wichtigsten Ergebnisse zu den
jeweiligen Veroffentlichungsterminen in Pressemit-
teilungen bekannt gegeben. Das erste vorldufige Jah-
resergebnis fiir das abgelaufene Jahr wird bereits Mitte
Januar verdffentlicht. Die Vierteljahresergebnisse fiir
das Bruttoinlandsprodukt werden jeweils — auf europadi-
scher Ebene weitgehend harmonisiert — etwa 45 Tage,
die ausfiihrlichen Ergebnisse etwa 55 Tage nach Ende
des Berichtsquartals verodffentlicht, also jeweils Mitte
Mai (erstes Quartal), Mitte August (zweites Quartal),
Mitte November (drittes Quartal) und Mitte Februar
(viertes Quartal). Zu diesen Terminen erfolgt bei Bedarf
auch eine Uberarbeitung der Ergebnisse vorangegange-
ner Vierteljahre, zum Sommertermin der maximal vier
zurilickliegenden Jahre und entsprechenden Quartale
(sogenannte laufende Revisionen).!5

5 Die genauen Termine kdnnen dem Jahresveroffentlichungskalender
des Statistischen Bundesamtes entnommen werden
(www.destatis.de). Die ndchsten beiden Verdffentlichungstermine
sind der 14. November 2017 (Schnellmeldung) und der 23. Novem-
ber 2017 (ausfiihrliche Pressemitteilung), an dem die Ergebnisse fiir
das dritte Quartal 2017 erstmals bekannt gegeben werden.
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Die Fachserie 18 ,Volkswirtschaftliche Gesamtrechnun-
gen“ enthdlt das gewohnte Tabellenprogramm. Die in
diesem Aufsatz dargestellten sowie tiefer untergliederte
Ergebnisse finden sich in:

> Reihe 1.2 ,Vierteljahresergebnisse*“ (Statistisches
Bundesamt, 2017b)

> Reihe 1.3 ,,Saisonbereinigte Vierteljahresergebnisse
nach Census X-12-ARIMA und BV4.1“ (Statistisches
Bundesamt, 2017a)

> Reihe 1.4 ,,Detaillierte Jahresergebnisse 2016“ (Sta-
tistisches Bundesamt, 2017c¢)

Alle elektronischen Ausgaben der Fachserie (auch die
neu aufgelegte Reihe S.31 ,Vierteljdhrliche Inlands-
produktberechnung nach ESVG 2010 - Methoden und
Grundlagen“) und weitere Veroffentlichungen der
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen sind auf
der Webseite des Statistischen Bundesamtes im
Bereich Publikationen oder iiber die Themenseite der
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen erhiltlich
(www.destatis.de).

10

Fazit

Wie immer zu diesem Zeitpunkt hat das Statistische Bun-
desamt einen umfassenden Uberblick iiber die Ergeb-
nisse der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen fiir
die erste Halfte des laufenden Jahres gegeben. Die deut-
sche Wirtschaft bleibt auf Wachstumskurs, das Brutto-
inlandsprodukt war im zweiten Quartal 2017 — preis-,
saison- und kalenderbereinigt — um 0,6 % hdéher als im
Vorquartal; im ersten Quartal 2017 hatte es einen etwas
krédftigeren Anstieg des BIP von 0,7 % gegeben. Damit
setzte sich die iberwiegend positive Entwicklung seit
April 2013 fort.

Im Vorjahresvergleich stieg das preisbereinigte BIP im
zweiten Quartal 2017 um 0,8 % (erstes Quartal 2017:
+3,2%). Allerdings war der Kalendereffekt in den ersten
beiden Quartalen 2017 {berdurchschnittlich stark, da
es unter anderem aufgrund der spdten Lage von Ostern
im ersten Quartal drei Arbeitstage mehr und im zwei-
ten Quartal drei Arbeitstage weniger als im Vorjahr gab.
Somit ergibt sich bei kalenderbereinigter Betrachtung
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Albert Braakmann, Stefan Hauf

im zweiten Quartal 2017 ein BIP-Wachstum von 2,1%
(nach 2,0% im ersten Quartal 2017).

Die Wirtschaftsleistung im zweiten Quartal 2017 wurde
von 44,2 Millionen Erwerbstdtigen im Inland erbracht,
das waren 664000 Personen oder 1,5% mehr als ein
Jahr zuvor. Die gesamtwirtschaftliche Arbeitsproduk-
tivitdat — gemessen als preisbereinigtes Bruttoinlands-
produkt je Erwerbstdtigen — ging gegeniiber dem Vor-
jahrum 0,7 % zuriick. Je Erwerbstatigenstunde stieg die
Arbeitsproduktivitdt dagegen vorldaufigen Berechnungen
zufolge um 1,2%, da die Erwerbstdtigen im zweiten
Quartal 2017 insgesamt weniger Stunden arbeiteten als
ein Jahr zuvor.

In jeweiligen Preisen gerechnet war das Bruttoinlands-
produkt im zweiten Quartal 2017 um 2,3% und das
Bruttonationaleinkommen um 2,7 % hdéher als im zwei-
ten Quartal 2016. Bei halbjahrlicher Betrachtung war
das Bruttonationaleinkommen im ersten Halbjahr 2017
um 3,3 % hoher als ein Jahr zuvor.

Das Volkseinkommen nahm im ersten Halbjahr 2017
insgesamt um 3,2 % zu, wobei die Unternehmens- und
Vermogenseinkommen mit +0,9% sehr viel schwa-
cher stiegen als das Arbeitnehmerentgelt (+ 4,3 %). Die
Bruttolohne und -gehdlter der Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer lagen um 4,4% und die Nettoléhne und
-gehdlter um 4,1% iiber dem Niveau des ersten Halb-
jahres 2016. Das verflighare Einkommen der privaten
Haushalte erhdhte sich von Januar bis Juni 2017 gegen-
Uber dem Vorjahreszeitraum um 3,7 % und damit etwas
starker als die privaten Konsumausgaben in jeweiligen
Preisen (+ 3,5 %). !
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ERHOHUNG DER AKTUALITAT
VON INDIKATOREN

Methodik von Flash Estimates, Rapid Estimates
und Nowcasts

Dr. Andreas Berg

N Schliisselwdrter: Schnellschitzungen — Rapid Estimates — Flash Estimates —
Nowcasts — Indikatoren — Autometricst

ZUSAMMENFASSUNG

Zusatzlich zum reguldren Veroffentlichungstermin gibt es fiir Indikatoren Frithschat-
zungen, die unter den Namen ,,Flash Estimates“ und ,,Nowcasts“ bekannt sind. Dieser
Artikel beschreibt eine vorgeschlagene Kategorisierung dieser Begriffe und ermdglicht
einen Einblick in moderne Methoden zur Berechnung von Nowcasts. Zur Berechnung
komplexer Modelle wird dabei auf das Softwaremodul Autometrics zuriickgegriffen,
dessen Funktionsweise der Beitrag kurz erldautert.

Ein Fallbeispiel zur Methodenwahl erméglicht einen Einblick in die Arbeit der natio-
nalen statistischen Amter zum Themenbereich ,,Friihschitzung fiir das Bruttoinlands-
produkt®. Die Handhabung der miteinander konkurrierenden Ziele Aktualitdt und
Genauigkeit in den Finanzwissenschaften rundet diesen Beitrag ab.

N Keywords: rapid Estimates — flash Estimates — nowcasts — indicators —
Autometrics

ABSTRACT

In addition to the regular publication dates, there are early estimates of indicators,
which are known as “flash estimates” or “nowcasts”. This article discusses a proposal
for a categorisation of these terms and gives an insight into modern techniques for the
calculation of nowcasts. The Autometrics software module is used to calculate more
complex models and its functionality is briefly outlined in the article.

An example describing the selection of methods gives an overview of the national sta-
tistical institutes’ work concerning the “flash estimation of the gross domestic prod-
uct”. The article concludes with an analysis of how the competing aims of timeliness
and accuracy are reconciled in finance.
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Einleitung

Haufig dauert es ,eine gefiihlte Ewigkeit“, bis wichtige
Indikatoren fiir Monat x oder Jahr y publiziert werden.
Nicht selten verzogert sich die Veroffentlichung nach
Abschluss des jeweiligen Berichtszeitraums um unter-
schiedlich lange Zeitraume. Wer die Produktion und
Beschaffung statistischer Ergebnisse kennt, der weif3,
dass gerade fiir die Berechnung von Indikatoren in der
Regel viele Daten benétigt und dafiir viele Datenquellen
genutzt werden miissen. Einige Daten stehen sofort, ver-
lasslich und nutzerfreundlich zur Verfligung. Bei ande-
ren missen verschiedene und sich haufig kumulierende
zeitraubende Effekte in Kauf genommen werden. Erst
wenn alle Komponenten gepriift und vollstandig vorlie-
gen, kann der gewiinschte Indikator berechnet werden.

Soll ein solcher Indikator bereits vorab, also vor dem
Vorliegen aller bendtigten Daten, verdffentlicht werden,
so sind Wissen und Kénnen eines statistischen Methodi-
kers gefragt, um den unvermeidlichen Genauigkeitsver-
lust in annehmbaren Grenzen zu halten.

Maogliche Vorgehensweisen hierbei sind:

> das Hinzuschatzen noch nicht vorhandener Werte;
dabei ist zu liberlegen, auf welcher Aggregations-
ebene dies sinnvoll geschehen soll und welche Impu-
tationsverfahren gegebenenfalls infrage kommen,

> die Entwicklung von statistischen Modellen, die
aufgrund der Erfahrungen aus der Vergangenheit
aufgestellt wurden und somit auf geeigneter Aggrega-
tionsebene hoffentlich eine gute Erklarungskraft fiir
kiinftige Datenpunkte besitzen,

> die Verkniipfung beziehungsweise Kombination
dieser beiden Vorgehensweisen.

Um eine gemeinsame Sprachregelung zu etablieren
— haufig wurden in der Vergangenheit die Begriffe Rapid
Estimates, Flash Estimates und Nowcasts beliebig
gegeneinander ausgetauscht —, spielt die Kategorisie-
rung dieser international unter dem Oberbegriff “Rapid
Estimates” charakterisierten Verfahren eine wichtige
Rolle. Diese hadngt davon ab, ob die Originalmethodik
zur Berechnung des Indikators bei Vorliegen aller Inputs
auch bei der Berechnung einer Frithschatzung fiir einen
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Indikator (beziehungsweise Friihindikator) beibehalten
werden soll. Oder soll méglicherweise sogar ein vol-
lig abweichendes mathematisches Verfahren und im
Gegensatz zur Originalberechnung der Einsatz anderer
Datenquellen und Hilfsinformationen zur Entwicklung
dieses vorab ermittelten Indikators erlaubt sein?

Nachdem in Kapitel 2 eine Kategorisierung dieser Ver-
fahren vorgestellt wird, beschreibt dieser Beitrag in
Kapitel 3 im Detail verschiedene methodische Ansdtze,
die in der gegenwadrtigen Literatur die grofite Beach-
tung erfahren. Daran anschliefend werden geeignete
Software beziehungsweise hierfiir entwickelte Module
erldutert, die die komplexen Schritte einer addaquaten
Modellbildung unterstiitzen und in einigen Fallen sogar
erst erméglichen (Kapitel 4).

Aus einem praktischen Fallbeispiel heraus schildert
Kapitel 5 einen von Eurostat, dem Statistischen Amt
der Europdischen Union, koordinierten Versuch, eine
europaweite gemeinschaftliche “Best practice”-Lésung
zu konzipieren. Grund hierflir war die Verkiirzung des
Flash-Estimate-Verdffentlichungsdatums fiir das Brutto-
inlandsprodukt von 45 Tagen auf 30 Tage nach Ende der
Referenzperiode. !

Kapitel 6 wirft einen kurzen Blick auf die finanzwissen-
schaftliche Sichtweise des Abwdgens von Aktualitdt und
Genauigkeit und Kapitel 7 fasst die wichtigsten Erkennt-
nisse zusammen.

2

Kategorisierung der Verfahren

Fiir statistische Fachbezeichnungen wie Nowcasts oder
Flash Estimates werden unter dem Oberbegriff “Rapid
Estimates” haufig synonym oder auch in vielen Varian-
ten abweichende Definitionen gebraucht, die in der sta-
tistischen Literatur uneinheitlich auftauchen.

Die daraus entstehende mangelnde Transparenz sorgte
vielfach fiir Verwirrung in der statistischen Gemein-
schaft. Unmittelbare Konsequenzen waren haufige Fehl-
interpretationen von Vorgehensweisen verschiedener
nationaler statistischer Amter und — darauf aufbauend —

1 Damit beschdaftigte sich eine Task Force, die sich im Mai 2013 zum
ersten Mal getroffen hat, in den Jahren 2013 bis 2015.
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die fehlerhafte beziehungsweise nicht vorhandene Ver-
gleichbarkeit von Ergebnissen. Die Folgen kdnnten weit-
reichend sein und sich auf politische Entscheidungen
auswirken oder die Glaubwiirdigkeit statistischer Amter
gefahrden.

Bereits seit Ldngerem hegten internationale statistische
Organisationen den Wunsch, diese Begriffe in einem
Glossar harmonisiert zu beschreiben. Die Vorteile einer
solchen gemeinsamen Sprachregelung liegen auf der
Hand: Das gemeinsame Verstdandnis dariiber, was nun
unter Nowcasts und Flash Estimates zu verstehen sei,
verstarkt die Klarheit der statistischen Vorgehensweise
und vereinfacht und fordert die Diskussion von Nutzern
und Experten. Ziel sollte sein, dem Nutzer eine klare Vor-
stellung an die Hand zu geben und dem Wissenschaftler
eine stabile Begriffsbasis zu liefern.

Eurostat verfolgte nun erste Ansdtze zur klaren Begriffs-
bestimmung und Einordnung und erarbeitete — genauso
wie die Vereinten Nationen (United Nations Statis-
tics Division, 2016) — Vorschldge zum koordinierten
Gebrauch. Was dabei auf den ersten Blick als trivial
erscheinen mag, kristallisierte sich in der Vergangen-
heit keinesfalls als einfach heraus. Wie dem Bericht des
International Seminar on Timeliness, Methodology and
Comparability of Rapid Estimates of Economic Trends
(United Nations Statistics Division, 2009) entnommen
werden kann, blieben alle Bemiihungen erfolglos, die
Begriffe “Nowcasting”, “Forecasting”, “Flash Estima-
tes”, “Leading Indicator” und “Coincident indicator” zu
bestimmen und einzuordnen.

Eine internationale Ubereinkunft fiir die Bestimmung
dieser statistischen Fachbegriffe wurde noch nicht
erreicht, vor allem weil diese Terminologien auch noch
relativ neu sind. Die nationalen Statistikdmter haben
erstin diesem Jahrtausend (auch auf Drangen von Euro-
stat) erneut einen Prozess zur einheitlichen fritheren
Vorveroffentlichung von — vor allem — Wirtschaftsindika-
toren in Gang gesetzt.

Die akademische Seite beschaftigte sich vordringlich mit
Genauigkeitsfragen, zum Thema “Timeliness” ist bis-
lang nur wenig Literatur vorhanden (Jordan und andere,
2017; Schipper, 1991).

Eine neue Herangehensweise wurde mit absteigender
Prioritdt hinsichtlich zeitlicher, informationeller und
methodischer Gesichtspunkte hin entwickelt. Dabei
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stellt die methodische Nahe zum eigentlichen Produk-
tionsprozess des Originalindikators den am wenigsten
ausschlaggebenden Punkt dar.

Der allgemeine Oberbegriff “Rapid Estimate” (Frithschat-
zer) bildet den Ausgangspunkt einer Kategorisierung.
Darunter versteht man einen allgemeinen Ausdruck
fur eine zeitlich festgelegte Schatzung einer Variablen
unter Nutzung aller verfiigbaren Daten, sodass ein gutes
Abbild der jiingsten Vergangenheit, der Gegenwart und
der nahen Zukunft erstellt werden kann.

Unter diesem Oberbegriff lassen sich folgende Begriffe
subsumieren:

> Flash Estimate:

Eine Frithschdatzung berechnet und verdffentlicht
beziiglich der jiingsten Referenzperiode, wobei diese
Schdtzung zum Ende der Referenzperiode zur Verfi-
gung stehen sollte. Im Normalfall steht dazu kein voll-
standiger Datenkranz zur Verfiigung. Jedoch wird ein
Flash Estimate mit den gleichen statistischen Prozedu-
ren und Modellen ermittelt wie der regulare Schatzer
fiir die betreffende Variable. Es soll bei der Berech-
nung von Flash Estimates angestrebt werden, sich auf
die Nutzung zuverldssiger und methodisch gesicher-
ter quantitativer Daten (sogenannter hard data) zu
beschrdanken. Durch die Nahe zur Methodik fiir regu-
lare Schatzungen kann ein Flash Estimate hdufig als
Vorstufe zur reguldren Schadtzung genutzt werden, bei
der nur einzelne noch fehlende oder noch nicht aktua-
lisierte Datenpunkte zu ergdnzen waren.

> Nowcast:

Der sogenannte Nowcast ist eine Schatzung, die wah-
rend oder zum Ende einer Referenzperiode, fiir die
Indikatoren geschatzt werden, produziert wird. Fiir die
Berechnung wird jedoch im Gegensatz zu Flash Esti-
mates auf ein breiteres Datenspektrum zuriickgegrif-
fen. So werden auch qualitative Informationen ausge-
wertet und mit einbezogen. Bei der Bestimmung von
Nowcasts werden mehrDatenquellen genutzt, die aber
auch vergleichsweise weniger verldsslich sind. Der
Nowcast ist auf der Veroffentlichungszeitachse zeit-
lich etwas weiter vor dem Flash Estimate angesiedelt.
Daher wird erwartungsgemaf die Anzahl spezifischer
Informationen beziiglich einer von beiden Schatzun-
gen verwendeten Datenquelle im Allgemeinen etwas
niedriger als bei den Flash Estimates ausfallen.
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Die Informationen aus den zusdtzlichen Datenquellen
werden dann auch in dafiir zugeschnittene Modelle
implementiert, welche mit dem Modell oder der Berech-
nungsweise des reguldren Indikators nicht mehr viel
gemein haben miissen. Fiir diesen bei Nowcasts gewon-
nenen methodischen Freiraum wurde eine Reihe neuer
Methoden und Modelle entwickelt, beziehungsweise
aus anderen Fachgebieten der methodischen Statistik
ibertragen, um die tatsdchlich vorhandenen qualitati-
ven und quantitativen, in der Regelauch unvollstandigen
Informationen effektiv zu nutzen. Diese Nowcast-Tech-
niken umfassen moderne Regressionsmethoden und
Zeitreihenmodelle, statische und dynamische Faktor-
modelle, ebenso weitere multivariate Verfahren, wie bei-
spielsweise Hauptkomponentenanalyseverfahren und
S0 weiter.

Flash Estimates verfolgen den gleichen methodischen
Weg wie die reguldre Indikatorproduktion. Daher wer-
den sie oft auch bei der Berechnung von Revisionen
verwendet und dienen als Schatzgrundlage fiir die
reguldre Indikatorproduktion. Nowcasts sind weniger
fur diesen Zweck geeignet — aufgrund ihrer besonderen
Struktur, der methodischen Unabhangigkeit und weil sie
im Vergleich zur offiziellen Veroffentlichung Daten mit
schwécherer Qualitat nutzen. Nowcasts konnen in ihrer
Funktion als aktuelle Momentaufnahme jedoch unter
Umstdanden unterstiitzende Hinweise auf alternative
Vorgehensweisen im Produktionsprozess der reguldren
Indikatorschatzung liefern.

Weitere Fachbegriffe ergeben sich im Zusammenhang
mit der Definition von Nowcasts:

Nicht immer gelingt es, den aktuellen Schatzwert fiir
einen interessierenden Indikator direkt zu ermitteln.
Andererseits ist es jedoch oft moglich, eine Proxyvari-
able zu schatzen, die zumindest die Struktur und den
Zeitverlauf der Originalvariable ausreichend gut imitiert.

Eine Zeitreihe, die sich auf Nowcasts stiitzt und die oben
beschriebenen Eigenschaften beziiglich der Zielvari-
able erfiillt, nennt man auch gleichlaufender Indikator
(“Coincident indicator”). Versucht man dariiber hinaus,
kiinftige Verhaltensmuster der Originalindikatoren zu
antizipieren, und greift dabei auf mehrstufige, in die
Zukunft gerichtete Nowcasts zuriick, spricht man von der
Entwicklung eines vorauslaufenden Indikators (“Leading
indicator”).
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Ausfiihrlicher und weiterfithrend mit der Evaluation der
hier vorgestellten Begriffshestimmungen haben sich
Barcellan, Mazzi und andere (2009) sowie Barcellan,
Hecq und andere (2016) auseinandergesetzt.

3

Methodische Ansdtze bei der
Entwicklung von Nowcasts

Die prinzipielle Vorgehensweise bei der Modellbildung
zur Schdtzung von Indikatoren kann man wie folgt
beschreiben:

In einem ersten Schritt geht es darum, geeignete erkla-
rende Variablen hinsichtlich der zu erwartenden Eigen-
schaften des Indikators auszuwdhlen. In einem zweiten
Schritt werden dann passende multivariate Verfahren,
wie im vorigen Kapitel angedeutet, implementiert.

Diese beiden Schritte sind kurioserweise vertauschbar:
Anstatt mit einer spezifischen Auswahl von Variablen
eine gewichtete Schdtzung vorzunehmen — dies fiihrt
bei Anwendung oben erwdhnter Verfahren zu Faktoren
beziehungsweise Hauptkomponenten — kann man auch
alternativ mithilfe sogenannter Clusterverfahren eine
Klassifikation der Hilfsvariablen nach ihrem Erklarungs-
gehalt vornehmen. Mit dem Einsatz von Regressions-
oder Zeitreihenmodellen ist dann eine gute Schéatzung
von gleichlaufenden oder vorauslaufenden Indikatoren
zu erreichen.

Innerhalb der zwei Grundschritte zur Entwicklung von
Nowcasts ergeben sich einige komplexe Probleme, die
unbehandelt jedes fiir sich, aber auch im Zusammen-
hang zu starken unerwiinschten Effekten fiihren kénnen
und damit eine akzeptable Schatzung verhindern: So
muss man sich nicht nur mit dem Problem fehlender ein-
zelner Datenpunkte auseinandersetzen, sondern hdufig
auch mit dem Fehlen einer kompletten Variablen. Zu
untersuchen, wie verldsslich bei Nowcasts neu hinzuge-
kommene Datenquellen sind, ist genauso nétig wie die
Diagnose von aus Inputdaten stammenden Messfeh-
lern, die selbst wiederum nur geschatzt sind und somit
in die Gesamtunsicherheit der Nowcasts mit einbezo-
gen werden missen. Etwaigen Strukturbriichen in den
vorhandenen Zeitreihen, insbesondere am aktuellen
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Rand, sollte genauso nachgegangen werden wie dem
Problem der Uberidentifikation, bei dem mehr Variablen
als Beobachtungen vorliegen kdnnen. Letztlich muss,
wie bei vielen statistischen Verdffentlichungen, auf das
Problem der Kohdrenz geachtet werden, wenn aus Zeit-
reihen mit hohen Frequenzen auf Zeitreihen mit niedri-
geren Frequenzen abgestellt werden soll.

Fir alle diese Probleme gibt es im Einzelnen in der sta-
tistischen Schatzliteratur methodisch ausgereifte Vorge-
hensweisen. Die besondere Unsicherheitskomponente
fuir den praktischen Nowcaster liegt somit im Einschat-
zen des Zusammenspiels all dieser Fehlerquellen und
der Entwicklung einer situationsbezogenen moglichst
robusten Schadtzung.

Besonderes Augenmerk liegt auf der Entwicklung direk-
ter Nowcasts gegeniiber indirekten Nowcasts und den
damit verbundenen Schwierigkeiten, wenn aggregierte
und disaggregierte Informationen zusammengefiigt wer-
den. Wahrend bei direkten Nowcasts auf gleicher Aggre-
gationsebene gerechnet werden kann, wird der Nowcast
im indirekten Fall in tiefere Aggregationsebenen auf-
gespalten. In vielen Féallen wird aufgrund der hoheren
Datennutzungsmoglichkeiten auf den indirekten Fall
zuriickgegriffen [obwohl Hendry und Hubrich (2011) in
ihren Untersuchungen den direkten Nowcast als akkura-
ter betrachten].

Die technischen Maoglichkeiten, Hochfrequenzdaten
mit Niedrigfrequenzdaten zu verkniipfen, sind vielfal-
tig: Unter anderem werden in der Literatur sogenannte
MIDAS-Modelle (Mixed data sampling; Ghysels und
andere, 2004) und Faktormodelle vorgeschlagen, deren
Ergebnisse jedoch als schwer interpretierbar und nicht
eindeutig kritisiert werden. “Bridge equations” liefern
einen vielversprechenden Ansatz, da sie gut interpre-
tierbar sind, jedoch leiden diese bei steigender Variab-
lenzahl unter der Last zu hoher Dimensionalitat.

Allerdings zeigt sich, dass relativ leichte und in der Pra-
xis regelmafiig vorkommende Verdnderungen in Zeitrei-
hen, wie ein einfacher Strukturbruch oder ein einfaches
Abweichen der bislang vorliegenden Tendenz, nicht von
diesen Verfahren aufgegriffen werden kdnnen. Diese
Verfahren besitzen deshalb auch keine Robustheits-
eigenschaften. Besonders bei der Erstellung eines vor-
auslaufenden Indikators hat dies einen durchschlagen-
den Effekt auf Schdtzungen, die weiter in die Zukunft
gerichtet sind.
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Hendry (2006) zeigt (beispielsweise durch Differenzie-
rung des dann falsch spezifizierten Modells) verschie-
dene Moglichkeiten auf, wie man deutlich weniger
— nach dem Zeitpunkt der Modellverletzung — von der
Realitdat abweichende Prognosewerte erhalten kann.

Einen weitgreifenden Uberblick zur methodischen
Behandlung von Nowcasts bieten Castle und andere
(2016).

4

Statistische Softwaremodule
bei automatischer Modellwahl
fiir Nowcasts

Unter dem Begriff Uberidentifikation wurde im voran-
gegangenen Kapitel bereits ein potenzielles Problem
zusammengefasst. Dabei geht es insbesondere um
Mechanismen, die eine Modellauswahl ermdglichen,
jedoch dem Zustand, dass mehr Variablen als Beobach-
tungen vorliegen, angepasst sind. Dies fiihrt zur Theorie
der Variablenreduktion.

Ausgangspunkt ist die Vorstellung eines Datengenerie-
rungsprozesses, der fiir das Erzeugen der Daten verant-
wortlich ist. Dieser Datengenerierungsprozess wird in
einem alles umfassenden, generellen Modell beschrie-
ben und dazu wird eine Vielzahl von Variablen in Be-
tracht gezogen. Die Variablen bestehen nicht nur aus
eindimensionalen potenziell erklarenden Zeitreihen-
variablen, sondern auch aus deren Aggregaten, Lags
und moglichen Transformationen. In der Empirie verfuigt
man aber nur {iber die gerade vorliegenden Ausschnitte
der Daten. Dazu passend kann die Existenz eines soge-
nannten lokalen Datengenerierungsprozesses bewie-
sen werden, der eine Teilmenge der Variablen, die zum
Datengenerierungsprozess flihren, enthdlt. Beginnend
mit der Konstruktion von Daten unter theoretischen
Annahmen, in denen der lokale Datengenerierungspro-
zess enthalten sein soll, wird nun ein systematischer
Variablenreduktionsvorgang eingeleitet.

Zuerst wird ein Variablenkranz definiert, in welchem der
lokale Datengenerierungsprozess enthalten ist. Nun wird
die Komplexitdt des auf diesem Datenkranz beruhenden
Modells Schritt fiir Schritt reduziert. Dazu werden insi-
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gnifikante Variablen entfernt mit der Bedingung, dass
die Giiltigkeit des Modells auch nach Entfernen dieser
Variable erhalten bleibt. Diese Vorgehensweise wird als
“general-to-specific”(Gets)-Modellselektion bezeichnet.
Umgekehrt werden mit der Auswahl einer Kombination
von erkldrenden Variablen und Zielvariablen, verbunden
mit geeigneten Lags und Transformationen der erkla-
renden Variable wiederum Eigenschaften des lokalen
Datengenerierungsprozesses festgelegt. Ob die Charak-
teristika des lokalen Datengenerierungsprozesses gut
genug zu dem gewdhlten Modell passen, wird dann mit-
hilfe mehrerer Misspezifikationstests tiberpriift.

Dieses Modellentwicklungsschema wurde als Soft-
waremodul Autometrics in das OxMetrics Softwarepaket
installiert (Doornik, 2009). Es wendet die Methodik einer
automatisierten Gets-Selektion an. Die Vorgabe an das
Modul besteht aus dem allgemeinen Modell ohne Res-
triktionen. Vorbereitend werden dann alle irrelevanten
Lags der infrage kommenden Variablen entfernt. Varia-
blen werden dann sukzessiv mithilfe einer pfadgestiitz-
ten “Tree search”-Prozedur entfernt und ein Backtesting
des Modells zu einem vorgegebenen Signifikanzniveau
nach Entfernung einer Variable veranlasst, bis keine wei-
tere Variable mehr aus dem Modell herausgenommen
werden kann.

Es folgt die Vorstellung einer Reihe von diagnostischen
Tests, die gewdhrleisten sollen, dass durch das gewahlte
Submodell keine signifikanten Informationsverluste
entstehen. Tatsdchlich ist es mdglich, dass mehrere
giiltige Modelle iibrig bleiben. In diesem Fall wird ein
Informationskriterium, basierend auf der zugehorigen
Wahrscheinlichkeitsfunktion, zur endgiiltigen Auswahl
angewandt.

5

Flash Estimates fiir das
Bruttoinlandsprodukt

Beispielhaft fiir die methodische Vorgehensweise der
nationalen statistischen Amter bei der Problematik der
Friihschatzungen stellt dieses Kapitel in einem Exkurs
ein gemeinsames Projekt mehrerer EU-Lander und Euro-
stats vor.
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Eine internationale Arbeitsgruppe fiir Volkswirtschaft-
liche Gesamtrechnungen stellte im Jahr 2013 Uberle-
gungen hinsichtlich methodischer Arbeitsweisen zur
Friihschatzung des Bruttoinlandsprodukts an. Hinter-
grund dafiir waren Bestrebungen, die Veroffentlichung
von Flash Estimates fiir das Bruttoinlandsprodukt von
45 Tagen auf 30 Tage nach Ende des Referenzquartals
zu beschleunigen. Untersuchungsgegenstand war eine
Machbarkeitspriifung einer unter diesen neuen Bedin-
gungen ausreichend genauen Frithschatzung (Eurostat,
2016b).

An der Task Force beteiligten sich 16 EU-Lander|2 sowie
die Schweiz, sie arbeitete bis 2015. Ergebnisse waren
Methodenbeschreibungen und Guidelines, die haupt-
sdchlich aus den Erfahrungen der Mitgliedslander
zusammengetragen wurden. Auch eine methodische
Grundlage fiir die Erzeugung von Flash Estimates des
Bruttoinlandsproduktes fiir alle Mitgliedstaaten wurde
bereitgestellt.!3

Seit 2016 wird ein solcher “GDP Preliminary Flash Esti-
mate” fiir die EU insgesamt und die Eurozone vierteljdahr-
lich von Eurostat veroffentlicht. Ausgangspunkt fiir die
Entwicklung von Frithschdtzungen in diesem speziellen
Fall des vierteljahrlichen Bruttoinlandsprodukts ist, dass
Wirtschaftsdaten fiir die letzten ein bis zwei Monate feh-
len. In wenigen Féllen sind sogar tiberhaupt keine Daten
fuir das letzte Quartal erhdltlich. Daraus resultiert die in
Kapitel 2 erlduterte Disparitdt zwischen direkten und
indirekten Schatzungen.

Hinsichtlich vorbereitender Arbeiten empfiehlt die Task
Force, in einem ersten Schritt bereits verfiighare Indika-
toren aufzuspiiren und aufihre Eignung zu testen; dabei
werden auch verschiedene Aggregationsmoglichkeiten
mit einbezogen. Die darauf aufbauende Untersuchung
der verfiigharen Indikatoren sollte unter anderem auch
eine grafische Analyse und Moglichkeiten der Ausreif3er-
bereinigung umfassen.

Bei der direkten Schdtzmethode empfiehlt die Task
Force den Einsatz von Faktormodellen und Regressions-
modellen, die sowohl fiir die Regressor- als auch fiir die
Regressandkomponenten eine hohe Anzahl von Beob-

2 Darunter auch Deutschland; Ergebnisse einer Machbarkeitsstudie
speziell fiir Deutschland siehe Hartmann und andere (2005).

3 Die tatsachliche Entwicklung eines ,,GDP t+30 Flash Estimates* wird,
aufbauend auf den Ergebnissen der Task Force, ausfiihrlich in Euro-
stat (2016a) beschrieben.
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achtungswerten aus Vorperioden verwenden. Diese
Regressionsmodelle werden als “Autoregressive dis-
tributed lag”(ADL)-Modelle bezeichnet. Im Gegensatz
zu ADL-Modellen eignen sich, wie bereits in Kapitel 3
beschrieben, Faktormodelle auch zur Entwicklung von
Nowcasts. Alle diese Modelle sind in den meisten statis-
tischen Softwarepaketen, wie SAS oder R, implementiert
und Schdtzungen nebst umfangreichen diagnostischen
Outputs relativ einfach verfiigbar.

Fiir die indirekte Schatzmethodik stellt die Task Force
auch eine Variante der ADL-Modelle vor. Aufgrund der
temporalen Disaggregation werden dann quartalsweise
vorliegende Beobachtungen der abhadngigen Variablen
durch sowohl quartals- als auch monatsweise vorlie-
gende Datenpunkte der erkldrenden Variablen model-
liert. Im Weiteren beschreibt die Task Force allgemein
aus der Zeitreihenanalyse bekannte reine Prognosever-
fahren wie ARIMA und strukturelle Zeitreihenmodelle im
univariaten wie auch multivariaten Fall. Eine Reihe von
Empfehlungen zur Optimierung und Fehlerdiagnose die-
ser Verfahren runden die Guidelines ab.

Die Task Force hat methodisch sehr sorgsam auf die
kiinftige Aufgabe hingearbeitet. Die vorgeschlagenen
Methodiken sind sicherlich geeignet, um die gewiinsch-
ten Flash Estimates oder Nowcasts zu erstellen. Daher
wird die Nutzung der Flash-Methodik beispielsweise
auch in die Priifung einflieBen, ob eine beschleunigte
Verdffentlichung des deutschen Bruttoinlandsprodukts
moglich ist. Wegen der knappen Ressourcen vieler sta-
tistischer Amter werden vor allem praxisnahe und auf-
wandsbeschrankte Empfehlungen abgegeben.

SAS und R, die am weitesten verbreiteten Software-
pakete, kénnen zur Berechnung der gewiinschten Kom-
ponenten problemlos eingesetzt werden; auf Zusatz-
module kann weitestgehend verzichtet werden. Fiir die
Berechnung des “GDP Preliminary Flash Estimate” wird
in der Regel auf die Software EViews, die auf 6konomet-
rische Fragestellungen spezialisiert ist, verwiesen.

Komplexere Methoden (wie in Kapitel 3 beschrieben)
gehdren in vielen nationalen statistischen Amtern noch
nicht zu den Standardwerkzeugen, sodass fiir den Ein-
satz von beispielsweise Autometrics noch keine Not-
wendigkeit besteht.
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6

Blick in die Finanzwissenschaften

Geht es in der Arbeit der nationalen statistischen Amter
in den meisten Fallen darum, zu einem friithen, aber
festen Zeitpunkt (Frith-)Indikatoren bereitzustellen, so
konkurrieren in der privaten Finanzwirtschaft Analysten
untereinander um Umsdtze und Gewinnmargen. Diese
Situation stellt fiir die Analysten ein zweischneidiges
Schwert dar: Kann ein Analyst friiher als andere seine
Prognosen fiir Unternehmensentwicklungen, steigende
und fallende Borsenkurse und so weiter abgeben, so
generiert dieser in der Regel auch ein hdheres Handels-
volumen fiir sein Unternehmen. Auf der anderen Seite
bedeutet dies jedoch auch, dass Prognosen, die nicht
genau genug sind, den guten Ruf des Analysten und
des dahinter stehenden Unternehmens beeintrachtigen
und derJobverlust droht Jordan und andere, 2017, hier:
Seite 380).

Klarist: Derjenige, der liber die meisten und besten Res-
sourcen verfiigt, effektive Modelle entwickelt und gute
Beziehungen zu relevanten Informationsgebern pflegt,
wird auch kiinftig mit groBer Wahrscheinlichkeit in der
Lage sein, die besten Schatzungen zu liefern.

In der statistischen Philosophie gilt der Grundsatz, der
Genauigkeit besondere Prioritdt einzurdumen. Die qua-
litativ hochwertige Arbeit in allen Bereichen, die zu bes-
seren Schatzungen fiihren, kann nicht vernachlassigt
werden.

Der Trend — am offensichtlichsten in der Finanzwirt-
schaft abzulesen — geht jedoch dahin, dass ein fritherer
Verdffentlichungszeitpunkt von Prognosen immer mehr
an relativer Bedeutung gewinnt. Dies geht natiirlich zu
Lasten der Genauigkeit, die mittlerweile nur noch auf
die Erfillung minimaler Anforderungen ausgerichtet ist
(Cooper und andere, 2001).

Dieses Vorgehen ist sicherlich den Wiinschen der Nutze-
rinnen und Nutzer geschuldet und dem wird von den im
Wettbewerb stehenden Analysten auch nachgekommen.
Insbesondere zeigt sich in signifikanter Art und Weise
folgende Tendenz: Ein Analyst mit relativ prazisen Vor-
hersagen in den Vorperioden gibt haufig deutlich frither
als bislang seine Prognosen fiir die ndachsten Perioden
ab (Jordan und andere, 2017). Damit generiert er in der
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Regel auch ein hoheres Handelsvolumen fiir sein Unter-
nehmen.

Im Hinblick darauf, wie Krisen auf den weltweiten Finanz-
markten entstehen, ist eine solche Arbeitsweise kritisch
zu sehen.

7

Zusammenfassung und Fazit

In der Vergangenheit wurden oftmals die mit Friihindi-
katoren und den dazugehorigen Schatzungen verbun-
denen Begriffe “Rapid Estimates”, “Nowcasts” und
“Flash Estimates” — ohne eine klare Terminologie zu ver-
folgen — wahllos durcheinandergeworfen. Gemafi dem
Motto , Transparenz schaffen — Konfusion vermeiden®
sind Eurostat sowie die Statistikabteilung der Vereinten
Nationen (United Nations Statistics Division — UNSD)
in einem Handbuch, welches bislang als Draft vorliegt,
dieser Problematik nachgegangen. Insbesondere durch
die Entwicklung von Nowcasts geniet der Statistiker im
Bereich der Friihschdtzungen eine auflergewdhnliche
methodische Freiheit. Nicht nur die verwendeten Daten-
quellen, sondern auch die zur Produktion der reguldren
Indikatoren entwickelten Methoden diirfen hier aufier
Acht gelassen werden und alternative Arten der Daten-
beschaffung und Modellbildung diirfen genutzt werden.
Moderne Methoden greifen dabei auf eine sehr hohe
Variablenzahl zuriick, sodass haufig die Zahl der Merk-
male die Zahl der Beobachtungen ibersteigt. Standard-
mafige Statistiksoftware kann dann nicht mehr zum
Einsatz kommen. Komplexe, auf Gets-Modellselektio-
nen beruhende Verfahren wurden in das Softwarepaket
Autometrics eingebunden und kdénnen unter diesen
Bedingungen zu einer optimalen Modellwahl fiihren.
Sowohl Eurostat als auch die nationalen statistischen
Amter im Verbund beschiftigen sich ebenfalls intensiv
mit der Entwicklung von Frithschatzern und haben wich-
tige Guidelines entwickelt.

Abschlieend sollte darauf hingewiesen werden, dass
es zu vielen — auch praxisnahen — Problemen oftmals
noch keine zufriedenstellenden Losungen gibt. Gerade
in sehr volatilen dkonomischen Systemen kann ein
statistisches Modell nicht schnell genug auf die sich
andernden Gegebenheiten reagieren. Robuste Modelle
konnen zumindest nach Ablauf einiger Perioden wieder
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ausreichend genaue Ergebnisse liefern. Doch bisher
steht noch keine ausreichende Methodik zur Verfiigung,
die den Zeitpunkt einer pldtzlich auftretenden Rich-
tungsanderung exakt genug vorhersagen konnte.

Die Optionen der neu entwickelten Nowcast-Methodik
missen fiir die amtliche Statistik noch genauer analy-
siert und anhand von konkreten fachstatistischen Bei-
spielen evaluiert werden. 1ul
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GLOBALISIERUNG IN DER
AMTLICHEN STATISTIK

Sabine Allafi, Dr. Sandra Jung, Veronika Spies

N Schliisselwdrter: Globalisierung — auslandskontrollierte Unternehmen -
Auenhandel — multinationale Unternehmensgruppen — Bruttoinlandsprodukt

ZUSAMMENFASSUNG

Die internationale Einbindung der deutschen Wirtschaft ist in den letzten Jahren wei-
ter vorangeschritten, wie der Anstieg der grenziiberschreitenden Waren- und Dienst-
leistungsstrome eindrucksvoll zeigt. Globalisierung beschrankt sich aber nicht auf
Giiterbewegungen. So stellen beispielsweise multinationale Unternehmensgruppen
mit weltweiten Produktionsstandorten und Produktionsverlagerungen die amtliche
Statistik vor neue Herausforderungen und erfordern, dass Konzepte iiberdacht und
deren Anwendungen weiterentwickelt werden miissen. Der Beitrag zeigt einerseits die
herkdmmlichen statistischen Messgréen auf und betrachtet andererseits in den letz-
ten Jahren vermehrt aufgetretene wirtschaftliche Entwicklungen und die Anforderun-
gen fiir deren statistische Erfassung. Der Artikel fiihrt aus, dass statistische Aussagen
zur Globalisierung differenziert zu interpretieren sind.

N Keywords: globalisation — foreign-controlled enterprises — foreign trade —
multinational enterprise groups — gross domestic product

ABSTRACT

The integration of the German economy into international markets has continued in
recent years as is clearly shown by the marked increase of cross-border flows of goods
and services. However, globalisation cannot be reduced to product flows. For instance,
multinational enterprise groups with manufacturing bases all over the world and glob-
al relocation of production present official statistics with new challenges which require
ongoing reconsideration and the further development of current concepts. On the one
hand, this paper shows the existing statistical measures and on the other, it deals with
new economic developments increasingly observed in recent years and with the re-
quirements for recording them statistically. The paper explains that there is a need to
differentiate when statistical information on globalisation is interpreted.
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Globalisierung in der amtlichen Statistik

Einleitung

Globalisierung ist kein neues Phdanomen, sondern ein
lange anhaltender Prozess der zunehmenden interna-
tionalen Verflechtung. Im umfassenden Sinne kann
Globalisierung alle Lebensbereiche betreffen, also
Wirtschaft, Bevdlkerung, Politik, Kultur, Umwelt und
Kommunikation gleichermaBen. Der folgende Artikel
beschrankt die Sichtweise von Globalisierung auf 6ko-
nomische Fragen, wie die Verflechtung nationaler Volks-
wirtschaften und die Integration nationaler Markte in
den Weltmarkt.

Ausschlaggebend fiir die Ausweitung der Globalisierung
waren dabei Entwicklungen in den letzten Jahrzehnten,
in denen technische, institutionelle und politische Neu-
erungen die Rahmenbedingungen gedndert haben. Geo-
politisch kam es durch das Ende des Ost-West-Konfliktes
und die verstédrkte Offnung von Ldndern des asiatischen
Raums —wobeivorallem China eine entscheidende Rolle
zukommt — einerseits zu einer Ausweitung des Welt-
markts. Andererseits sind die Produktionsmoglichkeiten
fiirinternational operierende Unternehmen beziehungs-
weise Unternehmensgruppen erheblich angestiegen.
Institutionell wurde dies begleitet durch weltweite Han-
delsregeln, wie dem Allgemeinen Zoll- und Handelsab-
kommen 1994 (General Agreement on Tariffs and Trade,
GATT) und der Griindung der Welthandelsorganisation
1995 (WTO). Fiir die Staaten der Europdischen Union
(EU) war vor allem die Einfithrung des gemeinsamen
Binnenmarktes im Jahr 1993 mit den vier Pfeilern freier
Warenverkehr, Dienstleistungsfreiheit, Personenfrei-
zligigkeit und freier Kapital- und Zahlungsverkehr ein
Meilenstein. Mit dem Euro als gemeinsamer Wahrung
des Wirtschaftsraums erhielt diese Entwicklung einen
weiteren Schub. Hinzu kommen technologische Fort-
schritte, die neben den offenkundigen Moglichkeiten
in der Informations- und Kommunikationstechnologie
auch verbesserte Verkehrsmoglichkeiten, wie immer
grofiere und mit relativ weniger Kosten zu betreibende
Containerschiffe, einschliefRen.

In der Vergangenheit hat sich Globalisierung vornehm-
lich durch den zunehmenden internationalen Handel mit
Waren ausgedriickt. Aber auch der internationale Aus-
tausch von Dienstleistungen nimmt seit vielen Jahren
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kontinuierlich zu, ebenso die Bildung von Tochtergesell-
schaften im Ausland, ausldandische Direktinvestitionen
oder grenziiberschreitende Produktionsarrangements.
Multinationale Unternehmensgruppen spielen in die-
sem Prozess eine wichtige Rolle. Sie nutzen die ver-
besserten Rahmenbedingungen, um neue Markte zu
erschlieen und vermehrt auslandische Produktions-
standorte zu griinden.

Zur fortschreitenden internationalen Verflechtung hat
auch die Deregulierung der Finanzmarkte beigetragen,
mit den zunehmenden Moglichkeiten, Kapitalbestande
und daraus anfallende Ertrdge weltweit zuzuordnen.
Dies war nicht immer stérungsfrei, wie die in westlichen
Industrielandern ausgeloste Finanzkrise in den Jah-
ren nach 2008 und die Wirtschafts- und Finanzkrise in
Ostasien 1997/1998 zeigten. Trotzdem nahm die wirt-
schaftliche Verflechtung immer weiter zu.

Nicht neu sind die Moglichkeiten, steueroptimierend
Produktion und Eigentumsrechte in Lander mit ver-
gleichsweise niedrigen Gewinnsteuern zu verlagern.
Sie haben aber vor allem durch die Deregulierung auf
den Finanzmdrkten an Bedeutung gewonnen. Durch
die Aktivierung immaterieller Vermégensgegenstande,
deren Bedeutung fiir die Produktion, beispielsweise in
der Informations- und Kommunikationsbranche oder der
pharmazeutischen Industrie, zunimmt, sind diese Mog-
lichkeiten zusdtzlich gestiegen. Verlagert eine geringe
Anzahl groBBer wirtschaftlicher Akteure Aktivitaten grenz-
iberschreitend, kann dies gravierende Auswirkungen
auf wirtschaftliche Kennzahlen eines Landes haben,
beispielsweise auf das Bruttoinlandsprodukt.

Die zunehmende internationale Verflechtung stellt die
amtliche Statistik vor eine Vielzahl von Herausforderun-
gen. Dieser Aufsatz zeigt Globalisierungsentwicklungen
zuerst mit den vorhandenen statistischen Daten fiir
Deutschland auf. Neben differenzierten Ergebnissen
der Auflenhandelsstatistik sind dies die vielfaltigen
Informationen aus der Zahlungsbilanzstatistik, die
sich auch in den Ergebnissen der Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen (VGR) niederschlagen, und Daten
der Unternehmensstatistiken. Ausgewdhlte Beispiele
beleuchten danach spezielle Aspekte der Globalisie-
rung, die neue Herausforderungen fiir die Statistik dar-
stellen. Abschliefend werden die Folgen dieser neuen
Phanomene und Ansatzpunkte zu deren Abbildung in
der Statistik erdrtert.
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2

Statistische Informationen
zur Globalisierung

Die amtliche Statistik weist Globalisierung in verschie-
denen Statistikbereichen nach. Die Wirtschaftsstatis-
tiken des Statistischen Bundesamtes und die in die
Zustandigkeit der Deutschen Bundesbank fallende
Zahlungsbilanzstatistik zeigen sowohl, wie die deutsche
Wirtschaft in den internationalen Handel mit Waren und
Dienstleistungen eingebunden ist, als auch das Aus-
maB und die Entwicklung finanzieller Transaktionen
einschliefilich grenziiberschreitender Beteiligungsver-
haltnisse. Wenn auch in den letzten Jahrzehnten das
Ausmaf} an finanziellen Transaktionen die Hohe des
Handelsvolumens bei Weitem (berschritten hat, so ist
doch gerade fiir eine Exportnation wie Deutschland
der Warenhandel nach wie vor die bestimmende wirt-
schaftliche Grofle. Gerade im Verarbeitenden Gewerbe
in Deutschland hdngen sehr viele Arbeitspldtze vom
Warenhandel ab. In anderen Landern, beispielsweise in
Luxemburg oder im Vereinigten Konigreich mit seinem
Finanzplatz London, stellt sich die Situation anders dar:
Dort sind internationale Finanzgeschéfte in héherem
Ausmaf3 beschaftigungswirksam. Trotzdem gilt auch fiir
Deutschland, dass Verwerfungen auf den internationa-
len Finanzmarkten aufgrund der engen internationalen
Verzahnung Folgen fiir die heimische Produktion haben.
Dies zeigte die Finanzkrise nach 2008 deutlich.

Das Statistische Bundesamt stellt diese Globalisierungs-
aspekte mithilfe unterschiedlicher Globalisierungsindi-
katoren auf seiner Internetseite unter der Rubrik Zahlen
und Fakten im Bereich Indikatoren dar. Neben bedeu-
tenden Schliisselindikatoren werden dort Kennzahlen
aus den Bereichen Auf3enwirtschaft, Unternehmen, Ver-
kehr und Umwelt regelmaBig veroffentlicht und erldautert
(www.destatis.de). Die folgenden Abschnitte behan-
deln die wichtigsten Globalisierungsindikatoren aus
der AuBBenwirtschaft, bestehend aus Auenhandel und
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen, sowie der
Unternehmensstatistiken.
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2.1 Der Aufenhandel als Grundlage

Beginn jeder wirtschaftstheoretischen Uberlegung zum
Aufienhandel ist das von David Ricardo vor 200 Jahren
veroffentliche Theorem der komparativen Kostenvorteile.
Quintessenz dieser Uberlegungen ist es, dass der Handel
zwischen den Landern fiir alle Beteiligten zu einer Erho-
hung der materiellen Wohlfahrt fiihrt, wenn jedes Land
sich auf Produkte spezialisiert, bei denen es relativ zu
anderen Produkten Kostenvorteile hat (Ricardo, 1817).
Nach wie vor schwingt bei allen Uberlegungen zu den
positiven Folgen der internationalen Arbeitsteilung die-
serAnsatz von David Ricardo mit. Daneben spielt die Ver-
figharkeit von Rohstoffen eine wichtige Rolle im Auf3en-
handel. Abgesehen von rein wirtschaftlichen Aspekten
sind weitergehende politische Uberlegungen dazu-
gekommen. So hat beispielsweise Jean-Claude Juncker,
der Prasident der Europdischen Kommission, in seiner
Rede zur Lage der Union am 14. September 2016 formu-
liert: ,Europder sein heif3t auch, dass wir offen sind und
mit unseren Nachbarn handeln statt mit ihnen Krieg zu
fuhren®.

Basis fiir die Betrachtung des Aufienhandels ist die
vom Statistischen Bundesamt erstellte Aufienhandels-
statistik mit Waren. Sie zeigt die grenziiberschreitenden
Warenstrome von und nach Deutschland detailliert nach
Gutergruppen, Ursprungs- und Bestimmungslandern
auf.Il Damit ist sie auch ein Fundament der Zahlungs-
bilanzstatistik und der Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen. Um den gesamten grenziiberschreiten-
den Handel darzustellen, sind die von der Deutschen
Bundesbank ermittelten Dienstleistungsexporte und
-importe einzubeziehen. Der Saldo aus Exporten und
Importen im Waren- und Dienstleistungsverkehr wird
in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen als
Aufienbeitrag bezeichnet. Es ist gleichzeitig der Beitrag
der Aufenhandelsbeziehungen zum Bruttoinlandspro-
dukt (siehe Abschnitt 2.2). In Deutschland wie in den
meisten anderen Landern auch dominieren die Waren-
strome den AuBenhandel. So machen Warenexporte in
Deutschland liber 80% der Exporte aus und mehr als
drei Viertel der Importe sind Warenimporte.

1 Datenprogramm der AuBenhandelsstatistik. Verfiigbar unter:
www.destatis.de
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Grafik 1
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Saldo beim AuBenhandel mit Waren nach Konzepten der AuBenhandelsstatistik.

ImJahr2016 wurden von deutschen Unternehmen Waren
im Wert von 1,2 Billionen Euro ausgefiihrt und Waren im
Wertvon iber 950 Milliarden Euro importiert. Der daraus
resultierende positive Saldo beim grenziiberschreiten-
den Warenhandel in Héhe von rund 250 Milliarden Euro
hat sich in den letzten Jahren kontinuierlich erhéht. Im
Jahr 2000 betrug der Uberschuss im Warenhandel rund
60 Milliarden Euro, im Jahr 2010 waren es bereits tiber
150 Milliarden Euro. Die hohen Uberschiisse im grenz-
iberschreitenden Warenhandel begannen vor allem ab
dem Jahr 2000. Hier kamen zwei Faktoren zusammen:
Einerseits konnten deutsche Unternehmen ihre Wett-
bewerbsposition nicht zuletzt durch die sehr moderate
Lohnentwicklung in der ersten Halfte des letzten Jahr-
zehnts stdrken, andererseits entfiel durch die Einfiih-
rung des Euro unter anderem das Wechselkursrisiko zwi-
schen den Landern der Eurozone. Der Riickgang beim
AuBenhandelsbhilanzsaldo in den Jahren 2008 und 2009
war unmittelbare Folge der Finanzkrise und der deut-
lichen Reduzierung der weltweiten Giiternachfrage. Der
Anstieg seit 2010 zeigt, dass deutsche Unternehmen
ihre gute Position auf dem Weltmarkt nicht nur halten,
sondern sogar ausbauen konnten. N Grafik 1

Auch bei einem Aufenhandelsiiberschuss insgesamt
kann der Aufienhandelssaldo mit einzelnen Partnerldn-
dern negativ sein. Wahrend im Jahr 2016 beispielsweise
mit dem Vereinigten Konigreich und den Vereinigten
Staaten AuBenhandelsiiberschiisse erzielt wurden, fiel
die Handelsbilanz mit China negativ aus.
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Bezogen auf die Warenexporte insgesamt dominier-
ten im Jahr 2016 die Gitergruppen Kraftfahrzeuge und
Kraftfahrzeugteile (19%) den deutschen Warenexport,
gefolgt von Maschinen (14 %) und Chemischen Erzeug-
nissen mit 9%. Nach Regionen hat Europa die grofite
Bedeutung fiir deutsche Warenexporteure. Mehr als zwei
Drittel der Warenexporte (821 Milliarden Euro) werden in
europdische Lander geliefert, wobei mit einem Volumen
von 708 Milliarden Euro das meiste in die Ldnder der
Europédischen Union geht. N Tabelle 1

Tabelle 1
Deutsche Warenexporte 2016

Mrd. EUR
Insgesamt 1204
Europa 821
darunter:

Europdische Union 708
Asien 200
Amerika 148
Afrika 25
Australien und Ozeanien 10

Die Terms of Trade, die auch als realer Wechselkurs
bezeichnet werden, sind eine Maf3zahl fiir das reale
Austauschverhdltnis zwischen den exportierten und den
importierten Gitern eines Landes.
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Grafik 2

Entwicklung der Terms of Trade im Warenverkehr (Preisindex)
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1 Vorldufiges Ergebnis.

A Grafik 2 zeigt die Entwicklung der Terms of Trade
im Warenverkehr. Es ist zu sehen, inwieweit sich die
Exporte aus Deutschland insgesamt gegeniiber dem
jeweiligen Basisjahr starker oder weniger stark verteuert
haben als die Importe. Fiir die Berechnung werden die
Ausfuhrpreisverdanderungen ins Verhdltnis zu den Ein-
fuhrpreisverdnderungen gesetzt:

Definition: Terms of Trade =

Index der Ausfuhrpreise
Index der Einfuhrpreise

Wenn sich die Terms of Trade aus deutscher Sicht ver-
bessern, so heifit das, es war fiir eine gegebene Menge
an exportierten Waren moglich, mehr Giiter zu importie-
ren. Die wesentliche Ursache hierfiir waren ab 2012 die
rlickldufigen Preise fiir Energie und andere Rohstoffe,
die Deutschland in erheblichem Umfang aus dem Aus-
land bezieht. Wahrend der Index der Einfuhrpreise in
den letzten vierJahren kontinuierlich gefallen ist, weisen
die Ausfuhrpreise in diesem Zeitraum keine allzu grof3en
Anderungen auf.
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2.2 Volkswirtschaftliche Gesamtrech-
nungen und Zahlungsbilanzstatistik

Methodisch und konzeptionell ist die Darstellung der
grenziiberschreitenden Transaktionen in den beiden
Rechensystemen Volkswirtschaftliche Gesamtrechnun-
gen und Zahlungsbilanzstatistik grundsatzlich aufein-
ander abgestimmt. Im Idealfall sind die dort gezeigten
Ergebnisse identisch. In der Praxis gibt es aber kleinere
Abweichungen aufgrund unterschiedlicher Revisions-
zyklen und abweichender Veroffentlichungstermine. Zwi-
schen der Erfassung des Warenhandels in der AuBenhan-
delsstatistik einerseits und in der Zahlungshilanzstatistik
sowie in den VGR andererseits gibt es aber grundlegende
konzeptionelle Unterschiede!2.

In den VGR werden alle Transaktionen mit dem Ausland
im Sektor ,,Ubrige Welt“ gezeigt. Die gebriuchlichste
KenngroBe daraus stellt der Aufienbeitrag dar — die Dif-
ferenz zwischen Exporten und Importen aller Waren und
Dienstleistungen. Die Aufenbeitragsquote, das heifst
die Relation von Exporten minus Importen zum Brutto-
inlandsprodukt (BIP), zeigt an, in welchem Ausmaf3
— bezogen auf das BIP — der Saldo aus Exporten minus
Importen von Waren und Dienstleistungen zu Hohe und
Entwicklung des BIP beitrdgt. Eine positive Quote bedeu-
tet, dass die hohere Giiternachfrage aus dem Ausland

2 Aufdiese Unterschiede geht Kapitel 3 ausfiihrlich ein.
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die inlandische Pro- Grafik 3
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Uberschuss im Waren-
handel — seit dem Jahr
2000 deutlich erhoht.
N Grafik 3

Neben den realwirtschaftlichen Giterstromen zeigt
die Zahlungshilanzstatistik — ebenso wie die VGR im
Konto Ubrige Welt — die grenziiberschreitenden Primér-
einkommen und die Transfers. Von besonderem Inte-
resse ist die Summe der Salden aller Stréme zwischen
den inldndischen Sektoren und der Ubrigen Welt, der

Grafik 4

Finanzierungssaldo zur iibrigen Welt und seine Komponenten
Mrd. EUR

Relation des AuBenbeitrags zum Bruttoinlandsprodukt.

2017 -01- 0888

Finanzierungssaldo. Er entspricht im Wesentlichen dem
Leistungsbilanzsaldo der Zahlungsbilanzstatistik!3.

N Grafik 4 zeigt die Entwicklung des Finanzierungs-
saldos und seiner Komponenten. Hier wird deutlich,

3 Zum Leistungsbilanzsaldo ist noch der quantitativ geringe Saldo des
Vermogensanderungskontos zu addieren, um eine dem Finanzie-
rungssaldo konzeptionell vergleichbare Grofie zu erhalten.

100

50

0

1991 1995 ' 12000 ' 12005 ' 12010’ T 06 0
AuBenbeitrag M Saldo der Priméreinkommen W Saldo der Transfers == Finanzierungssaldo 2017 - 01 - 0889
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dass insbesondere nach der Euro-Einfiihrung nicht nur
der Auf3enbeitrag, sondern auch die grenziiberschrei-
tenden Primadreinkommen zunehmenden Einfluss auf
den Finanzierungssaldo gewonnen haben. Mafgeblich
haben die Vermdgenseinkommen — die grofite Kompo-
nente der Primdreinkommen — seit der Jahrtausend-
wende zu dieser Entwicklung beigetragen. Dabei weisen
die empfangenen Vermdgenseinkommen eine hdhere
Dynamik auf als die geleisteten Vermdgenseinkommen.
Seit 2012 zeigt sich eine leicht abgeschwéachte Entwick-
lung, die aber hauptsachlich auf das derzeit niedrige
Zinsniveau zuriickzufiihren ist.

Weitere Daten der Zahlungsbhilanz zeigen die Kapital-
bewegungen aus deutscher Sicht, die ein Spiegelbild
der realwirtschaftlichen Stréme, der finanziellen Trans-
aktionen und anderer monetdrer Transfers sind.

In den VGR werden {iber die im Konto der Ubrigen Welt
nachgewiesenen Transaktionen hinaus weitere Glo-
balisierungsindikatoren im Rahmen der Input-Output-
Rechnung ermittelt. Diese geben einen Eindruck tber
den Grad der internationalen Vernetzung der deutschen
Wirtschaft. Dazu gehoren beispielsweise die Exportab-
hangigkeitsquote der Erwerbstdtigen und der Import-
anteil der Exporte.l4

2.3 Auf3enhandelsstatistik und
Unternehmensstatistiken

N Exkurs

Der ,AuBenhandel nach Unternehmensmerkmalen®
basiert auf EU-Verordnungen und wird dort als “Trade by
Enterprise Characteristics” (TEC) bezeichnet. Das jahr-
lich aktualisierte Datenangebot umfasst neben einer
Darstellung der Unternehmenskonzentration im AufBen-
handel auch die Zahl der Unternehmen nach Anzahl der
Partnerlander und GroBenklassen, das Handelsvolumen
nach Warengruppen und Wirtschaftszweig sowie die
Unternehmen nach Wirtschaftszweig und Exportinten-
sitat (Allafi, 2012).

Zum Umsatz zdhlen dabei alle Lieferungen und Leistun-
gen, die im Rahmen einer unternehmerischen Tatigkeit
gegen Entgelt erzielt werden, zu den Exporten gehoren
auch die Veredelungsverkehre nach dem Aufenhan-
delskonzept.

Die Ergebnisse fiir 2015 zeigen beispielsweise, dass
der Wert der Exporte bei knapp 5% der Unternehmen
jeweils zwischen 50% und 74 % ihres Gesamtumsatzes
betrug. Auf diese 5% der exportierenden Unternehmen
fielen gut 40% aller Exporte aus Deutschland. Rund
10% der exportierenden Unternehmen, die jeweils eine
Exportintensitdt von tber 50 % aufwiesen, haben uber
60% der Exporte aus Deutschland realisiert. X Grafik 5

Die Exportabhdngigkeit der Unternehmen einer Volks-
wirtschaft wird anhand des Verhdltnisses zwischen den
Exporten von Waren und dem Gesamtumsatz der Unter-
nehmen gemessen. Da hierfiir die Ergdnzung der AuRen-
handelsdaten durch Unternehmensangaben erforder-
lich ist, werden die Ergebnisse zur Exportintensitdt im
Rahmen des AuBenhandels nach Unternehmensmerk-
malen erstellt. Hierzu werden Auenhandelsdaten mit
Informationen aus dem statistischen Unternehmens-
register verkniipft und dadurch unter anderem um das
Merkmal Unternehmensumsatz erweitert.

Definition: Exportintensitdt (je Unternehmen) =
Exporte
—F— - 100
Gesamtumsatz

4 Globalisierungsindikatoren der Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nungen. Verfligbar unter: www.destatis.de

136

Grafik 5
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Die Unternehmensstatistiken liefern eine Reihe von Indi-
katoren, die Auskunft tiber die Entwicklung bestimmter
Fragestellungen, die mit Globalisierung zusammen-
hdngen, geben. Zu erwdhnen sind beispielsweise der
Exportanteil im Verarbeitenden Gewerbe, der Auslands-
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umsatzanteil der Eurozonel5 oder der Beitrag der aus-
landskontrollierten Unternehmen an wirtschaftlichen
Kennzahlen.

In der Statistik iber auslandskontrollierte Unterneh-
men (Inward FATS = Inward Foreign AffiliaTes Statistics)
werden alle in Deutschland ansdssigen Unternehmen
erfasst, die von einer Muttergesellschaft mit Sitz im
Ausland kontrolliert werden (Nahm/Séllner, 2014). Aus-
landskontrollierte Unternehmen machen zwar nur einen
Anteil von gut 1% an allen Unternehmen in Deutsch-
land aus, sie erzielen aber ein Fiinftel (20%) der Brut-
towertschopfung. Daran ldsst sich ablesen, wie grof} die
Bedeutung von Unternehmen mit ausldandischer Mutter-
gesellschaft fiir die deutsche Wirtschaft ist. N Grafik 6

Grafik 6

Anteil der auslandskontrollierten Unternehmen

an den Werten fiir alle Unternehmen der strukturellen
Unternehmensstatistiken 2015

in %

22,4
20,1 19,3
10,8
1,2 I
— N

Unternehmen  Tétige Umsatzlt Bruttowert-  Brutto-
Personenl! schopfung!  investitionenl!

Auswertungen der Strukturerhebungen in den Wirtschaftsabschnitten B bis N (ohne K) und
S95 der Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2008 (WZ 2008).

1 Werte zum Teil imputiert. 2017 -01- 0891

Definition!é:
Umsatzanteil auslandskontrollierter Unternehmen =

Umsatz in auslandskontrollierten Unternehmen

- 100
Umsatz insgesamt

5 Globalisierungsindikatoren der Unternehmensstatistiken.
Verfligbar unter: www.destatis.de

6 Die Definition der Kennzahlen Unternehmen, tatige Personen,
Bruttowertschépfung und Bruttoinvestitionen erfolgt analog.
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Wahrend die Kenngrofien {iber auslandskontrollierte
Unternehmen in Deutschland (Inward FATS) im Statisti-
schen Bundesamt ermittelt werden, stellt die Deutsche
Bundesbank spiegelbildlich hierzu Kenngrofen von
Unternehmen im Ausland bereit, die von deutschen
Investoren kontrolliert werden (Outward FATS). Diese
und weitere Informationen zum Beispiel zu ausldn-
dischen Direktinvestitionen sowie die Statistik {iber Aus-
landsunternehmenseinheiten werden auf derHomepage
der Deutschen Bundesbank regelmafiig veréffentlicht
(www.bundesbank.de).

3

Herausforderungen fiir die
Wirtschaftsstatistiken

Mit der zunehmenden Globalisierung gehen sowohl
zusatzliche Informationsbedarfe als auch neue Heraus-
forderungen fiir die amtliche Statistik einher. Dabei geht
es nicht nur darum, die verschiedenen Globalisierungs-
informationen, die die amtliche Statistik zu diesem
Thema bereitstellt, korrekt darzustellen, sondern auch
um die Frage, ob diese ausreichen, um den Informations-
bedarf zu dem Thema abzudecken. Gleichzeitig besteht
die Herausforderung, nationale Wirtschaftsstatistiken
zu erstellen, die Globalisierungseffekte adaquat abbil-
den, aber auch die Aussagekraft fiir Wirtschaftsanalysen
der nationalen Volkswirtschaft nicht beeintrachtigen.
Dies betrifft letztlich alle Wirtschaftsstatistiken, also die
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen und die Unter-
nehmensstatistiken ebenso wie Zahlungsbilanzstatistik
und AuBenhandelsstatistik.

3.1 Komplexere AufRenwirtschafts-
beziehungen

Mit der gestiegenen Komplexitdt steht auch die statis-
tische Abbildung der Handelsstrome vor neuen Heraus-
forderungen. Denn der AuBenhandel mit Waren ist bei
Weitem nicht mehr auf die Ein- oder Ausfuhr von Giitern
zum Gebrauch oder Verbrauch vor Ort beschrankt. Die
meisten gehandelten Erzeugnisse werden heute nicht
mehr in einem einzigen Land hergestellt. Die zu ihrer
Produktion notwendigen Rohstoffe, Bauteile, Techno-
logien und Dienstleistungen stammen zunehmend aus
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verschiedenen Landern oder sogar Kontinenten. Smart-
phones beispielsweise oder medizinische Gerdte kon-
nen in Europa oderin den Vereinigten Staaten konzipiert
und dann in Asien oder Osteuropa aus Teilen zusam-
mengebaut werden, die wiederum an einem anderen Ort
hergestellt wurden. Dadurch steigt auch das Volumen
des AuBenhandels: Die Lieferketten sind global, immer
mehr Produkte sind “Made in the World” (Européische
Kommission, 2017).

Fiir die Abbildung der Globalisierung gewinnen ange-
sichts der in den dargestellten Wirtschaftsstatistiken
bestehenden Konzeptunterschiede methodische Aussa-
gen an Bedeutung.

3.2 Konzeptunterschiede — Grenziibertritt
gegeniiber Eigentumsiibergang

Alle Wirtschaftsstatistiken basieren auf umfassenden
und ausfiihrlichen konzeptionellen Grundlagen, die
— international einheitlich — die Methodik fiir die jewei-
ligen Wirtschaftsstatistiken beschreiben. Dabei kénnen
neben den rechtlichen fiir die jeweilige Wirtschafts-
statistik konzeptionelle Unterschiede bestehen, die zu
unterschiedlichen Ergebnissen fiihren. Dies soll am Bei-
spiel von Grenziibertritt gegeniiber Eigentumsiibergang
erldutert und die Auswirkungen aufgezeigt werden.

Die AuBenhandelsstatistik bildet den physisch grenz-
iberschreitenden Warenverkehr mit dem Ausland ab
und somitim Grunde alle grenziiberschreitenden Waren-
bewegungen, die den Ressourcen eines Landes zuge-
fligt oder entnommen werden.!7 Im Unterschied dazu
soll nach den Konzepten des Europdischen Systems
Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen (ESVG) 2010
sowie der Zahlungsbilanz (BPM 6)!8 eine Transaktion
dann nachgewiesen werden, wenn ein Wechsel des wirt-
schaftlichen Eigentums stattfindet.

Exporte und Importe werden in den VGR und in der Zah-
lungsbilanz demnach dann nachgewiesen, wenn ein
Eigentumswechsel der Ware oder Dienstleistung zwi-
schen einem Gebietsansdssigen und einem Gebiets-

7 Vom Kriterium des Grenzibertritts wird nur abgeriickt, wenn es sich
nicht sinnvoll anwenden ldsst, zum Beispiel bei Seeschiffen und
Verkehrsflugzeugen. Dann wird die grenziiberschreitende Eigentums-
ibertragung erfasst.

8 BPM6 (Balance of Payments Manual) = 6. Auflage des Handbuchs zur
Zahlungsbilanz und zum Auslandsvermdgensstatus.
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fremden stattfindet. Ein solcher (wirtschaftlicher) Eigen-
tumswechsel liegt vor, wenn ein Ubergang der Chancen
und Risiken, die mit der Nutzung des Gutes verbunden
sind, stattgefunden hat. Obwohl der bei Weitem tber-
wiegende Teil der Transaktionen nach beiden Konzepten
gleichermafen als Export und Import einzustufen ist,
gibt es bestimmte Sachverhalte, die eine aus konzep-
tionellen Griinden abweichende Behandlung erfahren.
Diese Sachverhalte gewinnen im Kontext der zunehmen-
den Globalisierung an Bedeutung und werden nachfol-
gend kurz skizziert.

Veredelungsverkehre

Als komplexere Handelsbeziehungen riicken verstadrkt
Lohnveredelungen, also die grenziiberschreitende Wei-
terverarbeitung von Waren gegen Entgelt, in den Fokus.
Diese Handelsform ist dadurch gekennzeichnet, dass
die zu bearbeitende Ware im Eigentum des ausladn-
dischen Auftraggebers verbleibt und damit nur voriiber-
gehend der nationalen Volkswirtschaft zur Verfiigung
steht. Hier wird allerdings durch eine gezielte Bearbei-
tung und Verarbeitung in ihre Substanz eingegriffen,
wodurch sich die nationale Volkswirtschaft diese Waren
tempordr sozusagen ,einverleibt“. Da sie in der Regel
den Wert der betreffenden Ware steigert, ist dies die
intensivste Form der Ressourcenwirtschaft und wird
als solche traditionell der Statistik des Auflenhandels
mit Waren zugeordnet. Hier wird —zum Beispiel bei
der aktiven Veredelung — die Einfuhr der Ware zu ihrem
»unveredelten” Wert nachgewiesen, wahrend bei der
Ausfuhr der Wert der verbesserten, hoherwertigen Ware
erhoben wird.

Anders wird dieser Sachverhalt in den Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen und in der Zahlungsbilanz
dargestellt. Hier werden keine grenziiberschreitenden
Warenbewegungen nachgewiesen. Das heiit weder
der Wert der zur Lohnveredelung ins Land kommenden
Waren noch der Wert der Waren, die nach Lohnverede-
lung das Land wieder verlassen, sind Bestandteil der
Importe und Exporte nach den Konzepten der VGR und
der Zahlungsbilanzstatistik. Dennoch bedienen sich
beide Sekundarstatistiken der AuBenhandelsstatistik
als Grundlage fiir die Bestimmung der Warenexporte
und -importe. Insofern ist eine korrekte Kennzeichnung
dieser Warenverkehre in der Aufenhandelsstatistik
von hoher Bedeutung. Lediglich das fiir die Veredelung
gezahlte Entgelt wird als grenziiberschreitende Dienst-
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leistung in den VGR und in der Zahlungsbilanzstatistik
abgebildet. Sind an einer Veredelung mehr als zwei
Lander beteiligt, gewinnt die Erfassung dieser Waren-
verkehre noch an Komplexitat. Eine weitere Herausfor-
derung ergibt sich, wenn Waren nach der Veredelung im
Land des Auftragnehmers verbleiben oder aus der Ver-
edelung in ein Drittland verkauft werden und somit nicht
ins Land des Auftraggebers zuriickkehren. In diesen
Féllen sind — bedingt durch den Wechsel des 6konomi-
schen Eigentums — die Warenstrome in den VGR und in
derZahlungsbilanz nachzuweisen, auch wenn die Waren
nicht mehr physisch die deutsche Grenze Ubertreten.
Diese Strome werden bei der Deutschen Bundesbank in
der Zahlungsbilanzstatistik gesondert erfasst und in der
Position ,,Sonstiger Warenverkehr” nachgewiesen.

Dreiecksgeschéfte und Transithandel

Auch die Zunahme von sogenannten Dreiecksgeschaf-
ten, an denen Handler aus drei Landern beteiligt sind,
stellt die Aufienhandelsstatistik vor besondere Heraus-
forderungen (Junglewitz, 2015). Dies ist der Fall, wenn
beispielsweise ein franzosisches Unternehmen bei
einem deutschen Unternehmen Waren kauft und diese
von Deutschland direkt zum Endkunden nach Osterreich
liefern lasst. Hier findet ein Warenverkehr zwischen
Deutschland und Osterreich statt, wihrend Zahlun-
gen von Osterreich nach Frankreich und von Frankreich
nach Deutschland erfolgen. Diese Transaktion wird in
der Auflenhandelsstatistik als Warenstrom zwischen
Deutschland und Osterreich abgebildet. N Grafik 7

Eine dhnliche Situation stellt der Transithandell® im
Sprachgebrauch der VGR und Zahlungsbilanz dar. Beim

9 Transithandel wird im ESVG 2010 Ziffer 3.164d definiert.

Grafik 7

Transithandel kauft eine gebietsansdssige Einheit in
Deutschland Waren von einer gebietsfremden Einheit
in Frankreich, um die gleichen Waren an eine andere
gebietsfremde Einheit in Osterreich weiterzuverkaufen,
ohne dass die Waren in Deutschland vorliegen. Im dar-
gestellten Beispiel wird in den deutschen VGR der Kauf
des Transithdndlers als negativer Export nach Frankreich,
der Verkauf des Transithdndlers als positiver Export nach
Osterreich nachgewiesen. Die Angaben zu den im Tran-
sithandel erworbenen und verduferten Waren werden
von der Deutschen Bundesbank in der Zahlungsbilanz
erfasst.

3.3 Unternehmensgruppeninterner
Handel

Mit der zunehmenden Bedeutung multinationaler Unter-
nehmensgruppen riickt auch der grenziiberschreitende
Handel zwischen verbundenen Unternehmen, der soge-
nannte Intrafirm-Trade, in das Nutzerinteresse. Ein sol-
ches Merkmal wird in der AuBenhandelsstatistik nicht
erhoben. Daher ist es bislang nicht moglich, Aussagen
dariiber zu treffen, inwieweit grenziiberschreitende
Transaktionen zwischen verbundenen Unternehmen
stattfinden (Duarte Fernandes, 2014). Grundsétzlich
fiihrt der Handel zwischen verbundenen Unternehmen
zu Bewertungsproblemen: Hdaufig gelten unterneh-
mensintern keine Marktpreise, sondern interne Verrech-
nungspreise (Transferpreise). Die AuBenhandelsstatistik
verlangt dagegen bei den Meldungen zur Statistik die
Angabe eines (gegebenenfalls zu schatzenden) Markt-
wertes der Giiter.

Dreiecksgeschaft im Vergleich zu einem reguldren Warengeschaft

Dreiecksgeschaft

Handler C
in Land 2
Geldstron;l/ V\Geldstrom Il
Produzent A Unternehmen B
inLand 1 in Land 3
Warenstrom
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3.4 Produktionsverlagerungen
in das Ausland

Ein wichtiger Aspekt der Globalisierung ist die welt-
weite Produktionsverlagerung von Waren und Dienst-
leistungen. In vielen Wirtschaftsbereichen finden Teile
der Produktion nicht mehr im Hauptsitzland des Unter-
nehmens statt, sondern in Landern, in denen sich die
Unternehmen durch geringere Lohnkosten, Umweltauf-
lagen oder Steuern Kostenvorteile versprechen. Durch
die zunehmende digitale Vernetzung wird es immer
einfacher, Unternehmensprozesse wie Entwicklung, Pro-
duktion, Marketing und Vertrieb von Waren und Dienst-
leistungen iiber mehrere Lander hinweg kostenoptimal
miteinander zu verbinden. Auch ist es moglich, einzelne
Produktionsschritte sogar véllig ortsunabhdngig, zum
Teil ausschlieBlich IT-gestiitzt, durchzufiihren (Vereinte
Nationen, 2015).

In diesem Zusammenhang sind Produzenten ohne
(eigene) Fertigung (Factoryless goods producer) bezie-
hungsweise die fabriklose Produktion hervorzuheben.
Diese Unternehmen oder Unternehmensgruppen ent-
scheiden sich dazu, ihre Produkte im Wege einer ver-
traglichen Vereinbarung von einem Fremdunternehmen
im Ausland fertigen zu lassen, ohne eine eigene auslan-
dische Niederlassung zu griinden. Dabei findet weder
ein Wechsel des wirtschaftlichen Eigentums der Waren
noch des im Produktionsprozess eingesetzten Know-
how statt, obwohl die tatsdchliche Fertigung im Ausland
erfolgt. Diese Produktionsform wird insbesondere in
solchen Landern verwendet, in denen die ortlichen Pro-
duktionsbedingungen den Zugang ausldndischer Unter-
nehmen erschweren, oder wenn die beauftragenden
Unternehmen Bedenken haben, ihr Forschungs- und
Entwicklungsvermogen in dieses Land zu {ibertragen.

N Exkurs

Produzenten ohne (eigene) Fertigung (Factoryless goods
producer) kénnen nach derzeitigem Stand der interna-
tionalen Diskussion wie folgt beschrieben werden:

> keineeigeneHerstellungvonWaren, sondernvollstan-
dige Vergabe an Auftragnehmer

> Besitz und/oder Bereitstellung von Rechten am geis-
tigen Eigentum an den herzustellenden Waren

> Bereitstellung von Marketingleistungen

> Kontrolle des Produktionsprozesses
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Fiir die amtlichen Wirtschaftsstatistiken stellt sich dabei
die Frage, welche Wirtschaftsaktivitdten und welche Pro-
dukte in den jeweiligen Landern zu erfassen sind. In der
Regel werden hierbei die Aktivitdten der inldandischen
Unternehmen beziehungsweise in der amtlichen Produk-
tionsstatistik die nationale Produktion erfasst. Ob die
Vorleistungen der Produktion aus dem Ausland oder dem
Inland bezogen werden, wird hierbei nicht unterschieden.

Eine besondere Herausforderung stellen Produzenten
ohne eigene Fertigung fiir die Klassifikation der Wirt-
schaftszweige dar. So werden diese dann im Verarbei-
tenden Gewerbe nachgewiesen, wenn sie Eigentlimer
der Inputmaterialen sind und deren Wertschépfungs-
schwerpunkt dort liegt, andernfalls sind diese Unterneh-
men nach dem Wertschopfungsprinzip in den Bereichen
Handel oder Dienstleistung zu klassifizieren (Statis-
tisches Bundesamt, 2008). Die praktische Anwendung
dieser Klassifikationsvorschrift bedingt allerdings die
korrekte Meldung der Unternehmen selbst.

3.5 Umstrukturierungen multinationaler
Unternehmensgruppen

Multinationale Unternehmensgruppen sind wichtige
Akteure im weltweiten Handel und in den Landern, in
denen sie jeweils tadtig sind. Die strategische Ausrich-
tung und die Organisation ihrer Geschaftstatigkeiten
haben dabei unmittelbare Auswirkungen auf die natio-
nalen Volkswirtschaften. Umgekehrt unterliegen die
Geschafts- und Organisationsmodelle multinationaler
Unternehmensgruppen verschiedensten Einflussfak-
toren. Andern sich diese, miissen sich multinationale
Unternehmensgruppen rechtzeitig darauf einstellen, um
ihre wirtschaftliche Stellung angesichts des groen glo-
balen Konkurrenzdrucks aufrechtzuerhalten. Zu diesen
EinflussgroBen gehoren beispielsweise nationale wirt-
schaftliche beziehungsweise politische Rahmenbedin-
gungen oder internationale Handelsabkommen. Da es
weltweit recht unterschiedliche Besteuerungssysteme
von Unternehmensgewinnen und Unterschiede in der
Besteuerung einzelner Einkommensarten beziehungs-
weise Gewinnquellen gibt, besteht fiir multinationale
Unternehmensgruppen ein Anreiz, das Organisations-
modell so zu gestalten oder gegebenenfalls anzupas-
sen, dass der Gesamtgewinn optimiert werden kann.
Dies kann beispielsweise bedeuten, die Gewinne von
einem Unternehmensteil, welches in einem Land mit
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hohen Steuern ansdssig ist, zu einem anderen Unter-
nehmensteil in einem Niedrigsteuerland zu verlagern.

In Deutschland trat beispielsweise folgender Sachver-
halt auf: Eine multinationale Unternehmensgruppe hat
den mit deutschen Kunden getdtigten Umsatz nicht in
Deutschland abgerechnet, sondern iiber eine Tochter-
gesellschaft im Ausland. Somit wurden die erzielten
Gewinne mit einem niedrigeren Steuersatz im Ausland
besteuert. In der deutschen Einzelhandelsstatistik wur-
den diese Umsaétze nicht beriicksichtigt, da kein inlan-
disches Unternehmen diese Umsatze erzielte. Ein
Wechsel der Unternehmensstrategie zu Beginn des Jah-
res 2015 hat dazu gefiihrt, dass nun ein entsprechen-
des Unternehmen in Deutschland existiert, das diese
Umsatze erzielt und abrechnet. Somit kann die deutsche
Einzelhandelsstatistik seit Beginn des Jahres 2017 die
durchaus bedeutsamen Umsdtze statistisch erfassen.
Die Einbeziehung dieser Unternehmenseinheit hat im
Mé&rz 2017 einen Sprung der monatlichen (preisberei-
nigten) Verdnderungsrate der Einzelhandelsumsatze
zum Vorjahresmonat auf 2,3 % ausgeldst (Statistisches
Bundesamt, 2017).

Dariiber hinaus kdnnen auch Patente und Lizenzen
innerhalb multinationaler Unternehmensgruppen ver-
lagert werden, sodass die Ertrdge aus diesen Rech-
ten einer moglichst geringen Besteuerung unterlie-
gen. Insbesondere in Wirtschaftsbereichen, bei denen
diese immateriellen Vermodgensgegenstdande fiir ihre
Geschaftstatigkeit bedeutsam sind (beispielsweise bei
der Informationstechnologie oder der Pharmazie), ist
dies relevant. Bei den sogenannten Patent- oder Lizenz-
boxen, die von einigen Landern angeboten werden, exis-
tiert neben dem allgemeinen Kérperschaftsteuersatz
ein reduzierter Steuersatz auf Einnahmen aus Lizenzen
und Patenten (IWD, 2017). In Deutschland gibt es diese
Unterscheidung bei der Besteuerung nicht, in anderen
Landern schon.

Nicht nur die deutsche Statistik ist aufgrund zunehmen-
der Globalisierungstendenzen gefordert. Kleine, offene
Volkswirtschaften, insbesondere wenn deren Steuer-
politik Anreize fiir Unternehmensverlagerungen setzt,
konnen die Auswirkungen noch deutlicher zu spiiren
bekommen, wie das Beispiel von Irland im Jahr 2016
gezeigt hat. Hier hat die Umstrukturierung weniger
multinationaler Unternehmen einen Niveausprung des
realen Bruttoinlandsprodukts um 26 % im Berichtsjahr
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2015 ausgeldst (CSO of Ireland, 2016a, 2016b). Dass
diese starke Veranderungsrate jedoch wenig mit dem
physischen Wachstum der irischen Wirtschaft zu tun
hat, ist offensichtlich. Im nachfolgenden Exkurs werden
zundchst die statistischen Zusammenhdnge im soge-
nannten Irish Case beschrieben. Anschliefiend wird auf
die Relevanz solcher Globalisierungseffekte fiir Deutsch-
land und die EU eingegangen.

Exkurs: “Irish Case”

Das irische Statistikamt (CSO) gab am 12. Juli 2016 in
einer Pressemitteilung bekannt, dass das nominale
BIP fiir das Jahr 2015 um 32,4 % tiber dem des Vorjah-
res liegt. Die reale Veranderungsrate wurde mit 26,3 %
angegeben. Damit korrigierte das CSO die zuvor verosf-
fentlichte Wachstumsrate von 7,8 %.

Zundchst kommentierte die internationale Presse die
Veranderungsrate scherzhaft und stellte sie infrage.!10
Diese massive Revision der irischen Daten hatte auch
eine merkliche Verdanderung des EU-BIP zur Folge. Das
Statistische Amt der Europdischen Union (Eurostat)
reagierte daraufhin mit einer eigenen Presseinformation
(Eurostat, 2016), in der die Hintergriinde kurz erlautert
wurden. Intensive Priifungen nahm Eurostat dann Ende
August 2016 im irischen Statistikamt vor und stellte fest,
dass die Ergebnisse im Einklang mit den Regeln des
ESVG 2010 stehen.

Als Ausldser der Revision des irischen BIP und weiterer
makrookonomischer GréBen aus den VGR und der Zah-
lungsbilanz stellten sich Globalisierungseffekte heraus.
Eine geringe Anzahl grof3er wirtschaftlicher Akteure hat
bestimmte Aktivitdten nach Irland verlagert. Multina-
tionale Unternehmensgruppen, deren Geschaftstatigkeit
zuvor iberwiegend in einem anderen Land (auBerhalb
der EU) ausgeiibt wurde, haben diese auf verbundene
Unternehmen iibertragen, die bereits zuvor ihren Sitz in
Irland hatten (Stapel-Weber/Verrinder, 2016). Insbeson-

10 Der US-Okonom und Nobelpreistriger Paul Krugman sprach in dem
Zusammenhang von “Leprechaun economics”, ein Verweis auf die
irische Kobold-Figur, die der Uberlieferung nach am Ende jeden
Regenbogens sitzt und den dort versteckten Topf voller Gold bewacht.
Diese Metapher wurde in zahlreichen Presseartikeln aufgegriffen, so
zum Beispielam 13. Juli 2017 im Irish Independent: “‘Leprechaun
economics’ — Ireland’s 26pc growth spurt laughed off as ‘farcial’”
oder im Tagesspiegel: ,,Irflands wundersames Wirtschaftswachstum®.
Einen Tag spater titelte das Manager Magazin: ,,Das irische Mdrchen
von 26 Prozent Wachstum®.
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dere wurden hohe Bestdnde an Geistigem Eigentum/|11
ibertragen, die sowohl in den Unternehmensbilanzen
als auch nach den Regeln des ESVG 2010 als Anlage-
vermogen gelten. Nach Priifung der dem irischen Statis-
tikamt vorliegenden Informationen kam das CSO zu dem
Schluss, dass das wirtschaftliche Eigentum!12 an dem
Anlagevermogen nunmehr in Irland liegt. Dies hatte zur
Folge, dass die Bereitstellung des Geistigen Eigentums

11 Geistiges Eigentum ist ein Terminus der VGR und bezeichnet einen
Bestandteil der Nichtfinanziellen Vermodgensgiiter. Dabei setzt sich
das Geistige Eigentum wiederum aus den Vermdgensgiitern For-
schung und Entwicklung, Suchbohrungen, Software und Datenban-
ken, Urheberrechten und sonstigem geistigen Eigentum zusammen.

12 ESVG 2010, Ziffer 15.06 definiert wie folgt:
»Wirtschaftlicher Eigentiimer von Werten wie einer Ware und Dienst-
leistungen, Naturressource, Forderung oder Verbindlichkeit ist die
institutionelle Einheit, die den mit dem wirtschaftlichen Gebrauch
dieser Werte verbundenen Nutzen beanspruchen kann, da sie auch
die damit verbundenen Risiken tragt.“

fiir die Produktionstatigkeit, die wiederum aufierhalb
der EU stattfindet, zu Dienstleistungseinnahmen (siehe
Tabelle 2, Anstieg der Dienstleistungsexporte im Jahr
2015 um knapp 20%) in Irland fiihrte. Dartiber hinaus
wurde aber auch das wirtschaftliche Eigentum an den
Vorprodukten bei den irischen Unternehmen gesehen,
sodass die Produktionstdtigkeit als Auftragsfertigung
beziehungsweise Lohnveredelung klassifiziert wurde.
Dies bedeutet, dass auch die Dienstleistungsausgaben
aufgrund des Veredelungslohns erheblich gestiegen
sind, und zwar um iber 37 % im Vorjahresvergleich.
Demgegeniiber stehen jedoch noch weitaus starkere
Zunahmen der Warenexporte um 75 %, da die Endpro-
dukte nunmehr aus Irland verkauft werden.

Nachdem die entstandenen Gewinne in Irland versteuert
sind, fliefit ein Grof3iteil wiederum im Wege der Vermo-
genseinkommen aus auslandischen Direktinvestitionen

Tabelle 2
Verdanderung ausgewdhlter Aggregate der irischen VGR 2015 gegeniiber 2014
Entstehungsrechnung Verteilungsrechnung Verwendungsrechnung
Mill. EUR | % Mill. EUR | % Mill. EUR | %
Land- und Nettowertschépfung der
Forstwirtschaft - 164 -6,6 Landwirtschaft -73 -2,2 Private Konsumausgaben +4186 +4,7
+ Produzierendes Gewerbe +51439 +104,6 + Nettowertschopfung + Konsumausgaben des
auBerhalb Staates +709 +2,7
der Landwirtschaft +37613  +25,9
+ Handel, Verkehr, — statistische Differenz — 1455 X+ Bruttoinvestitionen +11933  +27,4
Nachrichtentibermittlung +4 372 +9,1
+ Dienstleistungen +9072 +11,5 = Nettowertschopfung + Exporte von Waren +85867 +75,0
zu Faktorkosten +38995 +26,6
+ statistische Differenz +1455 X+ Abschreibungen +27296 +92,6 + Exportevon Dienst-
leistungen +20957 +19,9
= Bruttowertschopfung zu = Bruttowertschopfung zu — Importe von Waren +13203 +17,9
Herstellungspreisen +66174 +37,4 Faktorkosten +66291 +37,6
+ Gltersteuern +1256 +6,8 + Sonstige Produktions- — Importe von Dienst-
abgaben +1367 + 6,4 leistungen +41 494  +37,2
— Gltersubventionen -70 -7,1 — Sonstige Subventionen +156 +4,9 + Statistische Differenz — 1455 X
= Bruttoinlandsprodukt = Bruttoinlandsprodukt = Bruttoinlandsprodukt
zu Marktpreisen +67500 +34,7 zu Marktpreisen +67500 +34,7 zu Marktpreisen +67 500 +34,7
Ubergang vom Bruttoinlandsprodukt zum
Bruttonationaleinkommen
Bruttoinlandsprodukt zu
Marktpreisen +67500 +34,7
+ Netto-Faktoreinkommen
aus der Uibrigen Welt -26333 X
+ Subventionen aus der
ibrigen Welt +253 +19,2
— Produktionssteuern an
die tibrige Welt +52 +18,9
= Bruttonationaleinkom-
men zu Marktpreisen +41368 +24,9

Stand: CSO-Veroffentlichung vom 14. Juli 2017; Quelle: www.cso.ie/en/releasesandpublications/er/nie/niear2016/
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an die Muttergesellschaften ins Ausland ab. Per saldo
sind tiber 26 Milliarden Euro mehr aus Irland abgeflos-
sen als im Vorjahr. Das ist auch der Grund, weshalb
das Bruttonationaleinkommen (BNE) mit einem Anstieg
um knapp 25% deutlich weniger von diesen Verlage-
rungseffekten betroffen ist als das BIP mit fast 35 %.
2 Tabelle 2 zeigt die absoluten und prozentualen Ver-
anderungen ausgewdhlter VGR-Aggregate fiir das Jahr
2015 gegeniiber dem Vorjahr!13, Hieraus wird ersicht-
lich, welche Bereiche vor allem zur Verdnderung des BIP
beigetragen haben.

In der Folge wurde haufig die Frage gestellt, ob derartige
Globalisierungseffekte auch in anderen Landern auftre-
ten kdnnen und inwieweit beispielsweise Deutschland
von solchen Verlagerungseffekten betroffen sein konnte.
Grundsaétzlich kdnnen solche Effekte auch die VGR und
Zahlungsbilanz anderer Mitgliedstaaten der EU beein-
flussen, da die Regeln des ESVG 2010 in allen Mitglied-
staaten gleichermafien und verpflichtend anzuwenden
sind. Fiir Deutschland ist allerdings aufgrund der hiesi-
gen Unternehmensbesteuerung eher nicht zu erwarten,
dass multinationale Unternehmensgruppen Gewinne
nach Deutschland verlagern. Hier haben moglicherweise
eher umgekehrte Verlagerungen eine gewisse Relevanz.

4

Verbesserte Erfassung von
Globalisierungsvorgangen

Die Weiterentwicklung der amtlichen Wirtschaftsstatis-
tiken im Hinblick auf die Erfassung und Abbildung von
Globalisierungseffekten ist als kontinuierliche Dauer-
aufgabe anzusehen. Dementsprechend sind in den
vergangenen Jahren bereits erhebliche Weiterentwick-
lungen erfolgt, beispielsweise die Erfassung von multi-
nationalen Unternehmensgruppen, die Einfiihrung der
Statistiken zu auslandskontrollierten Unternehmen oder
das Konzept des Eigentumsiibergangs in den Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen und der Zahlungs-
bilanzstatistik.

13 Es handelt sich hierbei um die jiingst veroffentlichten Ergebnisse des
irischen Statistikamtes CSO. Hierin sind die Ergebnisse fiir das Jahr
2015 nach aktueller Datenlage nochmals tiberarbeitet (CSO Irland,
2017a).
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Auf EU-Ebene diskutierten die Amtsleiter der nationa-
len statistischen Amter und von Eurostat im Septem-
ber 2014 die Auswirkungen der Globalisierung fiir die
Wirtschaftsstatistiken. Als Ergebnis verabschiedeten
sie das sogenannte Riga-Memorandum “Towards bet-
ter measurement of the globalised economy” (Euro-
stat, 2014). Darin wird die Notwendigkeit bestétigt, die
Wirtschaftsstatistiken regelmafiig an die sich laufend
weiterentwickelnden Organisationen und Strukturen der
Unternehmenslandschaft anzupassen. Als wichtige Ele-
mente werden addquate statistische Einheiten, umfas-
sende Unternehmensregister, eindeutige Identifikatoren
fur rechtliche Einheiten, die Integration von Unterneh-
mens- und Auflenhandelsstatistiken sowie die verbes-
serte Erfassung der Dienstleistungsbereiche genannt.
Die geplante Rahmenverordnung FRIBS (Framework
Regulation Integrating Business Statistics) greift diese
Elemente bereits auf (Waldmiiller/Weisbrod, 2015).

Aufgrund der auflergewdhnlichen Dimension der erfolg-
ten BIP-Revision in Irland, die auch das entsprechende
EU-Aggregat deutlich beeinflusst hat, hat sich insbe-
sondere Eurostat intensiv mit dem Irish Case befasst.
Die Moglichkeit, dass ein solcher Fall nicht einzigartig
sein kénnte und sich in anderer Konstellation an ande-
rer Stelle wiederholen kénnte, fiihrte zu der Frage, wie
bei kiinftigen Ereignissen dieser Art die Konsistenz der
Ergebnisse gesichert werden kann — zundchst in Europa
und schlieBlich weltweit. Gemeint war damit speziell die
Frage, wie ein konsistentes Vorgehen erreicht werden
kann, wenn Umstrukturierungen von Unternehmens-
gruppen zur Anpassung nationaler Ergebnisse zweier
oder mehrerer EU-Mitgliedstaaten fiihren. Von einer
eigens dazu eingesetzten Task Force von Direktoren aus
den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen und den
Unternehmensstatistiken wurde hierzu der Handlungs-
bedarf ausgearbeitet. Dieser besteht kurzfristig darin,
ein europdisches Friihwarnsystem einzufiihren, wel-
ches ein koordiniertes Vorgehen zwischen betroffenen
statistischen Amtern und Zentralbanken sichern soll.
Gleichzeitig soll damit eine umfassende und verstand-
liche Kommunikation gegeniiber den Nutzern erreicht
werden. Weitere Vorschldge zielen auf die kohdrente
Anwendung des Prinzips des 6konomischen Eigentums
bei der Ubertragung von Waren, Dienstleistungen und
Anlagevermogen, die Priifung des Bedarfs an zusatz-
lichen Globalisierungsindikatoren sowie die Priifung
der Nutzung zusdtzlicher Datenquellen. Im Hinblick
auf die zunehmende Bedeutung multinationaler Unter-
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nehmensgruppen wird auch die Praxis einiger nationa-
ler Statistikdmter in Europa diskutiert, die sogenannte
Large Case Units installiert haben. Diese sollen durch
intensive Beobachtung und engen Kontakt zu den grof3-
ten multinationalen Unternehmensgruppen in ihrem
Land die kohdrente Datenerfassung und -bereitstellung
tber alle Statistikbereiche sichern.

Neben diesen iibergreifenden Uberlegungen werden bei
verschiedenen Statistiken bereits konkrete Weiterent-
wicklungen vorbereitet beziehungsweise umgesetzt. So
erfragt kiinftig eine neue Erhebung bestimmte Aspekte
der Globalisierung und wird ergdnzt um Angaben zu
multinationalen Unternehmensgruppen. Die neue Erhe-
bung im Rahmen der Unternehmensstatistiken wird
sich mit dem Thema International Sourcing befassen.
Eine besondere Bedeutung in Bezug auf multinationale
Unternehmensgruppen kommt dem Europdischen Un-
ternehmensgruppenregister (EuroGroups Register) zu.

4.1 Erhebung zur Verlagerung
von Geschaftsfunktionen
(International Sourcing)

Um detaillierte Informationen zum Outsourcing deut-
scher Unternehmen zu erhalten, wird kiinftig eine neue
dreijahrliche Erhebung zu diesem Thema europaweit
eingefiihrt. In dieser Erhebung werden die Unternehmen
unter anderem iiber die Organisation ihrer Haupttatig-
keit befragt. Zum Beispiel sollen die Unternehmen ange-
ben, ob sie ein herkdmmlicher Produzent von Waren
sind oder ob sie nur die geistigen Eigentumsrechte am
Endprodukt besitzen, die Produktion komplett an Dritte
vergeben und lediglich als Produzent ohne (eigene) Fer-
tigung agieren. Zudem sollen die Unternehmen Auskunft
dariiber geben, ob und wohin sie Geschaftsfunktionen
verlagert haben und welche Beschaftigungseffekte
damit verbunden waren.

4.2 Strukturangaben zu multinationalen
Unternehmensgruppen

Auf europdischer Ebene existiert das bei Eurostat
gefiihrte EuroGroups Register, ein Register von multi-
nationalen Unternehmensgruppen. Eurostat sammelt
dafiir Informationen zu Unternehmensgruppen aus den
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Unternehmensregistern der Mitgliedstaaten, aus teil-
nehmenden EFTA-Staaten sowie von privaten Datenan-
bietern. Nach der Datenkonsolidierung und -validierung
enthdlt das EuroGroups Register die globale Struk-
tur der wichtigsten multinationalen Unternehmens-
gruppen. Die Statistischen Amter der Mitgliedsldnder
erhalten Zugang zu allen multinationalen Gruppen des
EuroGroups Registers, soweit ein Teil der Unterneh-
mensgruppe im jeweiligen Land ansdssig ist. Der Daten-
austausch von geheim zu haltenden Mikrodaten basiert
auf einer europdischen Verordnung.!14 Der Beitrag des
EuroGroups Registers zur Globalisierung besteht darin,
dass es die Struktur von weltweit agierenden Unterneh-
mensgruppen und deren zugehdrigen Unternehmen
und rechtlichen Einheiten jahrlich abbildet. Aufierdem
enthdlt es einige weitere Informationen zu diesen Ein-
heiten (zum Beispiel Sitz des abhdngigen Unterneh-
mens sowie der Muttergesellschaft und Beschaftigte).
Das EuroGroups Register soll kiinftig die Fachstatistik
unterstiitzen und beispielsweise zur jahrlichen Bestim-
mung der Grundgesamtheit der auslandskontrollierten
Unternehmen fiir die FATS-Statistik dienen. Allerdings
vermag das EuroGroups Register alleine nicht, aktu-
ellste Globalisierungsereignisse zu erfassen. So lagen
Angaben fiir das Berichtsjahr 2015 zum April des Jah-
res 2017 vor. Eurostat untersucht derzeit, inwieweit das
EuroGroups Register kiinftig besser den Anforderungen
der Globalisierung Rechnung tragen konnte.

4.3 ,Intrastat Modernisation“ — Mehr als
nur Entlastung durch integrierte
Produktion

Die Auskunftgebenden deutlich zu entlasten ist das Ziel
der Modernisierung von Intrastat, der Statistik tiber die
Intra-EU-Warenimporte und -Warenexporte. Seit Einfiih-
rung des Binnenmarktes erfolgt die Erhebung der von
den Zollvorschriften befreiten Warenverkehre direkt bei
den Unternehmen. Diese sind gegeniiber dem natio-
nalen statistischen Amt meldepflichtig iber die inner-
gemeinschaftlichen Wareneinfuhren und Warenaus-
fuhren. Zur Entlastung der Auskunftgebenden wurden

14 Verordnung (EG) Nr. 177/2008 des Europdischen Parlaments und
des Rates vom 20. Februar 2008 zur Schaffung eines gemeinsamen
Rahmens flir Unternehmensregister fiir statistische Zwecke und zur
Aufhebung der Verordnung (EWG) Nr. 2186/93 des Rates (Amtsblatt
der EU Nr. L 61, Seite 6).
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Meldeschwellen eingefiihrt und kontinuierlich angeho-
ben. Damit konnte ein zunehmender Anteil der Impor-
teure und Exporteure im Intrahandel von der Melde-
pflicht befreit werden. Mit dem geplanten Austausch von
Mikrodaten tber die Versendung (Intra-EU-Exporte) von
Waren soll eine weitere Entlastungsmoglichkeit geschaf-
fen werden. Von ihr kdnnten eingangsseitig (Intra-EU-
Importe) kleinere und mittlere Unternehmen profitieren
(Allafi/Duarte Fernandes, 2016).

Von Bedeutung kann die Modernisierung von Intrastat
auch in Bezug auf die aufgezeigten Liicken in der Aufsen-
handelsstatistik sein. Die mit dem Mikrodatenaustausch
verbundene versendungsseitige zusatzliche Erhebung
des Unternehmensidentifikators (Umsatzsteuer-lden-
tifikationsnummer) des Handelspartners sowie des
Ursprungslands kann fiir die weitere Abbildung der Glo-
balisierung hilfreich sein. Profitieren diirfte davon auch
die Darstellung von Re-Exporten und von Wertschop-
fungsketten.

4.4 Erweiterungen in den Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen

Fur die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen erge-
ben sich — vor dem Hintergrund des Irish Case — mehrere
Fragen. Zum einen konnen Globalisierungsvorgange das
Bruttoinlandsprodukt so stark verdndern, dass dessen
Glaubwiirdigkeit als wesentlicher Konjunktur- und Wirt-
schaftsindikatorin Zweifel gerat. Das irische Statistikamt
hat darauf reagiert und weist zusatzlich einen alternati-
ven nationalen Indikator aus, der vom Bruttonational-
einkommen (BNE) abgeleitet ist und als BNE* bezeich-
net wird (CSO of Ireland, 2016c). Hierin sind diejenigen
Globalisierungseffekte, die die Messung der irischen
Wirtschaftsleistung unverhdltnismafig beeintrachtigen,
eliminiert. Somit riickt die Messung wieder naher an die
physische Produktion. Eine zur Analyse der Wirtschafts-
statistiken in Irland eingesetzte Expertengruppe hat
sich ausdriicklich fiir die Modifizierung eines vorhande-
nen Indikators ausgesprochen (CSO of Ireland, 2016d,
2017b). Das BNE* schlieft nach deren Empfehlung den
Einfluss von Unternehmensverlagerungen ebenso wie
die Abschreibungen auf das verlagerte Anlagevermogen
aus. Betrachtet man das BNE eher als gesamtwirtschaft-
liche Einkommensgrofie, kann dieses Vorgehen auch
kritisch gesehen werden, da der Zuwachs aufgrund der

Statistisches Bundesamt (Destatis) | WISTA | 5] 2017

grenziiberschreitenden Verlagerungen sowohl zusétz-
liche Steuereinnahmen als auch Unternehmensgewinne
generiert. Daneben ist aus europdischer Sicht zu fragen,
welches die geeignete Grofie ist, um einerseits die Zah-
lungen fiir Zwecke der Finanzierung des EU-Haushalts zu
bemessen und andererseits die Defizit- und Schulden-
standquote zu berechnen.

Eine noch weit dariiber hinausgehende Maoglichkeit
wdre der Aufbau einer Zusatzrechnung beziehungs-
weise eines Satellitensystems zu multinationalen Unter-
nehmensgruppen. Um eine dieser Erweiterungen in den
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen realisieren zu
kdnnen, ist jedoch die Bereitstellung zusatzlicher Infor-
mationen von Seiten der Fachstatistiken eine unerldss-
liche Voraussetzung.

5

Fazit

Der vorliegende Beitrag zeigt auf, welche Ergebnisse
und Indikatoren die amtliche Statistik bereits regel-
maBig zum gesellschaftlichen Thema Globalisierung
bereitstellt.

Komplexer werdende Wirtschaftsbeziehungen, neue
Formen der Produktion und die zunehmende Bedeu-
tung multinationaler Unternehmensgruppen (sowohl
weltweit als auch fiir die nationalen Volkswirtschaf-
ten) lassen die Globalisierung zunehmen und gleich-
zeitig komplexer werden. Dadurch ergeben sich fiir
die amtliche Statistik neue Herausforderungen, denen
sie sich sowohl national als auch auf europdischer
beziehungsweise internationaler Ebene stellt. Hierzu
gehoren die addquate statistische Abbildung von Glo-
balisierungseffekten und die Frage nach zusdtzlichem
Nutzerbedarf. Gleichzeitig muss sichergestellt werden,
dass die Aussagekraft nationaler Wirtschaftsstatistiken
nicht durch Globalisierungsphanomene gefdahrdet oder
beeintrachtigt wird.

Viele Weiterentwicklungen der amtlichen Statistik sind
hierzu bereits erfolgt, weitere werden derzeit umgesetzt,
vorbereitet oder gepriift. Derin diesem Aufsatz beschrie-
bene Irish Case hat aufgezeigt, welche Konsequenzen
sich aus der Umstrukturierung einzelner multinationaler
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Unternehmensgruppen ergeben konnen. Dies hat die
Diskussion zum Umgang der amtlichen Statistik mit Glo-
balisierung erneut intensiviert. Wichtiger neuer Aspekt
dieser Diskussion ist dabei insbesondere die Frage, wie
sowohl horizontal (zwischen Statistikbereichen) als auch
vertikal (zwischen nationalen und europdischen Ergeb-
nissen) die Konsistenz wichtiger Wirtschaftsindikatoren
gesichert werden kann. Dies bedeutet insbesondere
eine starkere Zusammenarbeit der Statistikbereiche in
den Statistikdmtern und eine engere Koordinierung auf
europdischer Ebene. 11l

146

Statistisches Bundesamt (Destatis) | WISTA | 5] 2017



Globalisierung in der amtlichen Statistik

LITERATURVERZEICHNIS

Allafi, Sabine/Duarte Fernandes, Ilda. Neues vom AufSenhandel: REDESIGN von
Intrastat. In: WISTA Wirtschaft und Statistik. Ausgabe 3/2016, Seite 11 ff.

Allafi, Sabine. AuBenhandelsergebnisse nach Wirtschaftszweigen 2010.
In: Wirtschaft und Statistik. Ausgabe 9/2012, Seite 760 ff.

Central Statistics Office (CSO) of Ireland. GDP increases significantly in 2015. Presse-
mitteilung vom 12. Juli 2016. 2016a. [Zugriff am 29. August 2017]. Verfligbar unter:

www.cso.ie/

Central Statistics Office (CSO) of Ireland. Increase in GDP of 26.3 %. Pressemitteilung
vom 13. Juli 2016. 2016b. [Zugriff am 29. August 2017]. Verfiigbar unter:

Wwww.cso.ie/

Central Statistics Office (CSO) of Ireland. NIE 2016 Frequently Asked Questions.
In: Information notice. 2016c. [Zugriff am 30. August 2017]. Verfligbar unter:

Wwww.cso.ie/

Central Statistics Office (CSO) of Ireland. Report of the Economic Statistics Review
Group (ESRG). 2016d. [Zugriff am 30. August 2017]. Verfiigbar unter: www.cso.ie/

Central Statistics Office (CSO) of Ireland. Macroeconomic Releases Year 2016 and

Quarter 1 2017 — GDP results for 2016 show growth of 5.1 %. Pressemitteilung vom
14.)uli 2017. 2017a. [Zugriff am 29. August 2017]. Verfligbar unter: www.cso.ie/

Central Statistics Office (CSO) of Ireland. CSO welcomes the report of Economic Statis-
tics Review Group (ESRG). Pressemitteilung vom 3. Februar 2017. 2017b. [Zugriff am
30. August 2017]. Verfuighar unter: www.cso.ie/

Duarte Fernandes, llda. Intrafirm Trade: Ansdtze zu einer Analyse mithilfe des Euro-
Groups-Registers. In: Wirtschaft und Statistik. Ausgabe 11/2014, Seite 648 ff.

Europdische Kommission. Reflexionspapier der Kommission: ,,Die Globalisierung
meistern®. Pressemitteilung vom 10. Mai 2017. Verfligbhar unter:
https://ec.europa.eu/

Eurostat. Irish GDP revision. Presseinformation vom 21. Juli 2016 und aktualisierte
Version vom 12. Dezember 2016. [Zugriff am 29. August 2017]. Verfiigbar unter:

http://ec.europa.eu/

Eurostat. Riga Memorandum. Towards better measurement of the globalised
economy. 2014. [Zugriff am 29. August 2017]. Verfiigbar unter: http://ec.europa.eu/

Institut der deutschen Wirtschaft Kéln. Unfairer Steuerwettbewerb in Europa. In: Infor-
mationen aus dem Institut der deutschen Wirtschaft Kéln. Nr. 6, 2017. [Zugriff am
29. August 2017]. Verfiighar unter: www.iwd.de/

Juncker, Jean-Claude. Rede zur Lage der Union: Hin zu einem besseren Europa —

Einem Europa, das schiitzt, stdrkt und verteidigt. StraBburg, 14. September 2016.
Verflighar unter: https://ec.europa.eu/

Junglewitz, Georg. Innergemeinschaftliche Dreiecksgeschdfte in der Aufienhandels-
statistik. In: WISTA Wirtschaft und Statistik. Ausgabe 4/2015, Seite 84 ff.

Statistisches Bundesamt (Destatis) | WISTA | 5] 2017 147


https://ec.europa.eu/germany/news/juncker-rede-zur-lage-der-union-2016-hin-zu-einem-besseren-europa-%E2%80%93-einem-europa-das-sch%C3%BCtzt_de
https://ec.europa.eu/germany/news/eu-kommission-stellt-reflexionspapier-zur-globalisierung-vor_de
http://www.cso.ie/en/media/csoie/newsevents/documents/reportoftheeconomicstatisticsreviewgroup/ESRG_Presentation_-_Press_Briefing.pdf
http://www.cso.ie/en/media/csoie/newsevents/documents/pr_GDPexplanatorynote.pdf
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Aussenhandel/Aussenhandelsergebnisse2010_92012.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/2016/03/RedesignIntrastat_032016.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/2016/03/RedesignIntrastat_032016.pdf?__blob=publicationFile
http://www.cso.ie/en/media/csoie/newsevents/documents/IrelandEconomicGrowthFigures.pdf
http://www.cso.ie/en/media/csoie/newsevents/documents/reportoftheeconomicstatisticsreviewgroup/Economic_Statistics_Review_(ESRG)_Report_Dec_2016.pdf
http://www.cso.ie/en/csolatestnews/pressreleases/2017pressreleases/pressstatementmacroeconomicreleasesyear2016andquarter12017/
http://www.cso.ie/en/media/csoie/newsevents/documents/reportoftheeconomicstatisticsreviewgroup/ESRG_press_statement_Feb_2017.pdf
http://ec.europa.eu/eurostat/documents/24987/6390465/Irish_GDP_communication.pdf
https://www.iwd.de/artikel/unfairer-steuerwettbewerb-in-europa-328798/
http://ec.europa.eu/eurostat/documents/7330775/7339482/Riga-Memorandum-26Sept14-FINAL/957cb489-74a6-493c-b90a-0056a7036e4a
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/2015/04/InnergemeinschaftlicheDreiecksgeschaefte_042015.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/2015/04/InnergemeinschaftlicheDreiecksgeschaefte_042015.pdf?__blob=publicationFile
http://www.cso.ie/en/media/csoie/methods/nationalincomeandexpenditureannualresults/NIE_2016_FAQS.pdf
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Aussenhandel/IntrafirmTrade_112014.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Aussenhandel/IntrafirmTrade_112014.pdf?__blob=publicationFile

Sabine Allafi, Dr. Sandra Jung, Veronika Spies

LITERATURVERZEICHNIS

Nahm, Matthias/Séllner, René. Die wirtschaftliche Bedeutung auslandskontrollierter
Unternehngign in Deutschland 2012. In: Wirtschaft und Statistik. Ausgabe 12/2014,
Seite 754 ff.

Ricardo, David. The Principles of Political Economy and Taxation. London 1817.
Chapter VIl: ,,On Foreign Trade®.

Statistisches Bundesamt (Herausgeber). Klassifikation der Wirtschaftszweige,
Ausgabe 2008 (WZ 2008). Wiesbaden 2009.

Statistisches Bundesamt. Einzelhandelsumsatz im Mdrz 2017 preisbereinigt um
2,3 % hdher als im Mdrz 2016. Pressemitteilung Nr. 141 vom 28. April 2017.

Stapel-Weber, Silke/Verrinder, John. Globalisation at work in statistics — Questions
arising from the ‘Irish-case’. In: Eurostat (Herausgeber). EURONA. Ausgabe 2/2016.
Seite 31 ff. Verfligbar unter: https://ec.europa.eu/

Vereinte Nationen (UNECE). Guide to Measuring Global Production. New York und
Genf 2015. [Zugriff am 29. August 2017]. Verfugbar unter: http://www.unece.org/

Waldmiiller, Bernd/Weisbrod, Joachim. Neuere Entwicklungen in den Unternehmens-
statistiken. In: WISTA Wirtschaft und Statistik. Ausgabe 5/2015, Seite 33 ff.

RECHTSGRUNDLAGEN

Verordnung (EG) Nr. 177/2008 des Europdischen Parlaments und des Rates vom

20. Februar 2008 zur Schaffung eines gemeinsamen Rahmens fiir Unternehmens-
register fiir statistische Zwecke und zur Aufhebung der Verordnung (EWG) Nr. 2186/93
des Rates (Amtsblatt der EU Nr. L 61, Seite 6).

148 Statistisches Bundesamt (Destatis) | WISTA | 5] 2017


https://ec.europa.eu/eurostat/cros/content/globalisation-work-statistics-%E2%80%94-questions-arising-%E2%80%98irish-case%E2%80%99-silke-stapel-weber-and-john_en
http://www.unece.org/index.php?id=42106
https://www.destatis.de/DE/Methoden/Klassifikationen/GueterWirtschaftklassifikationen/Content75/KlassifikationWZ08.html
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/UnternehmenGewerbeanzeigen/BedeutungAuslandskontrollierterUnternehmen2012_122014.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/UnternehmenGewerbeanzeigen/BedeutungAuslandskontrollierterUnternehmen2012_122014.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/2015/05/EntwicklungenUnternehmensstatistiken_052015.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/2015/05/EntwicklungenUnternehmensstatistiken_052015.pdf?__blob=publicationFile
https://www.destatis.de/DE/Methoden/Klassifikationen/GueterWirtschaftklassifikationen/Content75/KlassifikationWZ08.html
https://www.destatis.de/DE/PresseService/Presse/Pressemitteilungen/2017/04/PD17_141_45212.html
https://www.destatis.de/DE/PresseService/Presse/Pressemitteilungen/2017/04/PD17_141_45212.html

Herausgeber
Statistisches Bundesamt (Destatis), Wiesbaden

Schriftleitung

Dr. Sabine Bechtold
Redaktionsleitung: Kerstin Hansel
Redaktion: Ellen Romer

lhr Kontakt zu uns
www.destatis.de/kontakt

Erscheinungsfolge
zweimonatlich, erschienen im Oktober 2017
Das Archiv aller Ausgaben ab Januar 2001 finden Sie unter www.destatis.de/publikationen

Print

Einzelpreis: EUR 18,— (zzgl. Versand)
Jahresbezugspreis: EUR 108,— (zzgl. Versand)
Bestellnummer: 1010200-17005-1

ISSN 0043-6143

ISBN 978-3-8246-1064-8

Download (PDF)
Artikelnummer: 1010200-17005-4, ISSN 1619-2907

Vertriebspartner

IBRo Versandservice GmbH
Bereich Statistisches Bundesamt
Kastanienweg 1

D-18184 Roggentin

Telefon: +49(0)38204/66543
Telefax: +49(0)38204/66919
destatis@ibro.de

Papier: Metapaper Smooth, FSC-zertifiziert, klimaneutral, zu 61% aus regenerativen Energien

© Statistisches Bundesamt (Destatis), 2017
Vervielfaltigung und Verbreitung, auch auszugsweise, mit Quellenangabe gestattet.


https://www.destatis.de/DE/Service/Kontakt/Kontakt.html;jsessionid=54A3F3A3194EF7743FA9CE6AE105ABE6.cae3
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Publikationen.html

	WISTA 5/2017
	Abkürzungen
	Inhalt
	Editorial
	Kennzahlen
	Kurznachrichten
	Gut aufgestellt für die Zukunft - ein Dank an Dieter Sarreither
	Neue digitale Daten in der amtlichen Statistik
	Neue Wege der Geodatennutzung: Perspektiven der Fernerkundung für die Statistik
	Das Innovationspotenzial des Zensus 2021
	Prozessmanagement im Statistischen Bundesamt
	Standardisierung der Prozesse: 14 Jahre AG SteP
	Metadatenmanagement als neue Integrationsarchitektur
	Bruttoinlandsprodukt in der ersten Jahreshälfte 2017
	Erhöhung der Aktualität von Indikatoren
	Globalisierung in der amtlichen Statistik
	Copyright/Impressum



